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Briefe 


1. 
An Hans Buff. 


Hier ſchick ih) Ihm, lieber Hans, ein praemium virtutis 
et diligentiae zum neuen Jahr. Und daff er fieht was wir 
Franckfurter für Leute find, auch einen neuen Heller. 

Grüs er mir alle liebe Leute und behalte er mich Lieb. 

G. 


2. 
An Heinrich Chriſtian Boie in Göttingen. 
Frankf. 8. Jan. 1774. 


Bey der Rückkunft des Fr. Merck von Petersburg hab 
ich den Verlag des Göz über mich genommen, und bitte 
Sie alſo mir ein biſſgen herauszuhelfen, der ich mich zu 
nichts weniger als einem Handelsmann ſchicke. Sie haben 
150 Exemplare auf zweymal erhalten, Herr Dietrich hat fie 
verkaufft wie er mir ſelbſt ſchreibt, und ſo ſcheints billich 
daß ich ein Aequivalent dagegen erhalte. Sollte es nicht zu 
thun ſeyn das Ganze oder einen Teil in Baarem Gelde zu 
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erhalten, fo feyn Sie wenigftens fo gut und fchaffen mir 
Papier, zu dem Ende bitt ich Sie um Dietrich! Verlags 
Catalogu3, und um eine Erflärung von ihm wie ers halten 
will. Ich lache manchmal drüber wie gut das Stüd auf 
genommen, wie schnell verfaufft, nachgedrucdt worden und ich 
die Druderfoften noch nicht einmal wieder habe. 

Für Ihre Sammlung hab ic noch nicht als einige 
Sinngedichte eines Freunds. Leben Sie wohl. 

Goethe. 


8. 
An Johanna Fahlmer in Düffeldorf. 
[Ende Januar 1774]. 


Heut war Eis Hochzeittag! Es muſſte gehn, es krachte, 
und bog fih, und quoll, und finaliter brachs, und der 9. 
Ritter pattelten jich heraus wie eine Sau. 

Hier. ift eine Romanze. 

Und Betty meinem Herzlein Grus, und Lolo inliegendes 

Daſſ allen wohlgehe 
ſint mirs wohl iſt. Amen. 

Und auch weiter ꝛc. ꝛc. 

Wir haben geſtern geſſen Wildprettsbraten und Gelee- 
paftete und viel Wein getrunden und zwiſchen Hourie® ge= 
jeffen bij ein Uhr Nachts, und uns geweidet mit Löffeln. 
Vom zeitigen abermaligen Herrn Burgemeifter Reus, wo 
ich ſcharlach mit Gold, das Neue Jahr verfündigt hatte — 
Wohin! — Kutfcher an Rhein. Ich die Treppe hinauf, 
wo der Drat no in der Ede hing. — Klingt ih! — 
Kommt die Kleine Kähde! kennſt du mich noh? — Ey lieber 
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Gott. — Der Gattern ward eröffnet, ich faffe fie freundlich) 
beym Kopf und verzaus ihr die Haube — Und drinnen ift 


ver 9. ©. Scho. TE ET Gut! Ich Präfentir 
mid. Die Mama fchendt Caffee und fieht mic) vor ihren 
eignen Ermeln nicht biſſ ich vor ihr ftehe — Und dann — 


4, 
An Helene Elifabeth Jacobi. 
(Februar 1774?] 


Mir iſts recht wohl liebe Frau und dank Ihnen für 
Ihren doppelt und dreyfachen Brief. Diefe drittehalb Wochen 
her ift geſchwärmt worden, und nun find wir zufrieden und 
glücklich, als mans feyn kann. Wir fag ich, denn feit dem 
fünfzehnten Jenner ift feine Branche meiner Eriftenz ein- 
jam. Und das Scidjal mit dem ich mich herumgebifjen 
habe jo oft, wird jeßt höflich betittelt, daS jchöne, weife 
Schickſal, denn gewiß das ift die erfte Gabe, feit es mir 
meine Schweiter nahm, die das Anfehn eines Aequivalents 
hat. Die Mar ift noch immer der Engel der mit den 
fimpelften und wertheften Eigenfchaften alle Herzen an fid) 
zieht, und das Gefühl das ich für fie habe worinn ihr 
Deann eine Urfache zur Eiferfucht finden wird, macht num 
das Glück meines Lebens. Brentano ift ein wiürdiger 
Mann, eines offnen ſtarken Charakters, viel Schärfe des 
Verſtands, und der tüchtigfte zu feinem Gefchäft. Seine 
Kinder find munter einfah und gut. Thum fie noch den 
lieben Dümeir dazu und eine Freundinn fo haben Sie unjer 
ganzes Klümpgen. Unſere Mama la Roche hat und am 
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legten Syenner verlaffen, und meine gelaffene Freundſchaft 
hat fich wieder belohnt geſehen. Ich fühle daR ich ihr weit 
mehr binn, fie mir weit mehr ift, als vor zwey Jahren, 
ja als vorm halben Jahr. So wahr iſts das wahre Ver- 
bindungen Zeit brauchen, wie Bäume und Wurzeln zu trei⸗ 
ben, Krone zu bilden und Früchte zu bringen. 

Wenn Sie wüßten liebe Zrau mit welchem Herzen und 
welchen Worten wir oft Ihrer erwähnt haben, Sie würden 
ih zu uns gefehnt haben, und follten an unferm Tifche 
nicht deplacirt gemwejen jeyn. Danke für den Anteil an Andres 
Schickſal. Er ift giftig, Täßt mir aber nichts merken, ſcheints 
traut er mir nicht, und glaubt ich hätte Ihnen gar nichts 
geſchickt. Genug» wir haben das unfrige gethan — Am 
meiften fchiert® ihn daß man feine Production unter die 
Nachahmungen gejegt hat. ZTirelirelil Was iſts um einen 
Autor! 

Eine mächtige Kälte zieht durchs Fenſter bis hierher an 
mein Herz, zu taufendfacher Ergözung. Ein großer Wiefen- 
plan draußen ift überſchwemmt und gefroren. Vor 10 Tagen 
ohngefähr waren unfre Damen hinausgefahren unfren Pan- 
tomimifchen Tanz mit anzufehen. Da haben wir ung prä- 
jtirt. Gleich drauf thaut es, und jegt wieder Froſt. Halle 
Iuja! Amen! | 

Lotten und der Tante meinen Danf und meine Grüße. 


5. 
An ebendiejelbe. 


Die Violin wird ehjtens anfommen, Mamacen, wie eine 
Comddiantinn in der Probe, in flanellnem Wamms, mit 
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Bändern bunt auf der Haube. Glauben Sie nur immer 
wenn's Ihnen anfommt mir einen Brief zu fchreiben, daß 
e3 ein guter Geift ift, menigftens mein guter Geift, und 
fühlen Sie wie willkommen mie Ihre Briefe find, da ich fo 
allein binn. Aber gewiß doch glüdlicher als jemals, und 
auch mit herzlich lieben Geſchöpfen umgeben. 

Vom Väterdhen haben Sie nun ein Eremplar rouinirt. 
Sch ſchick Ihnen doch die folgenden Bogen. Aber fie zu 
verbrennen, find ich unhaushältifch. 

Ihre Buben find mir lieb, denn es find Ihre Buben, 
und der lezte ift mir immer der nächſte. Ob fie an Chrift 
glauben, oder Göz oder Hamlet, das ift eins, nur an was 
laßt fie glauben. Wer an nichts glaubt verzweifelt an 
ih felber. Hat niemand meine Hannover Lotte gefehen. 
Es fieht fie niemand mit meinen Augen doch haben andere 
Leute auch Augen 2c. 

Der Pot pourri im eigentlichen Verſtand, ift ein gar 
unbedentendes Möbel, er mucht einer Stube eine Teinture 
Wohlgeruch, wie manche Leute eine Teintüre von Geſchmack 
haben. Aber der Pot — den man aus Sittbaarfeit pourri 
nennt, und ders auch eigentlicher heißen könnte, verdiente 
weit eher daß derſelbe emblematifch uud Apophtegmatifch 
nuzbaar auch der Seele gemacht würde. Ich habe einige 
gute Gedanken dazu aber das ganzel — eine Epopee ift 
nicht auf Einen Tag gereimt. 

Den Bogen hab ic) vom Violingen gelaffen; er ſperrt 
nur, und den friegen Sie überall. 


6. 
An Bürger. 


Ich ſchicke Ihnen die zweyte Auflage meines Göz. Ich 
wollt Ihnen ſchon lang einmal ſchreiben, und die Paar 
Stunden die ich mit Ihrem Freunde Deſtorp zugebracht 
habe haben mich determinirt. 

Ich thue mir was drauf zu gute, daſſ ich's binn der die 
Papierne Scheidewand zwiſchen uns einſchlägt. Unſre Stim- 
men ſind ſich offt begegnet und unſre Herzen auch. Iſt 
nicht das Leben kurz und öde genug? Sollen die ſich nicht 

anfaſſen deren Weeg mit einander geht? 
Wenn Sie was arbeiten ſchicken Sie mirs. Ich wills 
auch thun. Das giebt Muth. Sie zeigend nur den Freun—⸗ 
den ihres Herzens, das will ich auch thun. Und verfpreche 
nie was abzufchreiben. 

Deftorp ift mit mir auf dem Eife gemefen, mein Herz 
ift miv über der holden Seele aufgegangen. Leben Sie wohl. 

Frankfurt am 12. Februar 1774. 

Goethe. 


7. 


An Johanna Fahlmer. 
[Ende Februar 1774.)] 


Nun zum Teufel Täntgen was foll das! Nach Rottens 
Ausfage fommen Sie Ende März her, und dem Major 
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Domus nicht zu fchreiben, Feine Ordre für den Zapezier, 
Speifemeifter ꝛc. Verlaſſen Sie Sich etwa drauf dafj Sie 
die Iris im Lohn haben, und denden das foll nun alles 
flinder gehn. Nani. Ein ſchön Kammermädgen hat immer 
jo viel eigne Angelegenheiten, daff 2. Wenn Sie redit 
artig wären fo follten Sie eine fchöne glattgeftrichne Epiftel 
anfenden, worinn, Dero fonderbaar aufjchwellende Hoffnungen 
nad) dem heiligen Pfarrturn, dem Afazia Baum, umd dem 

Fiſcherfeld mit Poetifchen Lackfarben zur Seelenmeide ſolcher 
Gemüther aufgemahlt wären, die aud) ein biſſgen gern fh 
in andern befpiegeln...... 

Nun denn das wärd was mir jo eben auf dem Herzen 
lag, und weiter fürdiesmal nichts als einen ſchönen Grus 
an die liebe rau, ferner eine ſolche Art Burzelbäume der 
Freundſchafft an Lotten und dann zulezt die wahre Mono- 
grammatifche Unterfchrifft Dero Ergebnen Dieners 


8. 


An Reftner. 
[März 1774.] 


Auf einen Brief vom 1! Weynachtstage erft den 13 Fe⸗ 
bruar Antwort zu haben, ift nicht Schön. Künftig, Keftner, 
hit mir deine Briefe mit der Poft. Und jchreib öfter, 
jonft wend ich mid) an Lotten dafj die mir fchreibt. 

Die Mar La Rode ift hierher verheurathet, und das 
macht einem das Leben noc erträglich, wenn anders dran 
etwas erträglich zu machen ift. Wie offt ich bey euch binn, 
heiſſt daS in Zeiten der Vergangenheit, werdet' ihr vielleicht 
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ehefteng ein Document zu Gefichte friegen. Und wenn ihr 
nicht oft fchreibt, und wenns häusliche Kleinigkeiten wären. 
Ihr wiſſt daſſ mir daran am meiften gelegen ift. 

Der Jakobi Hat Lotten in fofern Gerechtigkeit wieder⸗ 
fahren laſſen. Er bat eine fehr vorteilhafte Schilderung 
von ihr gemacht, und wie man mir es fehrieb, fo wuſſt ich 
warrlich nicht daſſ das all an ihr war, denn ich hab fie viel 
zu lieb von jeher gehabt, um auf fie fo acht zu haben. Die 
Kris ift eine Findifche Entreprife, und foll ihm verziehen _ 
werden, weil er Geld dabey zu fchneiden dendt. Eigentlich 
wollen die Jackerls den Merkur miniven, feit fie fich mit 
Wieland überworfen haben. 

Was die Kerl! von mir denden ift mir einerley. Che- 
deffen haben fie auf mich gefchimpft wie auf einen Hunde— 
jungen, und nun müfjen fie fühlen, daff man ein braver 
Kerl ſeyn Tann ohne fie iuft leiden zu Tönnen. Dafj Lotte 
in der Neihe der Protectrices fteht, Kleidet fie gut zu Ger 
ſichte. 

Bon meinen Wünſchen und Hoffnungen zu euch zu fom- 
men mag ich nichts reden. Mir gehts wie euch — und aljo 
wollen wird unterdeifen auf fich beruhen laſſen. 

Daſſ ihr Herdern nicht näher gefehn habt, ift doch fatal. 
War er denn alleinn? Oder fein Weib mit? Ich binn wohl 
fleiffich, und meine Lebens Wirthichaft ift immer die alte. 
Wenn ich manchmal deine alten Briefe anjehe, erftaun ich, 
daff ich nach fo mancherley Veränderungen noch derfelbe 
binn. Und möchte das auch von euch hören. Deffwegen 
ichreibt mir öffter oder bittet Lotten, daſſ fie mir nur mand- 
mal ein Wörtchen fchreibt, wenns ihr ums Herz if. Das 
könnte fie wohl thun. Sie ſoll mir die Peftel grüffen, das 
mufj auch ein braves Weib ſeyn. 

Die Kundel hat dem Magiſtr. viel Schererey gemacht. 
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Sie ſas in Strasburg. Der dortige Magiftrat wollte fie 
nicht augliefern, und da der Kurfürft fih an den König ges 
wendet, ift fie auf und davon in die Schweiz. Das find 
die neuften und noch zur Zeit geheimen Nachrichten. 

Daff wir ſehr Kapferlich find, ift fein Wunder, da wir 
des Kayſers find. 

Adien. Laſſt bald wieder mas hören. Ich binn der 
Alte, von Ewigkeit zu Ewigfeit Amen. 
j G. 


9. 
An Charlotte Keſtner. 


Liebe Lotte, es fällt mir den Augenblick ſo ein, daſſ ich 
lang einen Brief von dir habe, auf den ich nicht antwortete. 
Das macht du biſt dieſe ganze Zeit, vielleicht mehr als jemals 
in, cum et sub (laff dir das von deinem gnädigen Herrn 
erflären) mit mir gewefen. Ich laſſe es dir ehſtens druden 
— Es wird gut meine Beſte. Denn ift mird nicht wohl 
wenn ich an euch dende? 

Ich bin immer der Alte, und deine Silhouette ift noch 
in meiner Stube angeftedt, und ich borge die Nadeln davon 
wie vor Alters. Daff ich ein Tohr binn daran zweifelſt du 
nicht, und ich fchäme mich mehr zu jagen. Denn wenn bu 
nicht Fühlft daſſ ich dich Liebe, warum lieb ich dich? —! 

Goethe. 


10, 
An Johanna Fahlmer. 
[März 1774.] 


Sch muß Ihnen melden gute Tante daß ein gewiſſes 
Schand und Frevel Stüd, Götter Helden und Wieland, 
durch öffentlichen Druck vor furzem befannt gemacht worden. 
ch habe der erfte jeyn mollen Sie davon zu benachrichtigen, 
daß wenn Sie etwa darüber mit dem Verfaſſer zu brechen 
willen® wären Sie's de bonne grace thäten und ohne 
weiter zu brummen und zu mutzen ihm einen Zritt vorn 
Hintern gäben und fagten: ſchert euch zum Teufel ich habe 
nichts gemeined mehr mit eud). 

Uebrigens jchlendert das Leben bier fo fort, und meine 
Zeichnung ift das beite an mir. Sagen Sie Mamachen, 
dag das verfprochene Faſtnachtsſtückel nicht ausbleiben joll. 
Ich bin fleifig geweſt, nur ift noch nichts produzibel, und 
ein bißgen früher und fpäter thut doch in der Welt nichts 
wo das gar nicht fo manchmal einem das Nachjehn läßt. 
Adten. Iſt's wahr daß Sie Xotten wieder mitbringen. 
Ich mag ihr wohl manchmal etwas vorplaudern, fie wiffen 
ja wies geht wenn ich in's prophetifch vadotiren komme. 
Adien. Wollen Sie mich behalten wie ich binn, jo binn ich 
immer der Alte. 
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11. 
An Lavater und Pfenninger. 


Brüder, was nedft du mich wegen meine® Amusements. 
Sch wollt ich hätt eine höhere dee won mir und meiner 
Beitimmung, fo wollt ich weder meine Handlungen Amuse- 
ments nennen, noch mich ftatt zu handeln amüfiven. Doc) 
du haft deinen Zweck erreicht. 

An Pfenninger. 

Danfe dir lieber Bruder für deine Wärme um deines 
Bruders Seeligfeit. Glaube mir e8 wird die Zeit fom- 
men da wir und verjtehen werden. Sieber Du redeft mit 
mir als einem Unglaubigen der begreifen will, der bemiefen 
haben will, der nicht erfahren hat. Und von all dem ift 
grade das Gegentheil in meinem Herzen.) Bin ich nicht 
rejignirter im Begreifen und Beweiſen als ihr? Hab ich 
nicht eben .das erfahren als ihr? — Ich bin vielleicht ein 
Tohr daſſ ich euch nicht den Gefallen thue mich mit euern 
Worten auszudrüden, und daſſ ich nicht einmal durch eine 
reine Erperimental Piychologie meines Innerſten, euch dar- 
lege daß ic) ein Menfch binn und daher nichts anders jen- 
tiren kann als andre Menjchen, daſſ das alles was unter 
und Widerfpruch fcheint nur Wortftreit ift der daraus ent- 
fteht weil ich die Sachen unter andern Combinationen fen- 
tire und drum ihre Nelativität ausdrüdend, fie anders be- 
nennen muß. 


*) Du wirft viel Erläuterung finden in dem Mſpt. das ich Euch 
bald ſchicke. 
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Welches aller Controverfien Duelle ewig war und 
bleiben wird. 5 

Und daff du mich immer mit Zeugniffen paden willst! 
Wozu die? Brauch ich Zeugniß daſſ ich binn? Zeugniß daff 
ich fühle? — Nur fo ſchäz, lieb, bet ich die Zeugniffe an, 
die mir darlegen, wie taufende oder einer vor mir eben das 
gefühlt haben, dad mic) Fräftiget und ftärfet. 

Und fo ift das Wort der Menſchen mir Wort Gottes 
es mögens Pfaffen oder Huren gefammelt und zum Canon 
gerollt oder als Fragmente hingeftreut haben. Und mit 
inniger Seele fall ich dem Bruder um den Hal Moſes! 
Prophet! Evangelift! Apoftel, Spinoza oder Machiavell. 
Darf aber auch zu tedem fagen, lieber Freund geht dir 
doch wie mir! Im einzelnen ſentirſt du Fräfftig und herrlich, 
das Ganze ging in euern Kopf fo wenig als in meinen. 

An Lavatern. 

Dein Schwager bringt dir nichts. Doch will ich ver» 
ichaffen dafj ein Mipt. dir zugefchictt werde. Denn biff zum 
Drud währts eine Weile. Du wirft grofen Zeil nehmen 
an den Leiden des lieben jungen den ich darftelle. Wir 
gingen neben einander, an die ſechs “Jahre ohne ung zu 
nähern. Und nun hab ich feiner Gefchichte meine Em- 
pfindungen geliehen und fo machts ein wunderbaares Ganze. 

Da ſchick ich dir ein Profil. Der Kerl (jagt man) war 
Steuermann, bat in der Sflaverey zu Tunis viel auöge- 
ftanden, und zieht nun in der Welt herum Mitleiden zu 
erregen. Ich hab ihn nach dem Leben gezeichnet. Das ift 
nur indeß flüchtige Copie davon, dag Original drüdt befjer 
den Eigenfinn im Xeiden, und dag niedergedrüdte einer 
ftarfen Menfchheit aus. Du ſollſts auch haben. 

Der Stirn Höhe ift übertrieben. Oder vielmehr ſas er 
zu Zeiten mehr al3 Profil, da mölbte es fich fo ſtark. Adieu 
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Bruder ih binn nicht laſſ, fo lang ich auf der Erde binn 
erobr ich wenigſtens gewiſſ meinen Schritt Lands täglich! 
Steiner hat gefunden daff mein Portrait das du haft nicht 
ih ſey. Er ift ein gar lieber Mann. 


Am 26, Apr. 1774. 


Ihr ſeyd nicht der einzige der fich über meine lakoniſche 
Briefleind beflagt, und doch dünft mich wäre ein kräftiger 
Text willlommmer als eine angerührte Predigt, mir menig- 
ſtens iſt's fo. 

Die zweyte Ausgabe des Berlich. iſt ia ganz unver 
ändert. Es ift mein Probftüd, und foll bleiben wie's ift. 
Wenn ich ie wieder ein deutſch Drama mache, daran ich 
jehr zweifle, mögen alsdann wahre Seelen fühlen, inwiefern 
ich zugenommen habe. Sonft binn ich fehr emfig, um nicht 
zu jagen fleifig, advozire ſcharf zu, und verfaffe doch noch 
manch Stücdgen Arbeit guten Geiſtes und Gefühls. yet 
ift nichts zum Drud bereit. Vielleicht nächſtens, da ich's 
denn melden will. Gebt auf ein Luſtſpiel acht, daS Die 
Oftermeffe herausfommen wird Der Hofmeifter oder die 
Bortheile der Privaterziehung. Ihr hört am Titel 
daff es nicht von mir if. ES wird euch ergüzzen. 

Hier leg ich ein Spedtaful bey, fagt niemanden wo ihrs 
ber habt. In mysterio voluptas. Ich vermuthe ihr habt 
die biblifchen Fragen auch noch nicht geſehen. Wenn's 
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euch interefjirt, fann ich euch manchmal jo was jchiden, in 
meinem Zirkel haben die Kerl! immer drollige Einfälle. 
Wenn ihr Leifingen feht, jo fagt ihm daſſ ich auf ihn ge- 
rechnet bätte, und ich pflegte mich an meinen Leuten nicht 
zu betrügen. Grüßt Behriih von mir, auch. von Hornen. 
Ich weiß der dürre Teufel wird fich gefreut haben fo un- 
erwartet etwas von jeinem ehmaligen “Jonathan zu fehen. 
Vielleicht fommt noch auf die Oftermejje was von mir, ich 
weis noch nicht, ob. es einen Verleger finden wird, es ift 
ein Biffgen toll. Kommt heraus, jo ſollſt du's erfahren. 

Adieu und jchreibt mir noch einmal eh ihr diefe Welt 
verlafit. 

Frfurt am 6 May 1774 

Goethe. 


13: 
An Keſtner. 
[Mai 1774.] 


Iſt mir aud) wieder eine Sorge vom Hald. Küſſt mir 
den Buben, und die ewige Lotte. Sagt ihr ich fann mir 
fie nicht al3 Wöchnerinn vorftellen. Das ift nun unmöglich. 
Ich jeh fie immer noch wie ich fie verlaffen habe, (daher 
ic) auch weder did) als Ehemann Tenne, noch irgend ein 
ander Verhältniff als das alte, — und fodann bey einer 
gewifjen Gelegenheit, fremde Leidenſchaften aufgeflickt und 
ausgeführt habe, daran ich euch warne, euch nicht zu ftofen) 
Ich bitte dich laſſ das eingefchloffene Radotage bis auf 


17 


weitere liegen, die Zeit wirds erflären. Habt mich lieb, 
wie ich euch, jo hat die Welt feine vollfommenere Freunde. 
G. 


Mein garſtig Zeug gegen Wieland macht mehr Lärm 
als ich dachte. Er führt ſich gut dabey auf wie ich höre, 
und ſo binn ich im Tort. 


14, 


An ebendenfelben. 
[11. Mai 1774.] 


E3 hat mid überrascht, ich erwartete dag nicht. Gehofft 
hatt ich, doch da dein Brief nicht3 davon fagte, bejchied ich 
mich daff die erjtgebornen der Famille gehören. Nun aber 
— ich wünſche daff Lotte — denn getauft ift der Knabe 
am 11 May da ich das fchreibe — daſſ Lotte alle Ueber⸗ 
legung möge auffahrend durchgebrochen haben, und gejagt: 
Wolfgang heift er! und der Bub foll auch fo heiten! — 
dur feheinft dahin zu neigen, und ich wünſche daſſ er Diefen. 
Nahmen führe weil er mein if. — Habt ihr ihm den 
andern gegeben, fo halt ih mir aus dem nädjiten den 
Nahmen Wolfgang zu geben, da ihr doch mehr Gevattern 
nehmt — und id — wohl all eure Kinder aus der Taufe 
heben möchte, weil fie mir all fo nah find wie ihr. — 
Schreibt mir gleich was gefchehn ift. — Ich habe närrijche 
Ahndungen dadrüher, die ich nicht fage, fontern die Zeit 
will walten laffen. 

Adieu ihr Menfchen die ich jo liebe (daff ‘ auch) der 


D. j. Goethe III. 
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träumenden Darjtellung des Unglücks unſers Freundes, die 
Fülle meiner Liebe borgen und anpafjen mufjte) Die Pa- 
rentheſe bleibt verfiegelt bis auf weiters. 
= G. 


15. 


An Lavater 
von Frl. v. Klettenberg und Goethe. 


ER! Der weiter keinen Nahmen braucht, hat mich einſt 
in einer ſeeligen Stunde verſichert, daß Er mir immer viel 
mehr geben wollte als ich vermuthen könnte, unbeſchreiblich 
hat Er bisher fein Verſprechen erfüllt. 

Die brüderlihe Verbindung und Befanntichaft mit La⸗ 
vater ift eins von dieſen Geſchenken, und ein noch größeres, 
das nicht ausbleiben fan — wird die nahmenlofe Freude 
ſeyn einst aus dieſes Bruder® Munde die Erklärung zu 
hören: nicht weil du es ſagſt, fondern weil ich es erfahre, 
"glaube ich daß Gott in Chriftus ift. 

Er wandelt mit Lavater und mit Goethe — ich fenne 
Ihn am Gang, noch werden ihre Augen gehalten, dag fie 
Ihn nicht erfennen. Aber; ein etwas — ein fanfter Zug 
— eine Empfindung, die alle Empfindungen übertrifft, fo 
lebhaft diefe beyde fonft fühlen können, macht daß fie fich 
von dem Unbefannten nicht trennen mögen. 

Entfernt Er fih mancdhmahlen, oder Ihr euch vielmehr 
von Ihm, jo ruft Ihn doch gleich fehnlich zurüd, vuft ihn 
auch in Abmwege die eben nicht die fchönften find, Er fommt 
doch. Er ift nicht zu zärtlich, auch durch die Heden zu 
brechen. | | 
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Sie, lieber Bruder, bier zu ſehn, wird ebenfall3 eines 
Seiner die Erwartung übertreffendes Geſchenk ſeyn. ber, 
Strafe — Plage — und Kummer wäre vor mich jede zärt- 
liche freundfchaftliche Verbindung, wenn die Gewißheit nicht 
mit verfnüpft wäre daß jie ewig dauern follte — ja mir 
werden Ihn und ung bei Ihm ewig fchauen erneuet, und 
viel lebhafter als jezo leben und lieben. 

Goethe bejorgt den Schattenrig — dreymahl bin ich ge- 
mahlt dreymahl gezeichnet — und nie getroffen worden, ich 
will gerne jehen was Sie geliebt Gott diefen Sommer bei 
Vergleihung des Original? mit dem Schattenriß fagen 
werden. Vielen herzl. Dank vor die gedrudten Blättchen. 
Der! deß Blut der Golgatha auftranf, feegne Sie mit Sei- 
nem bejten Seegen — der ift vor mein Herz, der ernenete 
gefühlvolle Eindrud, daß Er Menſch war, als Menſch fturbe, 
noch) Menſch ift — und ich fo gewis feyn werde was und 
‚wo Er ift als Er war was und wo ich bin. 


Ffurt am 20 May 1774 
Cordata. 


(Bon Goethes Hand auf demjelben Blatt:) 


Hier ift ihr Bild das ich gemacht habe, und das ihr 
gleicht wie eine Schwefter der andern. Es ift die Familie, 
fie ſelbſt iſt's nicht. 

Im Schattenriß bezeichnet ſich dieſe himmliſche Seele 
noch weniger. 

Sie wird dir wenn du kommſt mehr ſeyn als ich, ob 
ſie mir gleich ſo viel iſt als dir; ſo binn ich doch in meinem 
ſchwärmenden Unglauben, der Ich! Und wie ich binn, dein 


Bruder. 
2 * 
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Herfules Geſchwäzze ift warlih nicht mein Gefühl. 
Es iſt nur daß man die Hanjen bey der PBerrüde zupft 
und Sachen fagt, die wie Du fpridit, niemand Wort 
haben mill. 


16. 
An Klopftod. 


Schönborn in einem Briefe aus Algier den ich geftern 
empfangen habe, fchreibt mir: „Klopftod wird fie durch 
Boie um einige ihrer Arbeiten erfuchen Laffen.” Und wa- 
rum fol ich Klopftoden nicht fchreiben, ihm ſelbſt ſchicken 
was es auch jey, und was für einen Anteil er auch dran 
nehmen kann! Soll ich den Lebenden nicht anreden, zu 
deſſen Grabe ich wallfahrten würde. Hier haben Sie alſo 
ein Stüd das wohl nie gedrudt werden wird, das ich bitte 
mir gerade zurüdzufenden. Sobald einige Dinge von mir 
die fertig liegen gedruckt find, ſchick ich ſie Ihnen oder meld 
e3 wenigſtens, und wünfche dag Sie empfinden mögen mit 
welch wahrem Gefühl meine Seele an Ihnen hängt. 


Franffurt am 28. May 1774. 
Goethe. 


17. 


An den Conſul Schönborn in Algier. 


Frankfurt den 1. Jun. [1774.] 


Am 25. Mai erhielt ich Ihren Brief, er machte uns 
allen eine längft erwartete Freude, ich jchnitt mir gleich dieſe 
reine Feder um Ihnen einen aequivalenten Bogen voll zu 
pfropfen, Tann aber erft heut den 1. un. zum Schreiben 
fommen. 

In der Nacht vom 28. auf den 29. Mai kam Teuer 
aus in unfrer Judengaſſe das fchnell und gräßlich überhand 
nahm; ich fchleppte auch meinen Tropfen Waffers zu, umd 
die wunderbarften, innigſten, mannigfaltigiten Empfindungen 
haben mir meine Mühe auf der Stelle belohnt. Ich habe 
bei diefer Gelegenheit das gemeine Volf wieder näher kennen 
gelernt, und bin aber und abermal vergemwifjert worden, daß 
das doch die beiten Menſchen find. 

Ich danke Ihnen herzlich, daß Sie fo ins Einzelne Ihrer 
Neife mit mir gegangen find, dafür follen Sie auch allerlei 
hören aus unſerm Reiche. Ich habe Klopftoden gefchrieben 
und ihm zugleich was gejchict, brauchen wir Mittler um 
und zu commumniciren? 

Allerhand neues hab ich gemacht. Eine Gefchichte des 
ZTitel3: die Leiden des jungen Werthers, darin ih 
einen jungen Menjchen darftelle, der mit einer tiefen veinen 
Empfindung und wahrer Penetration begabt, ſich in jchwär- 
mende Träume verliert, ſich durch Speculation untergräbt, 
bis er zuletzt durch dazu tretende unglückliche Leidenschaften, 
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befonder8 eine endlofe Liebe zerrüttet, fich eine Kugel vor 
den Kopf ſchießt. Dann hab ich ein Trauerſpiel gearbeitet 
Clavigo, moderne Anekdote dramatifirt, mit möglichiter 
Simplicität und Herzenswahrheit; mein Held ein unbe- 
ftimmter, Halb groß halb Fleiner Menfch, der Pendant zum 
Weislingen im Götz, vielmehr Weisfingen ſelbſt in der 
ganzen Rundheit einer Hauptperfon; auch finden fich hier 
Scenen die ih im Götz, um das Hauptinterefje nicht zu 
ihwächen, nur andeuten fonnte. Auf Wieland hab ich ein 
ſchändlich Ding druden Laffen, unterm Titel: Götter, Hel— 
den und Wieland, eine Sarce. Ich turlupinire ihn auf 
‚ eine garftige Weife über feine Mattherzigkeit in Darftellung 
jener Riefengeftalten der markigen Fabelwelt. Ich will ſuchen 
auch nach und nach das Zeug durch Gelegenheit nach Mar- 
jeille zu jpediren, übers Meer kann das Porto nicht viel 
tragen. Noch einige Plane zu großen Dramas hab ich er- 
funden, das heißt das intereffante Detail dazu in der Natur 
gefunden und in meinem Herzen. Mein Cäſar der euch 
nicht freuen wird, ſcheint ſich auch zu bilden. Mit Critik 
geb ih mich gar nicht ab. Kleinigkeiten ſchick ich an Clau- 
dius und Boje, davon ich diefem. Brief einige beifügen will, 
Aus Frankfurt bin ich nicht gefommen, doch hab ich ein fo 
vermorren Leben geführt, daß ich neuer Empfindungen und 
Ideen niemals gemangelt habe. Bon der Ladung vergange- 
ner Leipziger Meffen Morgen. Für heute Adieu. 


Am 8. Jun. 


Ich fahre fort: Herder hat ein Werk druden lafjen: 
Aelteſte Urfunde des Menſchengeſchlechts. Ach bielt 
meinen Brief inne um Ihnen auch Ihr Theil übers Meer 
zu ſchicken, noch aber bin ichs nicht im Stande, es ift ein 
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jo myſtiſch weitftrahlfinnige8 Ganze, eine in der Fülle ver- 
fchlungener Geäfte lebende und rollende Welt, daß weder eine 
Zeihnung nah verjüngtem Maasftab einigen Ausdrud der 
Riefengeftalt nachäffen, oder eine treue Silhouette einzelner 
Theile melodiſch ſympathetiſchen Klang in der Seele an- 
Ihlagen kann. Er ift in die Tiefen feiner Empfindung Hin- 
abgeftiegen, hat drinn alle die hohe heilige Kraft der fimpeln 
Natur aufgewühlt und führt fie nun in dämmerndem, wet- 
terleuchtendem hier und da morgenfreundlich lächelnden, Or- 
phifchen Geſang vom Aufgang herauf über die weite Welt, 
nachdem er vorher die Lafterbrut der neuern Geifter, “Der 
und Atheiften, Bhilologen, Textverbeſſerer, Ortentaliften ꝛc. 
mit Teuer und Schwefel und Fluthſturm ausgetilget. Son- 
derlich wird Michaelis von Skorpionen getödtet. Aber ich 
höre das Meagiftervolf fchon rufen: er ift voll ſüßen Wein 
und der Yandpfleger wiegt fich auf feinem Stuble und fpricht: 
Du rafeft! — 

Sonft hab’ ich nichts von der Meſſe friegt, das der 
Worte unter ung werth wäre. Klopjtods Republik ift an- 
gefommen. Mein Exemplar hab ich noch nicht. Ich fub- 
jeribirte außerhalb. Der Trodelfrämer Merfurius fährt fort 
feine philoſophiſch moraliſch poetiſche Bijouteries, Etoffes, 
Dentelles ete. nicht weniger Nürnberger Buppen und Buder- 
wert an Weiber und Kinder zu verhandeln, wird alle Tage 
gegen feine Mitarbeiter ſchulmeiſterlich impertinenter, putzt fie 
wie Buben in Noten und Nachreden ꝛc. 

Nun auch ein vernünftig Wort aus dem Leben; meine 
Schweſter ift ſchwanger und grüßt euch, wie auch ihr Mann. 
Der Dechant war einige Zeit krank, jet find wir in dem 
Garten fleißig, fäen, binden, gäten und effen; er will in der 
Apathie was vor ſich bringen, ich aber der ich fehe es geht 
nicht, übe mich täglich in der Anafatastafid. Unter den 
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übrigen die Sie haben fennen lernen hat fich nichts merf- 
würdiges sugetragen, Höpfner ift glüdlich in feinem Che- 
ſtande. 

Lavater der mich recht liebt, kommt in einigen Wochen 
her. Wenn ich ihm nur einige Tropfen ſelbſtſtändigen Ge— 
fühls einflößen kann, ſoll michs hoch freuen. Die beſte 
Seele wird von dem Maenſchenſchickſal jo innig gepeinigt, 
weil ein franfer Körper und ein ſchweifender Geift ihm die 
folleftive Kraft entzogen, und fo der beiten Freude, des 
Wohnens in fich ſelbſt beraubt hat. Es ift unglaublich 
wie ſchwach er ift und wie man ihm, der doch den fchönften 
ihlichtejten Meenfchenverftand hat, den ich je gefunden habe, 
wie man ihm gleich Räthſel und Myſterien ſpricht, wenn 
man aus dem in fih und durch fich lebenden und wirkenden 
Herzen redet. 


Am 10. Jun. 


Klopftods herrliches Werf hat mir neues Leben in die 
Adern gegoffen. Die Einzige Poetif aller Zeiten und Völ—⸗ 
fer, die einzige Negeln die möglich find! Das heißt ©e- 
fhichte des Gefühls wie es fich nah und nad) feftiget und 
läutert und wie mit ihm Ausdrud und Sprache fich bildet; 
und die biederften Aldermanns Wahrheiten von dem was 
edel und Fnechtiich ift am Dichter, Das alle8 aus dem 
tiefiten Herzen, eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden 
Simplicität bingejchrieben! Doch was fag ich das Ihnen, 
der's ſchon muß gelefen haben! Der unter den Syüng- 
lingen, den das Unglück unter die Necenjentenjchaar ge- 
führt hat und nun, wenn er das Werf las, nicht feine 
Federn wegwirft, alle Kritik und Kriteley verſchwört, fich 
nicht geradezu wie ein Quietift zur Contemplation feiner 
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jelbft niederfegt, — aus dem wird nicht. Denn bier flie- 
gen die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter aus 
vom Throne der Natur. 


Den 4. Zul. 


Lavater war fünf Tage bei mir und ich habe auch da 
wieder gelernt, daß man über niemand reden foll den man 
nicht perjönlich gejehen hat. Wie ganz anders wird doch 
alles. Er fagt fo oft daß er ſchwach fey, und ich habe nie- 
mand gekannt, der jchönere Stärken gehabt hätte als er. 
In jeinem Elemente ift er unermüdet, thätig, fertig, ent- 
ſchloſſen und eine Seele voll der herzlichiten Liebe und Un- 
jhuld. Ich Habe ihn nie für einen Schwärmer gehalten 
und er. hat noch weniger Einbildungsfraft als ich mir vor- 
ftellte. Aber weil jeine Empfindungen ihm die mwahrften, jo 
jehr verfannten Verhältniffe der Natur in feine Seele prägen, 
er nun aljo jede Terminologie wegjchmeißt, aus vollem 
Herzen ſpricht und handelt und feine Zuhörer in eine fremde 
Welt zu verjegen feheint, indem er fie in die ihnen unbe- 
Iannte Winkel ihres eignen Herzens führt: jo Tann er dem 
Vorwurf eined Phantaften nicht entgehen. Er ift im Emfer - 
Bade, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klopftods Ge- 
lehrten-Republik ift die ganze Welt unzufrieden, es verfteht 
jie fein Menſch. Ich ſah wohl voraus was für eine er- 
bärmliche Figur das herrliche Buch in den Händen aller 
Welt machen würde. —_ 

Lavaters Bhifioguomif giebt ein weitläufiged Werk mit 
viel Kupfern. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft 
enthalten umd dem Hiftorien- und Portraitmaler unentbehr- 
ich feyn. | 

Heinfe, den Sie aus der Ueberjegung des Petrons 
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übrigen die Sie haben fennen lernen hat ſich nicht? merf- 
würdiges zugetragen. Höpfner iſt glücklich in ſeinem Che- 
ſtande. 

Lavater der mich recht liebt, kommt in einigen Wochen 
her. Wenn ich ihm nur einige Tropfen ſelbſtſtändigen Ge— 
fühls einflößen Tann, ſoll michs Hoch freuen. Die beſte 
Seele wird von dem Menſchenſchickſſal fo innig gepeinigt, 
weil ein franfer Körper und ein fehmeifender Geift ihm die 
folleftive Kraft entzogen, und fo der beften Freude, des 
Wohnens in fich felbft beraubt Hat. Es ift unglaublich 
wie ſchwach er ift und wie man ihm, der doch den ſchönſten 
ſchlichteſten Meenfchenverftand hat, den ich je gefunden habe, 
wie man ihm gleich Räthſel und Myſterien jpricht, menn 
man aus dem in fih und durch fich lebenden und wirkenden 
Herzen redet. 


Am 10. Jun, 


Klopſtocks herrliches Werf hat mir neues Leben in die 
Adern gegoffen. Die Einzige Poetif aller Zeiten und Völ—⸗ 
fer, die einzige Negeln die möglich find! Das heißt Ge- 
ſchichte des Gefühls wie es ſich nah und nad) feftiget und 
läutert und wie mit ihm Ausdrud und Spracde fich bildet; 
und die biederften Aldermannsd Wahrheiten von dem mas 
edel und nechtifh ift am Dichter. Das alles aus dem 
tiefften Herzen, eigenfter Erfahrung mit einer bezaubernden 
Simplicität bingejchrieben! Doch was jag ich das Ihnen, 
der’3 jchon muß gelefen Haben! Der unter den Jüng— 
fingen, den das Unglück unter die Necenfentenfchaar ge- 
führt hat und nun, wenn er das Werk las, nicht feine 
Federn wegwirft, alle Kritif und Kriteley verſchwört, fich 
nicht geradezu wie ein Quietiſt zur Contemplation jeiner 


25 


elbjt niederjegt, — aus dem wird nichte. Denn bier flie- 
gen die heiligen Quellen bildender Empfindung lauter aus 
vom Throne der Natur. 


Den 4. Aul. 


Lavater war fünf Tage bei mir und ich habe auch da 
wieder gelernt, daß man über niemand reden foll den man 
nicht perjönlich gejehen hat. Wie ganz anders wird doch 
alles. Er jagt jo oft daß er ſchwach ſey, und ich habe nie- 
mand gekannt, der ſchönere Stärken gehabt hätte als er. 
In feinem Elemente ift er unermüdet, thätig, fertig, ent- 
Ihloffen und eine Seele voll der herzlichften Liebe und Un- 
ſchuld. Ich Habe ihn nie für einen Schwärmer gehalten 
und er. hat noch weniger Einbildungsfraft als ich mir vor- 
ftellte. Aber weil feine Empfindungen ihm die wahrjten, jo 
jehr verfannten Verhältniffe der Natur in feine Seele prägen, 
er nun aljo jede Terminologie wegſchmeißt, aus vollem 
Herzen ſpricht und handelt und feine Zuhörer in eine fremde 
Welt zu verjegen feheint, indem er fie in die ihnen unbe- 
kannte Winkel ihres eignen Herzens führt: jo Tann er dem 
Vorwurf eines Phantaften nicht entgehen. Er ift im Emſer 
Bade, wohin ich ihn begleitet habe. Mit Klopſtocks Ge- 
lehrten-Republik ift die ganze Welt unzufrieden, es verjteht 
jie fein Menſch. Ich ſah wohl voraus mas für eine er- 
bärmliche Figur das herrliche Buch in den Händen aller 
Welt machen würde. 

Lavaters Phifioguomif giebt ein meitläufiges Werft mit 
viel Kupferu. Es wird große Beiträge zur bildenden Kunft 
enthalten und dem Hiftorien- und Portraitmaler unentbehr- 
lich ſeyn. | 

Heinfe, den Sie aus der Ueberſetzung des Petrong 
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fennen werden, hat ein Ding herausgegeben, des Titels: 
Laidion oder die eleufinifchen Geheimniſſe. Es ift mit der 
blühendften Schwärmerei der geilen Grazien gejchrieben und 
läßt Wieland und Jakobi weit hinter fich, obgleich der Ton 
und die Art des Vortrags durch die Ideen-Welt in denen 
ſichs herumdreht, mit den ihrigen  coincidirt. Hinten an 
find Ottave angedrudt die alles übertreffen was je mit 
Schmelzfarben gemalt worden. 

Die legte Seite will ich mit Neimen befegen. Ich habe 
die Zeit her verſchiedenes geſchrieben, doch nichts iſt völlig 
zu Stande. Schreiben Sie mir bald von Ihrem Leben. 
Meine Eltern, Schweſter und Freunde grüßen. 

Leben Sie wohl aber und abermal und behalten mich 
lieb. 

G. 


18. 
An Charlotte Keſtner. 


Ich komme von Meyers liebe Lotte, habe mit ihnen zu 
Nacht geſſen, und geſtern auch, heute den Tag über waren 
ſie zu Darmſtadt. Es ſind recht gute Menſchen ich ſchwöre 
ſie lieben mich denn ich liebe ſie auch. Wir waren ſo offen 
in der erſten Viertelſtunde. O Lotte was ich ein Kind bin! 
Wie michs gleichſam überraſchte da mir die Meyern ſagte, 
daſſ du noch an mich denkſt. Sagen mir das nicht Keſtners 


Briefe, ſagt mirs nicht mein Herz, und doch war mirs ſo 
ganz neu, da mir das liebe Weibchen, mit der wahren 


Stimme des Antheils ſagte: daſſ du noch an mich denkſt. 
O ſie fühlte was ſie mir ſagte, ſie iſt eine liebe Frau. 
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Schon gejtern Nacht wollt ich dir fchreiben, aber e8 war 
nicht möglich, ich ging in meiner Stube auf und ab, und 
redete mit deinem Schatten, und felbft iegt fällt mir’s 
jhweer das dahin zu krizzen! — Soll ich denn niemals 
iwieder, niemals wieder deine Hand halten Lotte? Ich habe 
der Meyern viel erzählt von dir, fie war mit mir im 
Wald und verfprach mir, dich auf der Ellrie von mir zu 
unterhalten. Ja Lotte ih hab lang fo feine Freude ge- 
habt — Ihr Mann iſt iuft einer der Menſchen wie ich fie 
haben muff, die Erfahrung des Lebens, die ſchönen Kennt- 
niffe und Wiffenfchafften ohne Pedanterey und die gute 
offne Seele. Wir haben ung vecht gut gefunden. Und jo 
mit gute Nacht. Meorgen früh gehn fie und ich will ihnen 
noch was ſchicken. Adieu! Adien! 


Und mein Pathgen ift wohl, und Mamagen wills auch 
bald wieder werden; ich ſchwöre dir Lotte, das ift für 
meinen finnlihen Kopf eine Marter, dich als Mamagen zu 
denden und einen Buben der Dein ift und der einen jeiner 
Namen durh meinen Willen trägt. Ich komme damit 
nicht zurecht, ich Tann mir's nicht vorftellen, und bleibe alfo 
dabey: Lotte liebe Lotte, es foll alles jeyn wie's war, und 
ift jo, und die Meyern jagt du habeft dich auch nicht ver- 
ändert. Und jo grüje und küſſe Papa Keftnern, und er 
ſoll mir hübſch fehreiben, und du ſollſt mir auch hübſch 
Ihreiben, wenns Mamagen nicht bejchweerlih fällt. Hier 
ift von der Meyern ein Brief an ihre Schwefter, denf ich. 
Hans ſchickte mir einen an fie den ich richtig beftellt habe. 
Ich Hoffe fie wird aus dem Bade wieder durch gehen, und 
da geb ih ihr eine Hand und Grus für did mit. Adieu, 
liebe Lotte, ich fhi euch ehftens einen Freund der viel 
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änlichs mit mir hat, und hoffe ihr ſollt ihn gut aufnehmen, 
er heifft Werther, und ift und war — das mag er euch 
jelbft erflären. | 


am 16ten Juni 1774, 
Goethe. 


Ich habe das überfandte Geld 8 or richtig em- 
pfangen, danke für den Anteil den Sie an unferm Kleinen 
Handel genommen haben und mollen nicht wieder bejchiwer- 
lich ſeyn. Für das übrige wollen wir gerne Bücher 
nehmen, für die rejtirenden Eremplare auch. Nur melden 
Sie und was für Bücher wir verlangen können. 

Kommen Sie nur recht bald und gewiß, man redet 
mehr in einer Stunde und herzlicher als man in Jahren 
Schreibt. | 

Morgen erwart ich Lavatern den das Glück auch zu 
mir berführt. Sie haben wohl gerathen der Hofm. ift 
von dem Verf. der Plaud. Comm. | 

Was ich druden laffe ift: Die Leiden des jungen 
Werthers Geichichte, und Clavigo ein Trauerfpiel. Das 
find zwar nur Titels ift unterdeß zur Nachfrage Wenn 
Sie die Erempl. von Götzen nicht los werden können, 
bringen Sie mir fie mit, oder hidden fie mit Gelegenheit, 
auch von den biblifhen Fragen ein paar Duzzend. 
Freylich möcht ich nicht viel Porto zahlen. 

Am 22 Juy. 1774 
Goethe. 
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20. 


An Helene Elifabeth Jacobi. 


Sie erwarten feinen Brief von mir am wenigften 

Datirt 

Diifleldorf d. 21. Zuly 1774. 
gegen zwölfe Mittags, in dem Gafthofe zum Prinzen von 
Oranien. Kommend von der Gallerie, die meines Herzens 
Härtigfeit erweicht, geftärft und folglich geftählt hat. 

Bor acht heut früh lief ich nach ihrem Haufe, in Die 
neu Straße, and Flinger oder Flinder Tohr (deswegen 
geh ich fo ins Detail, daß Sie fich des überzeugen das ich 
bier bin, das ich felbft Faum glaube:) Cathrine machte auf, 
und große Augen, ftuzte, erfannte mich, und ſchien vergnügt 
zu jeyn. Das Haus war leer! Die Herrſchaft verreist 
der jüngfte fehlief, die andern in Pempelfort. Ich hinaus 
nah Pempelfort. Lottgen, Lehngen, Papa, Fritz, George, 
der Kleine zc. 

Daß mird meh thut Sie nicht zu treffen fühlen Sie 
— juft jezo — eben jetzo. — 

Was weiter wird? Steht in der Götter Hand. 

Goethe. 


21. 
An ebendiefelbe. 
ſWahrſcheinlich Ende Juli 1774,] 
Ihr Fritz Betty, mein Fritz, Sie triumphiren Betty 
und ich hatte geſchworen ihn nie zu nennen vor feinen 
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Lieben, biß ih ihn nennen könnte, wie ich ihn zu nennen 
glaubte, und nun nenne. Und fo willfommen, taufendımal 
willfommen. Die gefperrte Schiffarth geöffnet, Handel und 
Wandel im Ylor, und gnade Gott den feheelfüchtigen Nach— 
baarn. Wie jhön, wie herrlih daß Sie nicht in D. waren 
dag ich that was mich das einfältige Herz hies. Nicht 
eingeführt, marjchallirt, erfüfirt; grad’rab vom Himmel ge 
fallen vor Friz Jacobi hin! Und er und ich und ich und 
er! Und waren fchon, eh noch ein jchmefterlicher Blick 
drein präliminixt hatte, was wir ſeyn follten und konnten. 
Adien Tiebe rau, Küffen fie mir die Buben und die 
Mädchen. 


22. 
An Frig Jacobi. 
[13. Auguft 1774.] 


Ich träume Lieber Fritz den Augenblid, habe deinen 
Brief und ſchwebe um did. Du haft gefühlt daß es mir 
Wonne war, Gegenftand deiner Liebe zu jeyn. — O da3 
iſt herrlich daß jeder glaubt mehr vom andern zu em- 
pfangen als er giebt! D Liebe, Liebe! Die Armuth des 
Reichthums — und welche Kraft würkts in mich, da ich 
im andern alle8 umarme was mir fehlt und ihm noch dazu 
ichenfe was ich habe. Ich habe vorige Naht aufm Poſt— 
wagen durch Baſedows Grille geſeßen. Es iſt wieder Nacht. 
— Glaub mir, wir fünnten von nun an ftumm gegen 
einander jeyn, und dann nach Zeiten wieder treffen, und 
und wärs als wären wir Hand in Hand gangen. Einig 
werden wir feyn über das was wir nicht durchgeredt haben. 








Sl 


Gute Nacht. Ich Ichwebe im Naufchtaumel, nicht im Wogen- 
jturm, doch iſts nicht eins welcher uns an Stein jchmettert? 
— Wohl denen die Trähnen haben, — Ein Wort! Laß 
meine Briefe nicht jehen! Verſteh! — Erklärung darüber 
nächftens wenns braucht. am 13. Nachts. 


am 14. Abends. 

Ich habe Tanten gejeben, und bin froh daß der Damm 
weg ift, der über ihr ander garftig Verhältnig, noch manches 
Gefühl zurücdichwellte in ihr Herz. — Sie darf mit mir 
von ihrem Fri reden — Heute zum erftenmal — Wohl! 
Wohl! — Wenn Sie diefe Jahre her das gefonnt hätte 
wärs nichts — Jetzt aber — und fo — ihr triumphiren- 
der Glaube: fie werden fich lieben! — Frau, Schweitern, 
Bruder Roften, alles Grüße, jeglihem nad) feiner Art. 
sh danke den Mädchen für ihre Briefgen. Sie follen mir 
manchmal fchreiben, wenn ich auch todt ſcheine. Es würkt 
innerlich doc und fo ein Briefchen weckt jchlafende Kräfte, 
fie ſollen Dramas haben, Lieder, allerley. — Adieu meine 
neuen. Schid doch Yung einen Clavigo. 

= G. 


23. 
An ebendenjelben. 
[?1. Auguft 1774.] 


Nach frugalem Abendbrodt, auf meinem Zimmer, fchreib 
ih dir noch auf der Serviette, mein Schöppgen Wein vor 
mir. Nach einem dürren Nachmittag, dein Brief, und 
hundert Ideen in Cirkulation. Akademie ift Afademie, 
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Bohlheim Berlin oder Paris, wo die fatten Herren fiken, 
die Zähne ftochern und nicht begreifen warum fein Koch 
etwas bereiten kann das ihnen behage. Du bift grob mit 
ihnen umgegangen, hat dirs doch wohl getban, und ift 
eines braven Jungens, etwas wohl über die Schnur zu 
hauen zu Schirm des Mädchens, das ihm alles gab was 
e3 hatt’, und dem rüftigen Knaben Freud genung, friich junges 
warmes Leben. Ich Hab mih mit dem Mährchen die 
ganze Woch getragen als hätts mir geahndet, und ift jchön 
daß e3 jo eintraf, Wie ich fo das hoch adliche Urteil ab- 
las, ftellte ich an meiner Statt einen guten Kerl hin, der 
vors Bublifum gefchrieben hätte, elementariſch, pradtifch, 
prophetifch zur Beßerung Herzens, Verftandes und Witzes, 
hätte nun fich dahin gegeben mit Leibs und Geiftesfraft, 
und die Herren für allen Danf fändens unter der Erwar— 
tung — Erwartung dem Narren dem mie befammt unjer 
Herr Gott felbft nichts zu danke machen kann. 

"Sieh Lieber, was doch alles jchreibens anfang und 
Ende ift die Reproduction der Welt um mich, durch die 
innere Welt die alles pact, verbindet, neufchafft, knetet und 
in eigner Form, Manier, wieder binftellt, daS bleibt ewig 
Geheimniß Gott ſey Dank, das ich auch nicht offenbaren 
will den Gaffern und Schwäzzern. 

Ich wollt ich Fünnt jo gegem dir über figen und noch 
einen dazu, ich Hab fo taufend Sachen auf dem Herzen. 
Indeß iſt das gejtücht Gejchteib auch wad. Daß mich nun 
die Memoires des Beaumarchais de cet avanturier fran- 
çais freuten, romantische Jugendkraft in mir weckten, fich 
fein Character feine That, mit Charadteren und Thaten in 
mir amalgamirten, und fo mein Clavigo ward; das ift 
Glück, denn id) hab Freude gehabt darüber, und was mehr 
ift ich fordre das kritiſchſte Meſſer auf die bios überfezten 
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Stellen abzutrennen vom Ganzen, ohn es zu zerfleifchen, 
ohne tödlihe Wunde (nicht zu fagen der Hiftorie) fondern 
der Strudtur, Lebensorganifation des Stücks zu verfezzen! 
Alſo — Was red ich Über meine Kinder, wenn fie leben, 
jo werden fie fort krabeln unter diefem weiten Himmel. 
Aber wer auch fürs Publikum Kinder machte! damit er 
börte que ce cul est tir6 en partie du Huron de Mr. 
d. Voltaire. Aber ich bitte dich Laß mir die Menfchen, die 
find vor mir geftempelt, und die wie Merkurius und Iris 
nicht wiedergebähren fo wenig als der Bär auf den Schriften 
Gottſchediſchen aevi. 

Oft wohn ich mit Jappachs Geift, und ich bitte dich 
daß du's verborgen halteft vor mir, wenn der gute Krah, 
wohlmeynend das Heiligthum feines Gottes beraubt pour 
le mettre aux pieds de son Altesse. Werthes ift ein 
gar guter Junge, und die Art wie er fich in die Chinoiſes 
und Sofas fchiden thut, ift fo menfchlih. Ich wünſchte 
Roſt regalierte mich mit einem Mährchen deſſen Stoff wäre 
mwollüftig, ohne geil zu jeyn, deſſen Ausdrud wäre ohne 
Wielandiihe Mythologie i. e. ohne Hippiaffe und Danaes, 
die ich fehr müd bin, und ohne Allufion auf alte Schrift- 
fteller. Thät das Roft mich würd's fehr freuen, jags ihm 
doch, dagegen ſoll er fi) auch was in meiner Dichtart und 
Kraft vorftellen das er gerne von mir fähe. 

Du friegft bald Feine Saden von mir wie ich fie finde, 
es liegt allerley bier und da. 

ung ift nicht der erſte der zweifelt ob das Stüd von 
mir ift? Immer zu. Ich Hoffe auf gute Tage wieder 
eins zu machen, und wieder fo ohne Rückſicht, obs ſchaden 
möge meinem Ruhm oder aufhelfen u. jo w. 

den 21. Aug. 

Den 28. ift mein Geburtstag gönn ihm ein Andenken. 

D. j. Goethe IL 3 
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ch leſe deine Epiftel an die Afademiften noch einmal, 
entfalte mein Brieflein noch einmal dir zu jagen: daß zwar 
herrlich ift felbftftändig Gefühl, daß aber antwortend Ge- 
fühl würfender macht ift ewig wahr und fo dank deinem 
guten Geift und fo wohl unfern Geiftern daß fie jich gleichen. 
Gute Nacht. 

Schide mir doch Roſts Brief an Werthes über 
pachs Garten. 


24. 


An Charlotte Keftner.. 
[26. und 31. Aug. 1774.] 


Wer geht den Augenblid aus meiner Stube? XLotte, 
fiebe Lotte, das räthſt du nicht. Räthſt ehr von berühmten 
und unberühmten Leuten eine Reihe als die Frau Latrin 
Lisbet, meine alte Weglarer Strumpfwaſchern, die Schwätern 
die dur kennſt die dich lieb hat wie alle die um dich waren 
dein Lebenlang, ſich nicht mehr in Wetlar Halten kann, der 
meine Mutter einen Dienst zu jchaffen hofft. Ich Hab fie 
mit herauf genommen in meine Stube, fie fah deine 
Silhouette, und rief: „Ach das herzelieb Lottgen,“ in all 
ihrer HZahnlofigfeit voll waren Ausdrucks. Mir hat fie 
zum Willfomm in voller Freude Rod und Hand geküſſt. 
und mir erzählt von dir wie du jo garftig warft, und ein 
gut Kind hernach und nicht verſchwäzt Hätteft, wie fie um 
dich hätte Schläge gefriegt da fie dich zum Lieut‘. Meyer 
führte der in deine Mutter verliebt war, und dich fehn und 
dir was fchenfen wollte, daS fie aber nicht litt 2c. ꝛc. alles, 
alles. Du kannſt denken wie werth mir die Frau mar, 
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und daff ich für. fie forgen will. Wenn Beine der Heiligen, 
und leblofe Lappen die der Heiligen Leib berührten, An- 
betung und Bewahrung und Sorge verdienen, warum nicht 
das Menfchengefchöpf das dich berührte, dich als Kind aufm 
Arm trug, dich an der Hand führte, das Gefchöpf das bu 
vielleicht um manches gebeten haft? Du Lotte gebeten. — 
Und das Gefchöpf follte von mir bitten! Engel vom 
Himmel. Liebe Lotte noch eind. Das machte mich Lachen. 
Wie du fie oft geärgert haft mit deinen fchloder- Händgen, 
die du jo machſt, auch wohl noch, fie machte mir fie vor, 
und mir ward als wenn dein Geift umfchwebte. Und von 
Carlinen, Lehngen allen, und was ich nicht gejehn und ge- 
jehn habe, und am Endlichen Ende war doch Lotte und 
Lotte und Lotte und Lotte, und Lotte und ohne Lotte nicht? 
und Mangel und Trauer und der Todt. Adieu Lotte. Fein 
Wort heut mehr. 26 Aug. 


d. 31. Aug. Hier herein gehört, meine Liebe, bey- 
liegendes Blättchen das ich in Langen jchrieb letzten Samftag 
eb Merk kam. Wir verbrachten einen glücklichen Tag, der 
Sonntag war leider jehr troden. Doc die Nacht träumt 
ich von dir wie ich wäre wieder zu dir gefommen und du 
mir einen herzlichen Kuſſ geben hätteſt. So lang ich von 
dir weg binn hab ich weder wachend noch träumend, dich 
jo deutlich vor mir gejehn. Adieu. Bon den Silhouetten 
bierbey ift eine für euch, für Meyers, für Zimmermann. 
Keſtner ſoll mir doch auch wieder einmal jchreiben. Adieu 
Lotte ich danke dir daſſ du wohl leſen magft was ich jchreibe 
und druden laffe, hab ich dich doch au lieb. Küff mir 
den Buben. Und wenn ich kommen Tann, ohne viel zu 
reden, und jchreiben, jteh ich wieder vor dir, wie ich einft 
von dir verichwand, darüber du denn nicht erfchröden, noch 
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mih ein garftig Geficht fchelten magſt. Grüs Meyers. 
Ich möchte dich doch jehen den Buben aufm Arm. Adieu 
Adien. 


25, 
An ebendiefelbe. 
[27. Aug. 1774] 


Ich habe geftern den 26 einen Brief an dich angefangen, 
bier fig ich num in Langen zwijchen Yrandfurt und Darm- 
ftadt, erwarte Merken, den ich hierher beichieden habe, und 
mir ift im Sinn an dich zu jchreiben. Heut vor zwey 
Jahren ſas ich bey dir faft den ganzen Tag da wurden 
Bohnen gefchnitten bifj um Mitternacht, und der 28* feyer- 
(ch mit Thee und freundlichen Gefichtern begonnen. O 
Lotte, und du verficherft mich mit all der Offenheit und 
Leichtigkeit der Seele, die mir fo werth immer war an dir, 
daſſ ihr mich noch liebt, denn ſieh e8 wäre gar traurig 
wenn auch über ung der Zeiten Lauf daS Uebergewicht 
nehmen follte. Ich werde dir eheftens ein Gebetbuch, 
Schagfäftchen oder wie du's nennen magft fchiden, um dic) 
Morgens und Abends zu ftärfen in guten Erinnerungen 
der Freundichaft und Liebe. Morgen denft ihr gewiſſ an 
mid. Meorgen bin ich bey euch, und die liebe Meyern hat 
verfprochen mir ihr Geiftgen zu fchiden mich abzuhohlen. 
Ein herrlicher Morgen iftS, der erſte lang erfehnte Regen 
nad) einer Dürre über vier Wochen, der mich erquicdt wie 
das Land, und daſſ ich ihn auch eben auf dem Lande ge- 
niefje! Vorgeftern war Gotter da, er gebt mit zwey 
Schweſtern nach Lyon, dort eine Schwefter zu befuchen, ift 
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unmer gut, und jehr krank, doch munter, es ward unfer 
altes Leben refapitulirt, er grüfite herzlich dein Schatten- 
bild, ich fchwäzt ihm allerley vor 2c. und fo ging er wieder. 
Darin hab ichs gut, wenn meine Freunde balbweg reifen 
jo müfjen fie zu mir, bey mir vorbey und zollen. 


26. 
An Hans Buff. 


Ihr habt einen lieben Bruder verlohren, und ich einen 
von meinen lieben Buben. Seyd brav doppelt und drey- 
fach daſſ an euch Bapa und ich getröftet werden über den 
Verluſt. Grüſſ er mir alle. Schreib er mir öfter was 
paffirt. Glaubt er denn nicht daſſ mich von euch alle 
Kleinigkeiten intereffiren? Ich bin zwar lang weg, doch 
immer bey euch. Adieu; beftell er mir den Brief an Lotten 
aufs beite. 

am 31 Aug. 1774 G. 


27. 
An Fritz Jacobi. 


Mir iſt ganz wohl euch zu ſehen in freyer Gotteswelt, 
theils des gegenwärtigen Genußes willen der verjüngt Leib 
und Seele, teils auch in Hofnung gutes Vorbedeutens daß 
du dich muthig entreiſſen wirſt der papirnen Veſtung Spe⸗ 
kulations und literariſcher Herrſchafft. Denn das raubt dem 
Menſchen alle Freude an ſich ſelbſt. Denn er wird herum⸗ 
geführt von dem und ienem, bie in ein Gärten da in 
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eine Baumschule, in einen Irrgarten u. Irrgärtgen, und 
preijet ihm ieder an feiner Hände Werk, und endl. fiehet 
er in feine Hände, die ihm auch Gott gefüllt hat mit 
Krafft und allerley Kunft, und es verdreußt ihn des Gaffens 
und Schmarozend an andrer Schöpfungsfrende, u. Tehret 
zurüd zu feinem Erbteil, fäet, pflanzt und begießt, umd 
geniest fein und der feinigen in herzlich würdender Be- 
ſchränkung. Somit feyft du eingefeegnet wo du aud) fteheft 
und Tiegeft auf Gottesboden, wandere fo fort dag fih in 
. dir. fräfftige Liebe, aus ihr Einfalt feime, ans der mächtiges 
Würfen aufblüht. Xebt wohl. 

am 31. Aug. 

Hier eine Ode zu der Melodie und Commentar nur 
der Wandrer in der Noth erfindet. 

Davor hoff ih auf das weitre Tagbuch eures Zugs, 
dad doch auch von Zeit zu Zeit Roſt führen möge, um 
euch beyde recht rund zu mir zu bringen. 

Hier zwey Lav. für den Bruder, Roſten Auch für Yung 
einen. G. 


28. 
An Johanna Fahlmer in Frankfurt. 
[Ende Auguſt 1774.] 


Muſſ erft den zweiten Theil fuchen Dance beſonders 
für die gütige Theilnehmung an der Schäzzung des Volcks 
die ich vornehme, vielleicht wird während der Zeit ein neuer 
Meifiad im Stall gebohren. 

Sie haben mich herzlich zu lachen gemacht! Bier den 
Sranzofen auf den Deutſchen. Heut oder Morgen giebts 
noch Clavigos. G. 
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29. 
An Keſtner. 


Habt ihr das Buch fchon; fo verjteht ihr beygehendes 
Bettelgen, ich vergas es hinein zu legen im Hurrli in dem 
ich iegt lebe. Die Meſſe tobt und Freifcht, meine Freunde 
find hier, und Vergangenheit und Zukunft ſchweben wunder: 
bar in einander. | | 

Was wird aus mir werden. D ihr gemachten Leute, 
wieviel beffer ſeyd ihr dran. 

ft Meyern wieder da. Ich bitt euch gebt das Buch 
noch nicht weiter, und behaltet den Tebendigen lieb, und 
ehret den Zodten. 

Nun werdet ihr die dunfeln Stellen voriger Briefe ver- 
ſtehen. 

am 23. Sept. 1774. 


30. 


An Charlotte Keſtner. 
[Einſchluß des vorigen.] 


Lotte wie lieb mir das Büchelgen ift magft du im Leſen 
fühlen, und auch dieſes Eremplar ift mir jo werth als 
wär's das einzige in der Welt. Du follfts Haben Xotte, 
ih hab es hundertmal gefüfit, habs weggeſchloſſen, daſſ es 
niemand berühre. O Lotte! — Und ich bitte dich laſſ es 
außer Meyers niemand iezzo ſehn, es kommt erſt die 
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Leipziger Meſſe in's Publikum. Ich wünſchte iedes läſ' es 
allein vor ſich, du allein, Keſtner allein, und jedes ſchriebe 
mir ein Wörtgen. 

Lotte Adieu Lotte. 


31. 
An Johanna Fahlmer. 
[Ende September 1774.] 


Liebe Tante ein Wort zum Zeichen daſſ ich. lebe. Was 
jchreibt Friz? hat er Werthern? ich mag ihm nicht jchreiben, 
nichts ſchicken, um ihn nicht zu ftören wenn er ihn bat. 
Hier ift auch was, das fie wird lachen machen in dem 
Röckgen. Adieu. Ein Wörtgen Antwort. 

®. 


82. 
An Keftner und Lotte. 
[October 1774.) 


Ich muß euch gleich fchreiben meine Lieben, meine Er- 
zürnten, dafj mir vom Herzen komme. Es iſt getban, es 
ift ausgegeben, verzeihbt mir wenn ihr könnt. — Ich will 
nicht, ich bitte euch, ich will nichts von euch hören, biff der 
Ausgang beftätigt haben wird daſſ eure Beforgniffe zu hoch 
gejpannt waren, biff ihr dann auch im Buche felbit das 
unſchuldige Gemisch von Wahrheit und Lüge reiner an eueren 


41 


Herzen gefühlt haben werdet. Du haft Keftner, ein Liebe- 
voller Advofat, alles erichöpft, alles mir weggefchnitten, was 
ich zu meiner Entfchuldigung fagen könnte; aber ich weis 
nicht, mein Herz hat noch mehr zu fagen, ob ſichs gleich 
nicht ausdrüden kann. 

Sch ſchweige, nur die frohe Ahndung muſſ ich euch hin⸗ 
halten, ich mag gern wähnen, und ich hoffe, daſſ das ewige 
Schickſaal mir das zugelaſſen hat, um uns feſter an einander 
zu knüpfen. Ja, meine Beſten, ich der ich ſo durch Lieb an 
euch gebunden bin, muſſ noch euch und euern Kindern ein 
Schuldner werden für die böſe Stunden, die euch meine — 
nennts wie ihr wollt, gemacht hat. Haltet, ich bitt euch, 
haltet Stand. Und wie ich in. deinem legten Briefe dich 
ganz erkenne Keftner, dich ganz erkenne Lotte, fo bitt ich 
bleibt! bleibt in der ganzen Sache, es entftehe was wolle. 
— Gott im Himmel man fagt von dir: du kehreſt alles 
zum beiten. 

Und, meine lieben wenn euch der Unmuth übermannt, 
denkt nur denkt, daſſ der alte euer Goethe, immer neuer und 
neuer, und jet mehr als jemals der eurige ift. 


33. 
An Johanna Fahlmer. 
[Mitte October 1774.] 


Ich mag nicht zu ihnen kommen I. Tante, ich bin un- 
verträglich und unerträglid. Hier ift der geiftl. Don Quiz. 
Was hören Sie von Friz? Wann kommt er wohl. Griüfen 
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Sie ihn herzlich. Ich Habe fonft wohl noch allerley guts, 
ſizze aber wieder dradhenartig drüber. Lebens halt wohl. 
G. 


34. 
An Profeſſor Böckmann in Carlsruhe. 


Ich komme vom Eis, erſt durch eine Geſellſchaft und 
durch ein Abendeſſen am Tiſch, wo Sie auch ſaſen. Ich 
bin ſehr müde; ich habe Bahn gemacht, gekehrt mit den 
Meinigen, neue Freta entdeckt, u. ſ. w. | 

Ich war aufm Eis u. ſ. w. den 14. Non. 1774. 

Das Ihnen nur fo bingeworfen, wie ichs Ihnen fagen 
möchte, noch Nachts um 10 Uhr. Morgen mehr. 

Martini Abend (ich bielte das Blat geftern Nacht für 
einen Briefbogen, will auch nun fo fortfahren) Martini 
Abend Hatten wir das erjte Eis, und vom Sonntag auf 
den Montag Nachts fror e8 fo ftarf, daß ein Feiner Teich, 
der fehr flach vor der Stadt liegt, trug. Das entdedten 
Zweye Morgens, verfündigten mir, da ich fogleich Mittags 
Hinauszog, Befit davon nahm, den Schnee wegfehren, die 
bindernden Schilfe abftojen lies, durch ungebahnte Wege 
durchlezzte, da mir denn die anderen mit fchaufel und Beſen 
folgten und ich felbjt nicht wenig Hand anlegte. Und fo 
hatten wir in wenig Stunden den Teich umfreifet und durd)- 
freuzt. Und wie weh thats uns, als wir ihn bey unfreund- 
liher Nacht verlaffen muſſten. Der Mond wollte nicht 
herauf, nicht Hinter den Schneewolfen hervor, und heute 
thaut alles dahin. Dieſes alle8 babe fogleih zu melden, 
für meine Schuldigfeit erachtet, und hoffe ein Gleiches von 
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Ihnen. Haben Sie meine Schrittfehue machen Lafjen? ich 
babe niemand finden können, dem ich die Verfertigung hätte 
anvertraut. Schiden Sie mir doch den Satyros. Und 
behalten mich im Andenfen der Liebe! 

Goethe. 


35. | 
An Johanna Fahlmer. 
[15. November 1774.] 


Geftern Täntgen war ich auf dem Eife das nun unauf- 
haltſam dahinfliefst, von 1 Uhr bis 6. habe Bahn gemacht 
und gefehrt mit den Meinigen. Ach bin immer noch in 
alfer[ley] Zeichnung verfangen, und habe auferdem eine 
Menge nichtsbebeutenden Zeugs auf mir. Die Tage find 
furz und die Kunſt lang. bierbey gehet ein Portefenille mit 
alferley Arbeit, dafj ich doch auf eine Art zu Ihnen komme. 
Behalten Sies einige Tage dann mir wieder zurüd. Abe, 
Frizen itliegendes. 


86. 
An Sophie von La Rode. 
[November 1774.] 


Hier ein Furzes Nezipe für des werthen Baron v. Hohen⸗ 
feld griechifches Studium: „So Du einen Homer haft iſt's 
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gut, haft Du feinen faufe Dir den Erneſtiſchen, da die 
Clarkiſche wörtliche Überfegung beygefügt ift; fo dann ver- 
ihaffe Dir Schaufelbergg Clavem Homericam, und ein 
Spiel weife Karten, haft Du dieß beyfammen, fo fang an 
zu lejen die Ilias, achte nicht auf accente fondern ließ wie 
die Melodey des Herameters dahin fließt, und wie es Dir 
ſchön Klinge in der Seele, verftehft Dus fo ift alles gethan, 
fo Dus aber nicht verftehft fieh die Überjezzung an, ließ die 
Überfezzung und das Original, und dag Original und bie 
Überfezzung, etwa ein zwanzig dreyfig Verſe biß Dir ein 
Licht auf geht über Conftruction, die im Homer reinfte Bil- 
derftellung if. Sodann ergreife Deinen Clavem, wo Du 
Beile für Zeile wirft analyfirt finden, das Präſens und den 
Nominativum jchreibe ſodann auf die Karten, fted fie in 
Dein Souvenir und lerne daran zu Haufe und auf dem 
Feld, wie einer beten mögte dem das Herz ganz nad) Gott 
hing, und fo immer ein dreyfig Verſe nach den anderen und 
haft Du zwey drey Bücher fo durchgearbeitet verfprech ich 
Dir, ftehft Du friſch und franf vor Deinem Homer, und 
verftehft ihn ohne Überſezzung Schaufelberg und, Karten. 
Probatum est!" 

Im Ernft liebe Mama warum das alles jo und fo, 
und grad Karten feyn müſſen? Nicht unterfucht ruft ber 
Arzt! Warum muß das eben Neffeltuch feyn, worin das 
Huhn geftoft wird. Sagen Sie dem bochwürdigen Schüler 
zum Troſte Homer ſey der leichtefte Griechifche Autor, den 
man aber aus fich ſelbſt verftehen lernen muß. 
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87, 
An Keftner. 


Da Hab ich deinen Brief, Keftner! An einem fremden 
Bult, in eines Malers Stube, denn geſtern fing ih an in 
Del zu malen, babe deinen Brief und muſſ dir zurufen 
Dank! Dank lieber! Du bift immer der Gute! — O könnt 
ih dir an Hals fpringen, mich zu Lottens Füſſen werfen, 
Eine, Eine Minute, und all, all das follte getilgt, erklärt 
jeyn was ich mit Büchern Papier nicht aufjchliejfen könnte! 
— O ihr Ungläubigen würd ich ausrufen! Ihr Kleingläu⸗ 
bigen! — Könntet ihr den taufendften Theil fühlen, was 
Werther taufend Herzen ift, ihr würdet die Unfoften nicht 
berechnen, die ihr dazu hergebt! Da lieg ein Blättgen, und 
ſende mirs heilig wieder, wie du Hier drinnen haft. — Du 
ihieft mir Hennings Brief, er Hagt mich nicht an, er ent- 
ſchuldigt mid. Bruder lieber Keftner! wollt ihr warten fo 
wird euch geholfen. Ich wollt um meines eignen Lebens 
Gefahr willen Werthern nicht zurüdrufen, und glaub mir, 
glaub an mich, deine Beforgniffe, deine Gravamina, ſchwin⸗ 
den wie Gefpenfter der Nacht wenn du Geduld haft, und 
dann — binnen bier und einem Jahr verſprech ich euch auf 
die Tieblichfte, einzigfte, innigfte Weife alle8 mas nach 
übrig feyn mögte von Verdacht, Miffveutung ꝛc. im ſchwäz⸗ 
‚senden Publikum, obgleich das eine Heerd Schwein ift, aus— 
zulöfchen, wie ein reiner Nordwind, Nebel und Dufft. — 
Werther muff — muſſ jeyn! — hr fühlt ihn nicht, ihr 
fühlt nur mi und euch, und was ihr angeflebt heifit 
— und trug euh — und andern — eingewoben tft — 
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Wenn ich noch lebe, fo bift dus dem ichs danfe — bift aljo 
nicht Albert — Und alfo — 

Gib Lotten eine Hand ganz warm von mir, und fag 
ihr: Ihren Nahmen von taufend heiligen Lippen mit Ehr- 
furcht ausgefprochen zu wiffen, jey doch ein Aequivalent gegen 
Bejorgniffe, die einem kaum ohne alles andere im gemeinen 
Zeben, da man jeder Baje ausgefegt ift, lange verdriejen . 
würden. 

Wenn ihr brav feyd und nicht an mir nagt, fo jchid ich 
euch Briefe, Laute, Seufzer nad) Werthern, und wenn ihr 
Glauben Habt, jo glaubt daff alles wohl feyn wird, und 
Geſchwäz nichts ift, und beberzige deines Philofophen Brief 
— den ich gefüfit habe. 

— O du! — haft nicht gefühlt wie der Menſch dic) 
umfaſſt, dich tröftet — und in, deinem, in Xottend Werth 
Zroft genug findet, gegen das Elend das fchon euch in der 
Dichtung fchröcdt. Lotte, Ieb wohl — Keftner du — habt 
mich lieb — und nagt mich nicht — 

©. 

Das Billet feinem Menſchen gezeigt! unter euch beyden! 
Sonjt niemand fehe das! Adieu ihr lieben! Küffe mir 
Keftner deine Fran und meinen Pathen 


Und mein Berjprechen bedenkt. Ich allein kann er- 
finden, was euch völlig auſſer aller Rede fett, aufjer dem 
windgen Argwohn. Ich habs in meiner Gewalt, nod) ifts 
zu früh! Grüff deinen Henning ganz herzlich von mir 
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Ein Mädgen jagt mir geftern, ich glaubte nicht daſſ 
Lotte fo ein fchöner Name wäre! er Klingt fo ganz eigen 
in dem Werther. 


Eine andre fchrieb neulich: Ich bitt euch um Gottes- 
willen, Heißt mich nicht mehr Lotte! — Lottgen, oder Lolo 
— wie ihr wollt — Nur nicht Lotte bis ich des Nahmens 
werther werde denn ichs bin. 


D Zauberkrafft der Lieb und Freundfchafft. 


Zimmermanns Billet nächſtens. 3 ift kalt, ich kanns 
nicht droben ſuchen. Heut geht? aufs Eis, ihr lieben Ade 


d. 21 Nov, 1774, 


38. 


An Hans Buff. 


Lieber Hans ich dank ihm recht fehr für jeine Briefe, 
fahr er ich bitte fo fort. 

Hier find vier Cremplar Iris, die ift er fo gut umd 
beftellt fie an die vier Damen die bier auf dem Bettelgen 
genannt jind. 

Er bat noh, wenn ich mich nicht irre Geld von mir 
in Verwahrung, das bitt ich ihn als ein Criſtgeſchenk an- 
zunehmen, und feinen Gefchwiftern auch etwas Davon zu 
Gute zu thun. 
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Srüff er. Papa und die Schweitern und Mil Brand. 
Will denn noch feine der Lotte nachfolgen? 


39. 
An % ©. Jacobi. 


Mein lieber Canonifus, heut empfang ich die Iris von 
Fritz, einige Blicke, die ich hinein thue, wecken in mir das 
Gefühl vergangener Zeiten und zugleich die Erinnerung 
einiger Lieder, die es begleiteten. Ich nehme mir vor, fie 
Ihnen zu ſchicken, und da ich heut nach Tiſch zur lieben 
Tante fomme, die den Einfall auch gut, und was ich ihr 
borfage zum Tone Ihrer Sammlung pafjend findet, je ich 
mich gleich zu ihr hin und fehreibe das aus dem Gedächtniß 
auf, was Sie hier mit erhalten. Können Sie's brauchen, 
jo fegen Sie verfchiedene Buchftaben drunter, jagen niemand 
was davon, fo haben die Hrn. u. Damen mas zu rathen. 

Leben Sie wohl. Vergeſſen Sie der guten Stunden 
nicht, die ung im Kreife von Düffeldorf nach Cöln führten. 
Frizen erwarten wir gegen Ende des Jahres. Sie Fünnten 
auch wohl einmal verfuchen, wie ſich's auf reichsſtädtiſchem 
Sande fit. Tante grüßt. 

D. 1. Dezember 1774. Frankfurt: 

Goethe. 


Interpunctiren Sie doch die Liedgen, wie’3 dem Xefer 
am vortheilhafteiten ift. 
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40. 
An Salzmann. 
Frankfurt, d. 5. Dezember 1774. 


Es ift auch wieder Zeit daß Sie einmal geradezu etwas 
von mir hören, daß ich Ihnen ſage es gehe bei mir immer 
feinen alten Gang. Sie werden etwas gehört und gejehen 
haben daß ich nicht ganz unfleißig war, und werben Fünftig 
boffentlich noch mehr hören und fehen. Sie haben nun 
wieder einen Landsmann von mir um fih. Wie läßt er 
fih an? Ich wette Sie find um einen guten Theil beffer 
mit ihm zufrieden als mit dem Bruder. Wie fi) Lenz auf- 
führt möcht ich auch gern von Ihnen hören. Und num gilt’3 
die Frage ob Ihre moralischen Abhandlungen auf Oftern 
follen gedruct werden. Ich finde unter meinen Papieren 
drei: über die Gemüthsbewegungen, Neigungen und Leiden- 
haften; über Tugend und Lafter, und über Religion. Wollen 
Sie num diefe erft zur Durchficht wieder zurüd haben, fo 
melden Sie e8, ich ſchicke fie Ihnen mit dem Poſtwagen. 
Haben Sie noch etwas dergleichen, jo fügen Ste es dazu 
und es foll ſtracks nach Leipzig. Melden Sie mir zugleid) 
was Sie für Bedingungen gemacht wünfchen. Und fomit 
wäre das Büchelgen ſchon jo gut als fertig und eingebunden. 
Schreiben Sie mir doc nächſtens und glauben Sie daß es 


auch feine Sünde wäre, mir öfter zu fihreiben, al8 Sie 


bisher gethban haben, um mich in meinen übrigen Schmwär- 
mereien wieder in die glüclichen Gegenden zurück zu ziehen, 
da mir fo manche gute Stunde zubrachten. 

D. j. Goethe IIL 4 
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Behalten Sie mich lieb, fahren Sie fort Antheil au 
mir und den meinigen zu nehmen und glauben Sie daf ich 
mich mit aller Wärme in hr gelbes Zimmer, an's Camin 
und zum Silen zurückdenke. 

Goethe. 


41. 


An Henriette von Knebel in Ansbad 
von Knebel und Goethe. 


Maynz, den 13. Deceniber 1774. 
Meine liebfte Henriette! 


Schon geftern hatte ich Dir von Frankfurt aus ges 
Schrieben, unfer Freund Goethe fam, und ich verbrannte den 
balbvollendeten Brief. Was foll ich Dir jagen, mein gutes 
Kind? Alles ift zu viel, um e8 Dir zu fagen. Ich blieb 
geftern allein in Frankfurt um den bejten aller Menfchen zu 
genießen. Heute bin ich mit ihm hieher gefahren, wo mir 
unfve Prinzen wieder angetroffen haben, und dieſen Abend 
werden mir in die Comödie gehn. Ich habe den Rhein 
diefen Mittag zuerft paſſirt. Mebermorgen gehn wir wieder 
von hier weg und geradezu. 


Da will der Bruder nun nicht fortfahren, kann auch 
nicht wohl, denn er ift in feiner Bewegung die Sie wohl 
fennen müfjen weil ich fie fenne, der anderthalb 24 Stun- 
den mit ihm ift. Und doch wollt ich daß der Brief ge- 
endigt und zugejiegelt wäre, font geht3 ihm wie einem 
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von geftern Abend der verbranndt wurde, und ich halte 
davor, daff werm gleich ein Autor viel Bogen ungeendet 
laffen, oder wenn fie geendet find fie verbrennen foll, doch 
ein Bruder an feine Schweiter, und umgelehrt das uns 
bedeutendfte Oktav Blättchen fortfenden und bejchleunigen 
mag. Denn ich hab eine Schwefter und weiſſ auch drum 
was Sie Ihrem Bruder jeyn Tünnen. Und fo leben Sie 
recht wohl der Brief joll num fort, wärs auch nır um 
Ihnen zu verfichern, daß Ihr Bruder recht Leidlich ift in 
dem alten Maynz und Sie recht lieb hat. Das fieht 
num wohl lächerlich daſſ ich das für ihn ſchreiben fol. 
Aber doch nicht, denn ein Menfch dem's wohl ift und ein 
vechter Liebhaber, ift fein guter Gefchichtfchreiber. Ich 
bins faft auch nicht, wie fie an meiner Hand und Cour- 
toifie fehen mögen; das ſchadt aber nichts, ich wünſche 
daff Sie mögen fo einen fchönen Abend haben da Sie 
das leſen, als ich da ich das fchreibe, und fo frag ih 
nicht ob meine treue Patſchhand etwa ein wenig zu rauh 
fallen mögte, Ich bitte Sie vergelten Sie Ihrem Bruder 
was er an mir gethan hat. 


Goethe. 


Postsceriptum. 

Ihr Bruder konnte vorftehendes nicht recht leſen, da 
fällt mir ein: vielleicht können Sie's auch nicht lefen. Und 
da bitt ich denfen Sie ich hätt’8 in dem Hof Ton etwas 
zu leis geredt und Sie hätten mich da auch nicht ver- 
ftanden." 


Ich Tann nicht ein Wort mehr Hinzufügen, als daß Du 
aus dem Vorſtehenden jehen wirft, daß der Verfaffer der 
Leiden des jungen Werther’ der liebensmwürdigfte auf der 

4% 


52 


Welt ift, und daß e8 mir auf diefe Art recht gut geht. Er 
hat uns von Frankfurth hierher nah Maynz begleiten müffen. 
Uebermorgen gehen wir gerade zu, wie ich Hoffe nad) 
Carlsruh. 

Schreibe mir doch dahin, ob die 100 Thaler nach 
Weimar find geſchickt worden. Dieß iſt anitzt meine einzige 
Sorge. Ich hoffe, daß man dieß wird für mid) gethan 
haben, denn das Gegentheil wäre ja unverantwortlich. 

Lebe wohl befte Henriette! Grüffe unfere lieben Eitern, 
unfere Brüder. Deinen Brief nad Carlsruh ſchließe ein 
unter der Adreffe: An Herrn Legationsrathb Klopftod in 
Carlsruh — und bitte im Couvert, gegenmärtigen Brief bei 
meiner Ankunft abzugebeh. Adieu bejtes Kind! Ich muß 
fort, und darf nur in Gedanken faft ftetS bei Dir feyn. 

Dein Carl. 


Ew. Gnaden mögen Sich nicht an die Form gegen- 
wärtigen Schreibens ſtoſſen, es ift alles herzlich gut ge- 
meynt. 

Goethe. 


42. 
An Sopbie von La Rode. 


Könnte ih Ahnen, liebe Mama, recht viel guts für 
Ihren guten Brief geben. Was ich habe geb ich gern. 
Den Dechant hab ich die Zeit nicht geſehen. Ich war in 
Mainz. Dahin nachgereift Wieland Prinzen, das ein treff- 
licher Menſch ift. Ich Hab von da aus Wielanden ge- 
ichrieben, es fiel mir fo ein, hab auch eine Antwort wie ich 
fie vorfühlte. Das ift mas verfluchtes, daß ich anfange mid) 
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mit niemand mehr mißzuverftehn. Ein Mißverſtändniß zwi- 
ſchen der Serviere und der Kleinen, nichts als Mißverſtänd⸗ 
niß, und jo ein Ding reißt fort wie eine gefallne Maſche in 
einem Strumpf, man hätt's im Anfang mit einer Nadel 
fangen können. Nächften Concertabend will ich die Kleine 
vornehmen, heut war ich bei der alten Baaje die recht, gut 
iſt. Sp geht’3 in der Welt, und ich bin trefflich, folche 
Sachen einzugleihen. Wenn ich auch H. von Hohenf. zu 
Nuke in der Welt fein kann, ift mir's große Freude; ich 
wünſch ihm zu feinem Griechiſchen Glüd. Er wird fich 
fünftig die Mühe danken, die er fich gegeben hat. 

Heut krieg ich ein Eremplar Werther zurüd, Das ich 
umgeliehen hatte, das von einem an andre war gegeben 
worden, und fiehe, vorn auf das weiße Blatt ift gejchrieben: 
Tais-toi, Jean Jaques, ils ne te comprendront point! — 
Das that auf mich die fonderbarfte Würfung, weil Diefe 
Stelle im Emil mir immer jehr merkwürdig mar. 

Meine Klettenberg ift todt. Todt eh ich eine Ahndung 
einer gefährlichen Krankheit von ihr hatte. Geftorben be- 
graben in meiner Abmefenheit, die mir fo lieb! jo viel war. 
Mama, das zieht die Kerl und lehrt fie die Köpfe ftrad 
halten — für mid — noch ein wenig will ich bleiben. 
Kommen Sie nur, mein Seffel wartet Ihrer, der Zeugniß 
ift zwifchen mir und Ihnen, daß wir guten Muth haben 
wollen. 

Sie haben nun nt wohl den Almanach für bie Marx gefriegt 
und ihn ihr auch zurückgeſendet. 

Reich's Brief ift gut. 1 Carolin für den gedrudten 
Bogen könnt' er wohl buchhändlerifch geben. Ich mag gar 
nicht daran denfen was man für feine Sachen Triegt, und 
doch find die Buchhändler vielleicht auch nicht in Schuld. 
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Mir hat meine Autorfchaft die Suppen noch nicht fett ge— 
macht und wird's und ſoll's auch nicht thun: - 

Zu einer Zeit, da fich fo ein großes Publiftum mit Ber- 
lichingen bejchäftigte, und ich jo viel Lob und Zufriedenheit 
von allen Enden einnahm, jah ich mich genöthigt Geld zu 
borgen, um das Papier zu bezahlen, worauf ich ihn batte 
druden laffen. 

Mich freut, daß Lulu glücklich durch den gefährlichen 
Paß ift, ih mußt e8 von der Mar und war mir halb bang. 

Die hiefige gel. Zeitung tft manchmal gut, aber durch— 
gehends weder für Herz noch Geift eines Mannes wie 
Hr. v. 9. 

Adien Mama. Bei Tags Anbruch nad) der längſten 
Nacht 1774. G. 


43. 
An Boie. 


Auch wieder ein Wort mein l. Boje das ich Ihnen ſo 
lang ſchuldig bin, und herzlichen Dank für die überſchickten 
Sachen. Schönborn ſchreibt aus Algier, grüst Sie und 
meldet daß Sie mir einige Sachen für ihn ſpenden würden. 
Thun Sies doch gleich, und auch eine Gel. Republ. für ihn, 
die hat der Arme noch nicht geleſen. Ich mach ihm allerley 
zuſammen und ſpedirs nad) Marſeille. So kriegt ers eben 
gegen das Frühjahr. Behalten Sie unſern frugalen Abend 
im Gedächtniß, und ſchicken mir doch indeſs auf Abſchlag 
die Niobe, recht wohl gepackt ich bitte. Sie glauben nicht 
wie noth mirs wieder um ſo eine Erſcheinung thut. Sie 
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folfen auch einen ganz neu gefertigten Medaillon von meiner 
Naſe haben, der ganz wohl gerathen if. Das heißt nun 
zwar immer Gold gegen Bley, aber zu meinem Bley, leg 
ich eine große Quantität guten willen. 

Die verſprochnen Gedichte kriegen Sie auch nächſtens. 
Hahn iſt ein ſehr lieber Mann. Ich zeichne mehr als ich 
ſonſt was thue, liedere auch viel. Doch bereit ich alles, um 
mit Eintritt der Sonne in den Widder eine neue Produktion 
zu beginnen, die auch ihren eignen Ton haben ſoll. Es iſt 
wieder Eis Bahn, adieu ihr Muſen, oder mit hinaus auf 
die Bahn, wohin ihr Klopſtocken folgtet. Adieu I. Mann. 
Behalten Sie mich Lieb, 


Frfurt. d. 23. Dez. 1774. 
G. 


44. 


An Knebel. 
Frankfurt, den 28. December 1774. 


Ich muſſ nur anfangen, lieber Knebel, ich muſſ Sie an— 
bohren, ſonſt erfahr ich wohl von all dem nichts, was ich 
jo gern wiſſen möchte: wie's Ihnen allzuſammen bisher ge- 
gangen ift? was für Würfung die neuen Menjchen auf Sie 
thun? Bon allem möcht ich meinen Theil haben, foviel ih 
wiffen darf. Alſo von mir anzufangen. Mir war’ ganz 
jeltfam als ich fo unter dem Thor der drey Kronen ftund 
als es anfing zu tagen. Recht wie vom Vogel Greif in 
eine fremde Welt unter alle die Sterne und Kreuze hin⸗ 
untergeführt und dadrein fo mit ganz offenem Herzen her- 
umgemwebt und auf einmal alles verſchwunden. 
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Und nun jezt Frieg ich Ihren Brief; verzeihen Sie mir 
meinen Unglauben, Dank! herzlichen Dank! Wenn’s möglich 
ift fol der Landgräfin Grab gefertigt werden. Bon Ihrer 
Schweſter freut mich das jehr. Wieland hat mir gejchrieben, 
bat meinen Grus juft fo aufgenommen wie ich ihn gab. 
— Empfelen Sie mic) denen Prinzen viel; fühlt Gr. Görz 
was für mih? — Schreiben Sie mir, ich bitte Sie, vom 
Prefidenten Hahn einige bedeutende Worte. Im Vergleich 
mit andern BPrefidenten! jeden nad) feiner Art. Ihre Worte 
über Klopſtock find herrlich. Lieben Sie mich. Geben Sie 
meine Sachen nur nicht aus Händen. Es wäre nicht? dran 
gelegen, wenn nicht gemwiffe Leute mas draus machten. Und 
dann bitt ich Sie fondiren Sie mir wo möglich den Mark: 
grafen und Prefidenten über meinen Schwager, den Schlofjer. 
Auch unbedeutende Worte geben Licht. 

Adieu; wann ſehen wir ung wieder? 

G. 


45. 
An Frau von Voigts geb. Möſer in Osnabrück. 


Madame 


Man ergötzt ſich wohl wenn man auf einem Spazier⸗ 
gang ein Echo antrifft, es unterhält ung, wir rufen, es ant- 
wortet, follte denn das Publifum härter, unteilnehmender 
al8 ein Fels ſeyn? Schändlich iſts daß die garftigen Re— 
zenjenten aus ihren Hölen im Namen aller derer antworten, 
denen ein Autor oder Herausgeber Freude gemacht hat. 

Hier aber Madame nehmen Sie meinen einzelnen Dank 
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für die Patriotiihe Phantafien Ihres Vaters, die durch Sie 
erft mir und biefigen Gegenden erjchienen find. Ich trag 
jie mit mir herum, wann, wo id) fie auffchlage wird mirs 
ganz wohl, und hunderterley Wünfche, Hoffnungen, Entwürfe 
entfalten fich in meiner Seele, 

Empfehlen Sie mich Ihrem Hn. Bater, nehmen Sie 
diefen Grus fo mit ganzem Herzen auf wie ich ihn gebe, 
und laffen fich nicht an der Ausgabe des zweiten Theils 
hindern. 

Madame 
Dero 
ergebeniter 


Frankfurt am Mayn d. 28. Dez. 1774, 
Goethe. 


| 46. 
An Ph. E. Reich in Leipzig. 


Hochedelgebohrner 
injonders Hochzuehrender Herr. 


Es ift mir fehr angenehm gleich mit dem Anfange des 
Neueniahrs Gelegenheit zu finden Sie an Ihre alte Ge- 
twogenheit gegen mich zu erinnern. Lavater trägt mir auf 
Ihnen beigehenden Anfang des Phifiognomifchen Manufcripts 
zu überfenden mit dem es folgende Bewandniß bat. Die 
Ueberfezumg der Einleitung habe ich zu beforgen, dahingegen 
Sie die Fragmente felbft von p. 7. an von Herrn Hubern 
überfezen Taßen werden. p. 17. wo ein j mit Bleiftifft ge- 
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zeichnet ſtehet, wie auch p. 21. werden vielleicht noch einige 
Zuſäze eingefandt werden, follten dieſe aber außen bleiben, 
jo ift an beiden Orten zur Nachricht dem Sezer fchon an- 
gemerft daß dieſe Zeichen auf meiter nichts Beziehung haben. 
Wollten Sie mir den Empfang diefer Papiere gefälligft be- - 
richten, und zugleich etwa fonft einiges zu Beförderung und 
Ausführung diefes Werks gehöriges mir zu wißen thun, jo 
wilt ich alles mit dem beiten Eifer beforgen, da ohnedem 
die Spedition des Manufcript3 meiftens durch meine Hände 
gehen wird, da ich denn öfters die Ehre haben werde Sie 
derienigen Hochachtung zu verfichern mit der ich mich nenne 
Em. Hochedelgeb. 


Frankfurt den 2. Jenner 
1775, 


ganz ergebenjten Diener 
Goethe. 


47. 
An Hans Buff. 


Hier, lieber Hans, ein Brief an Xotten. Von den 
Damens nehm Er das Geld, von jeder 41), fl. und fchide 
er mird mit Gelegenheit. 

Seine Briefe haben mich über Freud und Leid herzlich 
lachen gemacht. Fahr er fort mich Lieb zu haben, und grüff 
er alles. 


d. 9. Januar 1775, 
G. 
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48, 


An Knebel. 
Frankf. 13. Januar 1775. 


Lieber Knebel! Ich bitte Sie gar ſehr um ein Wort von 
Ihnen und um meine Sachen. Wo find Sie? Bin ich in 
gutem Andenken unter Ahnen? Addio; ich habe einige fehr 


gute productive Tage gehabt. 
G. 


49. 
An Sophie von La Roche. 


Liebe Mama! Hier ein Billet von der Mar; wir find 
jezzo, befonders ich, des Lebens recht froh, es ift ein ſtarkes 
Treiben. Denken Sie an und. Wegen Ihrer Briefe hab 
ih an Merd gejchrieben, hab aber noch feine Antwort. 
Friz hat Ihnen gefchrieben. Adien behalten Sie mich lieb. 


Frfurt d. 18. Jan. 1775, 
G. 


50. 
An Herder. 


Der Moment, in dem mich Dein Brief traf, lieber 
Bruder, war höchft bedeutend. Ich hatte mich eben mit viel 
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Lebhaftigfeit des Wefend und Unweſens unter uns erinnert, 
und fiehe Du trittft herein und reichjt mir die Hand. Da 
haft Du meine und laß ung ein neu Leben beginnen mit 
einander; denn im Grund Hab ich doch bisher für Dich 
fortgelebt, Du für mid. Sei Du mir auch immerfort Hold 
und gut, liebe Schweiter! Mir wird’3 vecht wohl, daß id) 
an Euerm Buben und Haushalt wieder Theil habe. Lebt 
wohl. Bald fchie ich Div wohl was von meinem Treiben. 


Frankfurt den 18. Januar 1775. i 
Goethe. 


51. 
An Merd. 


(Frankfurt, Januar 1775.] 


Wär ich nicht auch fleißig gewejen, ich wäre auf deine 
Zeichnungen neidisch worden. Recht jehr gut find fie und 
Ihr Sinn erfchließt ſich mannigfaltig, ſehr geehrteiter Hr.! 
Zu Schicken hab ich dir nichts. Denn meine Arbeit hat 
bisher in Porträts im Großen und in Kleinen Liebesliedern 
beftanden. Weißt du, der Dechant hat mir einen recht 
berzguten Brief gejchrieben. Ich hielt dich für den Chriftian 
Zachäus Telonarcha, fo ſeh ich aber iſts Hamann. Wieder 
eine berrlihe Stärkung .... 
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52, 


Der theuern Ungenandten. 
(An Gräfin Augufte zu Stolberg.) 


Meine Teure — ich will Ihnen feinen Namen geben, 
denn was find die Nahmen Freundinn Schwefter, Geliebte, 
Braut, Gattin, oder ein Wort das einen Complex von all 
denen Nahmen begriffe, gegen das unmittelbare Gefühl, zu 
dem — ich Tann nicht weiter fchreiben, Ihr Brief hat mid) 
in einer wunderlichen Stunde gepadt. Adien, gleich den 
erften Augenblid! — 

Ich komme doch wieder — ih fühle Sie fünnen ihn 
tragen dieſen zerftücdten, ftammelnden Ausdrud wenn das 
Bild des Unendlichen in ung wühlt. Und was ift das als 
Liebe! — Mußte er Menichen machen nad feinem Bild, 
ein Gejchlecht das ihm ähnlich fei, was müfjen wir fühlen 
wenn wir Brüder finden, unjer Gleichniſſ, uns ſelbſt ver- 
doppelt. ; 

Und jo ſolls weg, jo follen Sie's haben dieſes Blat, 
obige fehrieb ich wohl vor acht Tagen, unmittelbaar auf 
den Empfang Ihres Briefs. 

Haben Sie Geduld mit mir, bald follen Sie Antwort 
haben. Hier indeß meine Silhoutte, ich bitte um die Ihrige, 
aber nicht in's Kleine, den grofen von der Natur genom- 
menen Riff bikt ich. Adien ein herzlichſtes Adieu. 

Frfurt. den 26. Yan. 1775. 

Goethe. 


Der Brief ift wieder liegen blieben o haben Sie Ge- 
duld mit mir. Schreiben Sie mir und in meinen beften 
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Stunden will ih an Sie denken. Sie fragen ob id) glüd- 
(ch bin? Ja meine befte ich bins, und wenn ich’3 nicht 
bin fo wohnt wenigſtens all das tiefe Gefühl von Freud 
und Leid in mir. Nichts auffer mir ftört, jchiert, hindert 
mid. Aber ich bin wie ein Hein Kind, weis Gott. Noch 
einmal Adien. 


53. 
An Helene Elifabeth Jacobi. 


Liebe Frau, Friz ift num fort, und wie wohl e8 uns 
war, künnen Sie denken, weil e3 uns, befonders mir, auf 
die lezt etwas weh bey der Sache wurde, und ich Frizen 
bat zu gehn; auch ift mir jchon etwas beffer, ob er gleich 
noch nicht 24 Stunden fort if. So geht's mit mir immer 
unterft das öberſt. Behalten Ste mich ein bifjchen Lieb! 
Sch wünſche manchmal und manchmal hoff ich, daß Sie 
und die Mädchen mich in die Mitte Triegen und herzlich 
warm halten. Hier ift was für die Iris. Bald mehr. 
Wäre Fr. nicht fort würde nichts gethan. Es wird zu Tiſch 
gefchellt. Proft und daſſ ja die Bubens einen Gruß von 
mir friegen. Addio. 


d. 6 Febr. 1775. 
©. 
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54, 
An Fohanna Fahlmer. 
[Etwa 10.—12. Februar 1775.] 


Ich bin ein Efel inft geftern nicht etwas fpäter ge- 
fommen zu feyn. bier das beygehende gejtegelte ift für 
Roten. es enthält fünf Bogen Operette. Spediren Sites 
doch unverzüglich, wenn nicht mit andern Sachen — gleich 
allein — mit der reitenden. Hier find auch) einige Bogen 
Abſchrifft. Wenn Sie ia fopiven wollen, fopiren Sie nicht 
mehr als die erſte Scene für Georgen, etwa die zmeite 
nob. Grüfen Sie ihn; Grüfen Sie Friz. Morgen fommt 
sung! Frandfurt ift das neue Jeruſalem wo alle Völcker 
aus und eingehn und die Gerechten wohnen. - 


55. 


Der teuern Ungenannten. 
(An Gräfin Augufte zu Stolberg.) 


Wenn Sie fih, meine liebe, einen Goethe vorftellen 
fünnen, der im galonirten Rod, fonft von Kopf zu Fuſe 
auch in Teidlich Fonfistenter Galanterie, umleuchtet vom. un- 
bedeutenden Prachtglanze der Wandleuchter und Kronen- 
leuchter, mitten unter allerley Leuten, von ein Paar ſchönen 
Augen am Spieltifche gehalten wird, der in abwechjelnder 
Zerſtreuung aus der Gejellichafft, ins Conzert, und von da 
auf den Ball getrieben wird, und mit allem Intereſſe des 
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Leichtfinng, einer niedlichen Blondine den Hof malt; fo 
haben Sie den gegenwärtigen FaftnachtS Goethe, der Ihnen 
neulich einige dumpfe tiefe Gefühle vorftolperte, der nicht an 
Sie fchreiben mag, der Sie auch manchmal vergißt, weil 
er fich in Ihrer Gegenwart ganz unausftehlich fühlt. 

Aber nun giebt? noch einen, den im grauen Biber- 
Frack mit dem braunfeidnen Halstuhe und Stiefeln, der 
in der ftreichenden Februarluft ſchon den Frühling ahndet, 
dem nun bald feine liebe meite Welt wieder geöffnet wird, 
der immer in fich Iebend, ftrebend und arbeitend, bald die 
unschuldigen Gefühlen der Jugend in Heinen Gedichten, dag 
fräfftige Gewürze des Lebens in: mancherley Dramas, Die 
Geftalten feiner Freunde und feiner Gegenden und feines 
geliebten Hausraths mit Kreide auf grauem Papier, nach 
feiner Maaſe auszudrüden fucht, weder rechts noch linfs 
fragt: was von dem gehalten werde was er machte? meil 
er arbeitend immer gleich eine Stufe höher fteigt, weil er 
nach feinem Ideale fpringen, ſondern feine Gefühle fich zu 
Fähigkeiten, kämpfend und fpielend, entwideln laffen will. 
Das ift der, dem Sie nicht aus dem Sinne kommen, der 
auf einmal am frühen Morgen einen Beruf fühlt Ihnen 
zu fchreiben, defjen größte Glückſeligkeit ift mit den beften 
Menjchen feiner Zeit zu leben. 

Hier alfo meine befte fehr mancherley von meinem Zu⸗ 
ftande, nun thun Sie dejigleichen und unterhalten mich von 
dem Ihrigen, fo merden wir näher rüden, einander zu 
fhauen glauben — . denn das jag ich Ihnen voraus Daß 
ih Sie offt mit viel Kleinigkeit unterhalten werde, wie mirs 
in Sinn fchießt. 

Noch eins mas mich glücklich macht, find die vielen 
edlen Menfchen, die von allerley Enden meine Vaterlands, 
zwar freylich unter viel unbedeutenden, unerträglicden, tu 
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meine Gegend, zu mir fommen, manchmal vorüber gehn, 
manchmal verweilen. Dean weiſſ erft daß man ift wenn 
man fich in andern wieder findet. 

Ob mir übrigens verrathen worden: wer und mo fie 


find, thut nicht8 zur Sache, wenn ih an Sie denke fühl 


ih nichtS als Gteichheit, Liebe, Nähe! Und fo bleiben Sie 
mir, wie ich gewiſſ auch durch alles Schmweben um 
Schwirren durch umveränderlich bleibe. Neht wohl —! 
Diefe Kuſſhand — Leben Sie wohl. 
Frankfurt den 13. Febr. 1775. 
Goethe. 


56. 
An Johanna Fahlmer. 
[Mitte Februar 1775.] 


Spediren Sie das doch gleich I. Tante. Ich ſchreib an 
der Operette. Sobald Sie fünnen, fchiden Sie mir — 
Dder vielmehr fehiden Sie mir den zweiten Bogen den 
Sie haben, nur auf eine Stunde daff ich den Tann aus- 
jhreiben Laffen. Dann können Sie ihn behalten folang fie 
wollen. Wünſch freundlichen Morgen. Warte fehr auf ein 
Wort von Merd und Frik. 

®. 


or 


D. j. Goethe III. 
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57. 


An Ph. E. Reid. 
Frankfurt den 14 Hornung 1775. 


hr leztes geehrte Schreiben habe durch Herrn Jonas 
richtig erhalten, wie auch geftern die Probebogen die ich 
jogleich weiter fpediren werde. Wegen der Vignetten hab 
ih fchon an Lavatern gefchrieben. Der Judas nach Holbein 
ift nicht Vignette fondern große Platte, und ich glaube zu- 
verläßig der Chriftus auch, ob ich ihn gleich noch nicht ge- 
jehn habe, doch das follen Sie mit einander hören. Biel: 
leicht hat Khnen Herr Jonas gejchrieben was wir auf ihr 
lezte8 vor das erfte vorgefehrt. Da das Bücher-Com— 
misfariat eine fürmliche Anzeige verlangt, fo wird folche der 
Herr Bruder in Büdingen verfertigen, morinne die Dar- 
legung des vierten und fünften Theils Gellertifcher Schriften, 
den klarſten und einfachiten Beweis gebrodyener Kayſerl. 
allerhöchfter Verfügung abgiebt, da ich denn gerathen habe, 
daff man von der Commiffion ein NRequifitionsichreiben an 
den Magiftrat verlangen joll, wodurch derjelbige in Obliegen- 
heit gejezt wird wenigſtens vorerjt gegen den Schiller zu 
verfahren. Was die Niederlage der Sächſiſchen Bücher 
allhier betrifft, fehe ich die Sache zu wenig ein, als daſſ 
ih) eine gegründete Meinung darüber faffen könnte, ſchweer 
würde e3 immer jeyn einen Buchhändler dazı zu finden 
und zu engagiren. Was ich in diefer Sache diegen Tann 
werd ich mit viel Vergnügen thun. Belieben Sie mid) nur 
mit gefälliger Nachricht und Weifung zu verfehen. 

Mit der geftrigen Poft find abermals Zugaben zu dem 
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neunten PBhifiognomifchen Fragmente an Sie abgegangen, 
wobei zugleich ein Einjchluß an Hrn. Prof. Oeſer ift den 
ich gütig abzugeben bitte. * 

| Goethe Dr. 


58. 
An Bürger. 


Gott ſeegne dich Lieber Bruder mit deinem Weibe, und 
wenn du an ihrem Herzen wohnst, denfe mein und fühl 
daff ich dich liebe. Von meinen Verworrenbeiten ift ſchweer 
was zu fagen, fleiffig war ich eben nicht zeither. Die 
Frühlingsluft, die jo manchmal fehon da über die Gärten 
herweht, arbeitet wieder an meinem Herzen, und ich hoffe 
es löst fih aus dem Gewürge wieder was ab. Habe lieb 
wa8 von mir fommt. Du bift immer bey mir, auch 
Schweigend wie zeither. Deine Europa und Raubgraf find 
jehr unter und. de. | 


Frankf., den 17. Febr. 1775. 
Goethe. 


59. 
An Johanna Fahlmer. 
[Anfang März 1775.] 


Hier Tante ein Zweig aus Lenzens Goldnem herzen 
Die werth ift mir's Ahnen jo einen guten Morgen bieten 


zu können. 
5 x* 
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60. 
An ebendiefelbe. 
[März 1775.] 


Hier I. Tante was von Friz, — Wie ftehts Ihnen! 
— krieg ich Lenzens Liebes Worte wieder. Wieland ift 
und bleibt ein Sch—ferl vid. pag. 96 beygehenden Mer- 
kurii. Ewige Feindſchafft ſey zwifchen meinem Saamen 
und ihrem Saamen. 

Ich bin ganz unerträglich. Und darum fleiſig an finn- 
' licher Arbeit. Ich kann nicht fommen. Geb Ihnen Gott 
was zu treiben. Mit mir nimmts fein gut Ende. Abe. 

®. 


Wann ſchicken fie was an Friz er foll Pätus und Arria 
haben. 


61. 
An ebendiefelbe. 
[5. März 1775.] 


Dande herzlich liebe Tante für alles, Morgen oder 
übermorgen gewiff fommt Stella, und ich vorher oder nad. 
Ich ging geftern von Ihnen grad nad) Haus — von da 
— Oho — Ich hoffe Sie in unfern Kreis zu ziehen, bey 

Gott Tante, ganz übel fanns Ihnen nicht drinne feyn — 
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Lili iſt gar lieb und hat fie herzlich werth. Vielleicht thu 
ich Ihnen morgen meinen Vorſchlag zur Promenade mit 
Mama u. mir. Ade. Bleiben Sie mir gut. 

®. 


62, 
ı An ebendiejelbe. 
[6. März 1775.] 


Hier find die erften Bogen der Stella. Wenn e8 Sie 
unterhält, jo fehreiben Sie fie ab, Frizzen wird dies Stüd 
bon ihrer Hand gewiſſ zehnmal lieber. 

Zu promeniren ift heut nichtS, doch komm ich ein wenig 
und leſe die Folge. Geftern bin ich mit den Runckels ums 
Thor gangen, Lili ift uns mit ihrer Meutter in einer Kutfche 
begegnet, ich war fehr dumm u. toll. Und habe mit der 
Loisgen u. Nies von ſechs bis acht L’hombre gefpielt. Ade 
liebe Tante 


©. 


63. 
An Augufte Gräfin Stolberg. 
[6. März 1775.] 


Warum fol ich Ihnen nicht fchreiben, warum wieder 
die Feder liegen laffen, nach der ich bisher fo offt reichte, 
Wie immer immer Hab ih an Sie gedacht. Und jezzo! — 
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Auf dem Lande bei jehr lieben Menſchen — in Erwartung 
— liebe Augufte — Gott weis ich bin ein armer Junge — 
den 28. Febr. haben wir getanzt die Faſſnacht beichloffen 
— id war mit von den erjten im Saale, ging auf und 
ab, dachte an Sie — und dann viel Freud’ und Lieb um- 
gab mid” — Morgends da ich nach Haufe kam, wollt ich 
Ihnen fchreiben, lieſſ e8 aber und redete viel mit Ihnen 
— Was foll ih Ihnen jagen, da ich Ihnen meinen gegen- 
wärtigen Zuftand nicht ganz jagen kann, da Sie mich nicht 
fennen. Liebe! Liebe! Bleiben Sie mir hold — Ich wollt ich 
könnt auf, Ihrer Hand ruhen, in Ihrem Aug’ raften. 
Großer Gott was ift das Herz des Menfchen! — Gute 
Nacht. Ich dachte mir ſollt's unterm Schreiben beffer 
werden — Umfonjt mein Kopf ift überjpannt, Ade. Heut 
ift der 6. März dend ih. Schreiben Sie doch auch immer 
die Daten in folher Entfernung ift das viel Freud. 


Guten Morgen liebe. Die Zimmerleute die da drüben 
einen Bau aufjchlagen, haben mich aufgewegt, und ich habe 
Teine Raſt im Bette. Ich will an meine Schwefter fchreiben, 
und dann mit Ihnen noch ein Wort. 


Es ift Nacht, ich wollte no in Garten, muſſte aber 
unter der Thüre ftehen bleiben, es regnet ſehr. Viel hab 
ih an Sie gedacht! Gedacht daſſ ich für Ihre Silhouette 
noch nicht gedankt habe! Wie offt habe ich fchon dafür 
gedandt, wie ift mein und meines Bruder Lavaters Phi- 
fiognomifcher Glaube wieder beftätigt. Diefe rein finnende 
Stirn diefe ſüſſe Feſtigkeit der Nafe, dieje liebe Kippe, dieſes 
gewiffe Kinn, der Adel des ganzen! Dande meine Liebe 
dande. — Heut war der Tag wunderbaar. habe gezeichnet 
— eine Scene gefehrieben. O wenn ic) jegt nicht Dramas 
ihriebe ih ging zu Grund. Bald ſchick ich Ihnen eins 
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gejchrieben — Könnt ich gegen Ihnen über fizzen und es 
ſelbſt in Ihr Herz würden, — Liebe, nur daß es Ihnen 
nicht aus Händen kommt. Ich mag das nicht druden laſſen 
denn ich will, wenn Gott will fünftig meine .... und 
Kinder in ein Edelgen begraben oder etabliven; ohne es 
dem Publico auf die Nafe zu hängen. Ich bin das aus- 
graben und feziren meine armen Werther jo ſatt. Wo 
ih in eine Stube trete, find ich das Berliner ꝛc. Hunde- 
zeug, der eine fchilt drauf, der andre lobt, der dritte fagt 
e3 geht doch an, und fo hezt mich einer wie der andere. 
— Nun denn Sie nehmen mir au das nicht übel — 
Nimmt mird doch nichts an meinem innern Ganzen, rührt 
und rückts mich doch nicht in meinen Arbeiten, die immer 
nur die aufbewahrten Freuden und Leiden meines Lebens 
find — denn ob ich gleich finde daſſ e8 viel raifonnabler 
jei Hünerblut zu vergieffen als fein eig'nes — die Finder 
tolffen über mir, es ift mir beſſer ich geh’ hinauf als zu 
tief in Text zu gerathen. 


Ich hab das ältfte Mädgen laſſen anderthalb Seiten 
im Paradiesgärtlein herab buchitabiren, mir tft ganz wohl, 
und fo gejegnete Mahlzeit. Ade! — Warum fag ih Dir 
nicht alles — Beſte — Geduld Geduld hab mit mir. 


Den 10ten, wieder in der Stadt auf meiner Bergere; 
aufm Knie fchreib ich Ihnen. Liebe der Brief ſoll heute 
fort, und nur ſag ich Ihnen noch, daſſ mein Kopf ziemlich 
heiter mein Herz leidlih frey ift — Was fag ih —! o 
befte wie wollen wir Ausdrücke finden für das mas wir 
fühlen! Befte wie können wir einander was von unjerm 
Zuftande melden, da der von Stund zu Stund wechlelt. 

Ich Hoffe auf einen Brief von Ihnen, und die Hoff: 
nung läſſt nicht zu fehanden werden. 


 ——— — — — —— —, — — —— — — — — — — 


Geſegnet der gute Trieb der mir eingab ſtatt allen 
weitern Schreibens, Ihnen meine Stube, wie ſie da vor 
mir ſteht, zu zeichnen. Adieu. Halten Sie einen armen 
jungen am Herzen. Geb Ihnen der gute Vater im Himmel 
viel muthige frohe Stunden wie ich deren offt hab, und 
dann laſſ die Dämmerung kommen tränenvoll und ſeelig — 
Amen. 

Ade liebe Ade. 

Goethe. 


64. 
An Johanna Fahlmer. 
[Offenbach, März 1775.] 


Liebe Tante, ich wuſſte was Stella ihrem Herzen jeyn 
würde. Ich bin müde über das Schidjaal unjres Ge— 
ſchlechts von Menſchen zu Hagen, aber ich will fie dar- 
ftellen, fie folfen fich erfennen, wo möglich wie ich fie ex 
fannt habe, und follen wo nicht beruhigter, doch ftärder in 
der Unruhe feyn. 

In mir ift viel wunderbaares neues, in drey ftunden 
Hoff ich Lili zu fehn. Liebe Tante auf den Sontag!!! — 
Nehmen Sie das Mädgen an ihr Herz, es wird euch 
beyden wohlthun. Haben Sie das Verlangen zum fünften 
Act überwunden. Ich mollt, fie hätten einen dazugemacht. 
Adien, Stella ift fchon ihre, wird durch das Schreiben 
immer Ihrer, was wird Friz eine Freude haben! 
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65. 
An Merd in Darmftadt. 


Hier etwas gegen das überjchidte. Ich hab feit drey 
Tagen an einer Zeichnung mit dem mir möglichiten Fleiße 
gearbeitet und bin noch nidht fertig. ES iſt gut daſſ man 
einmal alles thue was man thun fann, um die Ehre zu 
haben fich näher fernen zu lernen. Grüs Frau und Kinder. 
Schick mir die Studien zurüd, und was neues dazu. Adien. 
gerne an den NRomanzen. Und gehe jo eben nah Offb. 
[Offenbach] wen was dran liegt. 

Dienft. d. ꝛc. 2c. 2c. morgens halb fieben. 


66. 
An Frig Jacohi. 


Danfe dir für allg Erwin Geld u. ſ. mw. lieber 
Bruder daſſ du meine Stella fo lieb haft thut mir ſehr 
wohl, mein Herz und Sinn tft jeßt jo ganz wo anders 
hingewandt, dag mein eigen Fleiſch und Blut mir faft 
gleichgültig if. Sagen kann ich dir nichts — denn mas 
läßt ſich ſagen. Will auch niht an morgen und über- 
morgen denfen drum Ade! Laß mir das einliegende durch 
Schenk wohl bejorgen, es ift für den zweyten lieben Bruder. 
Dleib bei mir lieber Fritz — mir ift als wenn ich auf 
Schrittſchuen zum erftenmale allein liefe und dummelte auf 
dem Pfade des Lebens und follte fehon um die Wette laufen 
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und das wohin all meine Seele ftrebt. — Bruder Tieber 
unge du wirft nun wohl Abbrüde von den Arien haben 
und was von Lenz, ich erwarte Stella und dann kriegſt 
gleich das andre Erempl. an Cannabich ift El. fort. 


den 2iten März 1775. 
G. 


67. 
Auguſten. 
(An Auguſte Gräfin Stolberg.) 


Mir iſts wieder eine Zeit her für Wohl und Weh, 
daſſ ich nicht weis ob ich auf der Welt bin, und da iſt 
mir's doch als wär ich im Himmel. Dies liebe Schweſter 
den 19. März Nachts um eilfe. Gute Nacht! 

Den 23. Abends halb ſieben. Ich komme von meiner 
Mutter herauf, noch einige Worte dir o du liebe. Heute 
nach Tiſch kam dein Brief, eben da ich beim Braten ge- 
murrt hatte, daß fo lang feiner fam. Ich dande dir tau- 
jendmal, um 2 Uhr mufft ich zu einem verdrüglichen Ge- 
ichäfft, da ging ich umter allerley Leuten herum und dachte 
an dih und jchrieb mit Bleyftifft beigehendes Bettelgen. 
So recht! Tritt und Schritt muſſ ich wiſſen von meinen 
lieben, denn ich bilde mir ein, daſſ euch von mir das all 
auch fo werth tft; alfo dande dande für die Schildrung 
dein und beine Lebens, wie wahr, wie voraus von mir 
gefühlt! — O könnt ih auch! — — Behalt mich lieb — 

Jetzt bitt ich noch um die Silhouetten all deiner lieben, 
deines Ehlers der mir verzeihen foll daſſ ich ihm nicht 
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ihreibe, ich habe mwarrlich nimmer nicht zu jagen, nur ihr 
Mädgen kriegt mic) doch wieder dran. Dann die Schatten- 
riffe deiner Brüder von denen ich auch Briefe habe, meiner 
Brüder, und deiner innigen Freundinn NB. alle wie fie 
auf der Wand gezeichnet worden ohnausgefchnitten. 

Jezt gute Nacht und weg mit dem Fieber! — doch 
wenn du leideft, ſchreib mir — ih will alles theilen — 
o dann laſſ mich auch nicht ftecden edle Seele zur Zeit der 
Zrübfaal, die fommen könnte, wo ich dich flöhe. und alle 
Lieben!. Verfolge mich ich bitte dich, verfolge mich mit 
deinen Briefen dann, und rette mich von mir felbit. 

Auf beyliegendem Blättgen ift abgefchrieben das Bley: 
ftifft Zettelgen wovon ich vorhin ſprach. Liebe! Tiebe! umd 
jo leb wohl. 

Den 25. März 1775. 

Nicht Doch du muſſt das Original haben! — Was wär 
- ein Kuff in Copial — 


68. 
An Herder. 


Hier, lieber Bruder, von Lavatern ein herrlicher Füßli— 
brief. Was für eine Glut und Ingrimm in dem Meenfchen 
iſt! Hamanns Prolegomena haben auch dem, was im- 
plieite Kraft in mir ift, fehr wohl gethan. Scide mir 
doch was, fchreib mir doch was von dir, was e3 auch jei! 
Wärs eine abgerupfte Bapillote — und befonders eine 
Silhouette deined Buben. Es fieht aus, ald wenn die 
Zwirnsfädchen, an denen mein Schidjal hängt, und die ich 
ſchon fo Lange in votirender Ostillation auf» und zutrille, 
jich endlich Tnüpfen wollten. Uebrigens machen mic) allerlei 
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Umftände ziemlich zahm, ohne mir doch den guten jungen 
Muth zu nehmen. Caroline, guten Morgen, liebe Schwefter. 


den 25. März 1775. 
Goethe. 


69, 
An Ph. E. Neid. 


Ich bitte Sie lieber Hr. Reich mir unſchweer zu melden, 
wie lange Zeit ich habe biff ich wieder etwas Manuſcript 
zu fchielen brauche — die Urfache ift die — Aus Lavaters 
Hand liegt nun alles fertig bey mir, aber ich möchte nod) 
einige Zugaben machen, woran ich würcklich angefangen 
habe — Indeſſen kann alles wenns ſeyn muff ftündlich 
an Sie abgehn. Leben Sie recht wohl. | 


Frfurt d. 28. März 1775, 
G. 


70. 
An Lavater. 


Hier iſt der Journal. Lieber hätt ich nichts eingerückt. 
Da es aber einmal ſeyn ſollte, ſo glaub ich den rechten 
Ton getroffen zu haben. Du magſt bedenken, welche Wür⸗ 
fung deine mir gejendete Nachricht auf das biefige Publi- 
fum würde gemacht haben. Ich hoffe die Sache foll nun 
ruhen, und vors Fünftige bitt ich dich weniger empfindlich 
zu ſeyn. So lang du lebſt und würkſt, wirft du nicht 
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vermeiden mißverftanden zu werden, darauf mußt du ein vor 
allemckk refigniven. Und dann darfit du ja nur auf der 
Gafje mit einem Freunde heftig reden, die falten Zufchauer 
aus den vornehmen Fenſtern machen m Stoffen drüber — 
geichweige. 


71. 
An Johanna Fahlmer. 
[29. März 1775.] 
Her Erwin 
Und Klopftod ift hier! — 


Alto werden Sie wohlthun, nah Tiſch etwa um drey 
ih zu ung tragen zu laſſen. Wo fie ihn treffen werden. 


12. 
An Herder. 


Lieber Bruder, fchreib mir doch manchmal, grimm oder 
gut, über alles und nichts! — Sieh, da die Welt fo voll 
Sh...terle tft, jollten wir doch mit einander tiffiren und 
ſhh Warum ich das alleweil ſchreibe? Da krieg 
ich nach Tiſche ein Büchlein zur Hand, Herrn Prof. Meiners 
Verſuch — Aegyptier — He! — ſagt ich, und blättre, wo 
kommt da Bruder Herder vor? — denn ich denk das iſt 
auf Anlaß! mehr oder weniger. — Finde dich nun freilich 
nicht, weder im Guten noch Böſen — das verfluchteſte 
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Sauzeug vom See Möris, und traveftirte Leichenceremonien 
der Aegypter 2c. ꝛc. 2c. 2c., und jo Orpheus!!! —*xc. ıc. 
Und Hinten nah X N) 3 ꝛc. auch deinen Namen, und im 
jeidnen Mantel und Kräglein flinf, dir eine ſchnäppiſche Ver- 
beugung, daß er doch auch zc. — Abe, Bruder! Die Heß 
hat mir den Brief des Schweizer Bauern geſchickt. — Klop- 
ftof war ehgejtern bei mir, geht nah Hamburg. — Hab 
auch vor drei Tragen Merd in Langen gejehen. — Grüß 
dein Weib, 


den 1. April 1775. 
Goethe. 


73. 


An Johanna Fahlmer. 
[Anfang April 1775.] 


Ich dande Liebe Tante für den Br. v. Fr. er ift lieb 
u. gut wie immer — nur hab ich ihm noch nicht gefchrieben, 
werd auch feinem Meenfchen über die Sache was fchreiben. 
Werde mir auch um den Autor feine Mühe geben, noch euc) 
auf die Spur helfen. Das Publikum mag von mir denden 
was e3 will — der Trumpf womit Wiel. Brief fchliest, 
thuts ihm gar nicht! über einen grofen Theil der Epiftel 
hab ich gelacht, und über das Ende die Nafe gerümpft. 
Geftern that mir's leid fie nicht anzutreffen. Ade. Grüfen 
Sie Friz u. bitten um fr. Liedgen. 

G. 
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7 
An ebendiefelbe. 
[Bor dem 9. April 1775.] 


Ich fagts ia l. Tante! Iſt wahres Evangelium! — 
Vom Druden reden wir mehr — Ya Tante fie war jchön 
wie ein Engel, und ich hatte fie in 4 Tagen nicht gejehen. 
Und lieber Gott wie viel ift fie noch befjer als ſchön. 

G. 


75. 
An ebendieſelbe. 
[Um den 10. April 1775.] 


Ein gut Wort findt eine gute Stadt. Bin doch gleich 
nah Haus gangen, hab Claudinen aufgegraben. Das zur 
Nachricht, anbey die Dde. Wie gefall ich Ihnen auf dünnen 
Prophetenftelzen, Fürften umd Herren ihre Pflicht einvedend ? 

" G. 


76. 
An Knebel. 
Frankfurt, den 14. April 1775. 


Lieber Knebel! Ich weiſſ nicht wohin ich ein Wörtgen 
an Sie ſenden ſoll. Item es mag laufen. Lieben Sie mich 
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no? und denfen Sie an mih? Ach! — falle aus einer 
Verworrenheit in die andere und ftede wirklich mit meinem 
armen Herzen wieder unvermuthet in allem Antheil des 
Menfchen Geſchicks, aus dem ich mich erft kaum gerettet 
hatte. Klopftod fand mich in fonderbarer Bewegung. Ich 
babe von dem Theuern nur gejchlurpft. Ich habe allerley 
gethban und doch wenig, Hab ein Schaufpiel bald fertig, 
treibe die bürgerlichen Geichäfte jo heimlich leife, als trieb 
ih Scleihhandel, bin fonft immer der den Sie Tennen. 
Und nun fchreiben Sie mir viel von Ahnen. Vom theuern 
Herzog, erinnern Sie ihn meiner in Liebe. Adieu. Adien. 


G. 


77. 
An Auguſte Gräfin Stolberg. 


Hier Beſte, ein Liedgen von mir, darauf ich hab eine 
Melodie von Gretri umbilden laſſen! Ach Gott Ihre 
Brüder kommen, unſre Brüder, zu mir! — 

Liebe Schweſter, das liebe Ding, das ſie Gott heiſſen, 
oder wie's heiſſt, ſorgt doch ſehr für mich. Ich bin in 
wunderbaarer Spannung, und es wird mir ſo wohl thun 
ſie zu haben. 

Ihren Schattenriſſ kriegen Sie, ich muſſ aber einen neuen 
von Ihnen haben, gros. 

Thun Sie doch einen Blick in den zweiten Band der 
Iris wenn Ihnen der aufſtößt, es ſind allerley von mir 
drinn. 

Ich halte mich offt in Gedanken an Sie. 





81 


Wenn ich wieder munter werde follen Sie auch Ihr 
Theil davon haben, laffen Sie nur meine Briefe ſich nicht 
fataf werden, wie ich mir jelbft bin da ich fchreibe. Ich 
meyne alle Falten des Gefichts drücken ſich drinn ab. 

Ade! Ade! Beſte. 

d. 15. Apr. 


Wie erwart ich unfere Brüder! Welch ein lieber Brief 
von Euch dreyen! Hier die Schattenriffe. Sie find nicht 
alle gleich gut, doch alle mit fühlender Hand gefchnitten. 
Diesmal fein Wort weiter. Behalten Sie mi am Herzen! 

D. 26. Apr. 1775, 

G. 


78. 


An Klopſtock. 
[Frankfurt] den 15. April 1775. 


Hier, lieber Bater, ein Wörtchen ans Publicum*, ich sing 
ungern dran, doch mußts ſeyn. 

Ich bin noch ziemlich in dem Zuftande, in dem Sie 
mich verlaffen haben, nur daß es mandhmal fchlimmer wird, 
und dann von oben herab wieder ein Zautropfe des Uni- 
verſal Balfams fällt, der alles wieder gut macht. Ich be- 
ihäftige mich fo viel ih Tann, und das thut denn was. 
Indeß muß ieder feinen Kelch austrinfen, ſpür' ich wohl, 
und fo fiat voluntas. Gedenken Sie mein unter Ihren 
Lieben. 

Ein Brief von Frau v. Winthen wird wieder zurüd 
aelangt feyn. Schreiben Sie nur ein Paar Worte von 
Ihrer Reife. 


D. j. Goethe III. 6 
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NB. Der Wagner, von dem das Blättchen jagt, ift 
eben die Perfonage, die Sie einen Augenblid auf meiner 
Stube des Morgens jahen, er ift lang, hager, Sie ftanden 
am Ofen. Adieu. 

Goethe. 


*Goethe’8 Erklärung an das Publikum. 


Nicht ich, fondern Heinrich Leopold Wagner hat den 
Prometheus gemacht und druden lafjen, ohne mein Zu— 
thun, ohne mein Wiffen. Mir war's, wie meinen Freunden, 
und dem Publifo, ein Räzel, wer meine Manier in der ich 
manchmal Scherz zu treiben pflege, jo nahahmen, und von 
gewiffen Anekdoten unterrichtet feyn Fonnte, ehe ſich mir der 
Berfaffer vor wenig Tagen entdedte. Ich glaube diefe Er- 
klärung denen ſchuldig zu ſeyn, die mic lieben und mir, 
aufs Wort trauen. Übrigens war mir's ganz recht, bey 
diefer Gelegenheit verſchiedne Perfonen, aus ihrem Betragen 
gegen mich, in der Stille näher Fennen zu lernen. 

Sranffurt, am 9. April 1775. 

Goethe. 


79. 
An Johanna Fahlmer. 
[April 1775.] 


Sie find recht lieb — ich hab meine Antwort an Fritz 
zurüd gehalten denn fie war würflich miſtiſch. Doch thuts 
das Flare und treffende auch nicht, das ift Waffer und 
feine Taufe. Wer davon trinft den wirds wieder dürjten 
— Alto laſſen Sies gut ſeyn. Wild Fünnt ich wohl über 
rigen werden bös nie. Abe, | 
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Hier ift Prometheus — Noch gehts mit mir den Strom 
gefällig hinab — helfe auch wohl mit dem Ruder nad). 
% G. 


80. 
An Lavater. 
Lied des Phiſiognomiſchen Zeichners. 


O daſſ die innre Schöpfungskrafft 
Durch meinen Sinn erſchölle! 
Daſſ eine Bildung voller Safft 
Aus meinen Fingern quölle! 

Ich zittre nur, ich ſtottre nur, 
Ich kann es doch nicht laſſen; 
Ich fühl, ich kenne dich, Natur, 
Und ſo muſſ ich dich faſſen. 


Wenn ich bedenck wie manches Jahr 
Sich ſchon mein Sinn erſchlieſſet, 
Wie er, wo dürre Haide war, 

Jezt Freudenquell genieſſet; 

Da ahnd' ich ganz Natur nach dir, 
Dich frey und lieb zu fühlen, 

Ein luſtger Springbrunn wirſt du mir 
Aus tauſend Röhren ſpielen 

Wirſt alle deine Kräffte mir 

In meinem Sinn erheitern, 

Und dieſes enge Daſeyn hier 

Zur Ewigkeit erweitern. 

Daſſ du ſiehſt, Bruder, ich thue gern was ich kann, ſo 
haſt du da, mein lieber, deine Capitels zurück mit Zugaben, 
ſie ſind abgeſchrieben an Gottern geſchickt. Ich denke ſo iſts 

6* 
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das befte, wenn dir recht ift was ich da jchreibe, jo fahr ich 
fort. Denn ich muff meinen Ton halten, unfre beyde zu 
vermifchen geht nicht, aber jo nach einander mags feine 
Würdung thun. Hezze dich nicht zu jehr und mach daſſ es 
eine anfchaufiche Ordnung Friegt. Überhaupt möcht’ ich das 
ganze noch einmal überjehen eh es gebrudt wird, doch ich 
jpüre ſchon es wird zulezt vom Schreibtiih in die Preffe 
gehen. Gehs wie’3 will, ih bin nun dabey. 


[19. April 1775.] 


81. 
An Johanna Fahlmer. 
Gontag Morgen 23 April 1775.) 


ch veritehe fein Wort davon beſte Tante — nicht ein 
Wort — Grofer Gott e8 geht uns bunt fehr bunt — und 
doch iſts mir wie ein Lichtjtrahl — daſſ Friz fommt — fo 
ganz unerwartet — Was Tann was foll ich jagen! — Cein 
lezt Billet erinner ih mich nicht — Wir müffen nun wohl 
barren. — Ich fühl was in Ihnen vorgeht — Ade. — 
Sollte das nicht ein alter Brief feyn vom leztenmal — 
(iegen blieben zu Maynz? 
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82. 


An Herder. 
(Frankfurt, im Mai 1775.] 


Mir gehts wie Dir, lieber Bruder. Meinen Ballen 
ipiel ich wider die Wand, und Federballen mit den Wei- 
bern. Dem Hafen häuslicher Glückſeligkeit und feften Fuße 
in wahrem Leid und Freud der Erde wähnt' ich vor kurzem 
näher zu kommen, bin aber auf eine leidige Weife wieder 
hinaus ins weite Meer geworfen. 

Herzlih Dank für Deines Buben Schatten! Das ift ganz 
Dein Geficht! ganz! ganz! in unglaublicher Determination. 
Ich fürdere mit innigem Shandysmus mit an Yavaters 
Phyſiognomik. Ich habe Deine Bücher Friegt und mich dran 
erlabt. Gott weiß, daß das eine gefühlte Welt ift! Ein 
befebter Kehrigthaufen! Und fo Dank! Dank! — — — 
Ich müßt all die Blätter voll Striche machen, um den 
Uebergang zu bezeichnen und doch — — Wenn nur Die 
ganze Lehre von Chrifto nicht fo ein Scheinding wäre, das 
mic als Menſch, als eingefchränftes bedürftiges Ding raſend 
macht, fo wär mir auch das Object lieb. Wenn gleich Gott 
oder Teufel, fo behandelt, mir lieb wird; denn er ift mein 
Bruder. — Und fo fühl ich auh in all Deinem Wefen 
niht die Schal und Hülle, daraus Deine Caſtors oder 
Harlefing herausfchlupfen, fondern den ewig gleichen Bruder, 
Menſch, Gott, Wurm und Narren. — — Deine Art zu 
fegen — und nicht etwa aus dem Kehrigt Gold zu fieben, 
jondern den Kebrigt zur lebenden Pflanze umzupalingenefiren, 
legt mich immer auf die Knie meines Herzens. Adieu. Ich 
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geh fort auf wenige Zeit zu meiner Schwefter. Ade. Grüß 

dein Weiblein. — ch tanze auf dem ‘Drahte, fatum con- 

genitum genannt, mein Leben jo weg! Bon meiner Fresco— 

maleret wirft ehjtens jehen, wo Du Dich ärgern wirft, gut 

gefühlte Natur neben fcheußlichem locus communis zu fehen. 
Fiat voluntas! 


Goethe. 


83. 
An Ph. E. Reid. 


Die Bogen der Phis. find biſſ E.E. bey mir, id) er- 
warte die Exemplare, und fo wär denn aud) Diefe Ladung 
wieder ausgejchifft. 

Wollten Sie felbft an Göbhard in Bamberg jchreiben, 
fonft will ich es thun. Er bat nicht das geringfte echt 
an da3 Buch, wenn er das Buch nicht von Seiten Hrn. 
Pfeffels jelbft hat angetragen kriegt. 

Wollten Sie mir gelegentl. ein Wort Antwort melden. 


Frf. d. 11 May 75. 
©. 


84, 
An Johanna Fahlmer. 
[16. Mai 1775.] 


Ich bin liebe Tante in Manheim u. mir iſt's toll ge- 
nug. Sie müffen mir jchreiben, nad) Strasb. an Aftuar 
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Salzmann die Adreſſe. Und wenn Erwin aufgeführt wird 
bitt ih) doch um eine Relation. Denn eine Farce giebts 
doch — Und oh Lili drinn war? Und fonft. Grüſen Sie 
Friz. Adieu. Dienftag. 

G. 


85. 
[Straßburg, 22. Mai 1775.] 


An 
Mademoifelle Fahlmer 


nad 
Franckfurt 


Dande herzlich liebe Tante für die Nachricht des herr- 
Iihen Tragierens, und für ihren lezten mit den Sachen. Ich 
bin ſehr in der Lufft. Schlafen Eſſen Trincken Baden 
Reiten Fahren, war jo ein paar Tage ber der feelige inhalt 
meines Lebens. Ihr Brief hat uns allen viel Freude ges 
macht, Sie habens jehr lebhafft gefühlt, und fehr dramatifch 
erzählt. Mir wars lieber als die Vorftellung felbit. Ich 
geh nach Schaffhaufen den Rheinfall zu fehen, mich in die 
groje Idee einzumicdeln. Denn noch, fühl ich, ift der Haupt- 
zweck meiner Reife verfehlt, und komm ich wieder, ift3 dem 
Bären fchlimmer al8 vorher. Ich weis es wohl ich bin 
ein Thor, Allein drum bin ich's doch — und warum foll 
man auch das Lämpgen auslöfchen, das einem fo artig auf 
dem Weege des Lebens vorleuchtet u. dämmert. Adieu Tante 
grüfen Sie Friz. Pfingft Montag. Schreiben Sie, mir nad) 
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Emmedingen, ſagen Sie auch der Mama daſſ mir alles 
hierhergeſchickt werde biſſ ich abſchreibe. 
G. 
Grüſen Sie die Max recht viel von mir. 


86. 
An ebendieſelbe. 


Liebe Tante! In freyer Lufft! einem Uralten Spazier⸗ 
gang hoher vielreih kreuzender Linden, Wieſe dazwiſchen das 
Münſter dort! dort die Ill. Und Lenz lauft den Augenblik 
nach der Stadt. Ich hab ſchon ein Mittageſſen beſtellt hier 
nah bey u. ſ. w. er kommt wieder ꝛc. Dancke für den 
Brief, hoffe weiter! — Hoffe von der Vorſtellung Erwins —, 
kein Wort als Autor! — — — Sie ſind gut l. Tante 
und der Himmel auch! — Dieſe alte Gegend, iezt wieder ſo 
neu! — Das Vergangne und die Zukunft — Gut denn — 
Unterweegs noch, — unerwartet, aber lieber, voller, ganzer 
als in der Hoffnung, die guten und die fchlechten Menſchen 
in ihrer Art wahr, — Louiſe ift ein Engel, der blindende 
Stern konnte mid) nicht abhalten einige Blumen aufzuheben, 
die ihr vom Bufen fielen umd die ich in der Brieftafche be- 
wahre mo das Herz if. Weymar fam au, und ift mir 
gut. — Bon dem übrigen mündlih! — Alles ift beffer 
al8 ich dachte. Vielleicht weil ich Liebe find ich alles lieb 
und gut. 

So viel diefmal vom durdhgebrochnen Bären, von der 
entlaufenen Razze! — — Ich habe viel, viel gefehen. Ein 
herrlich Buch die Welt um gejcheuter daraus zu werden, 
wenns nur was hülfe Grüfen Sie Friz taufendmal! 
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Mama la Roche die wohl bey Ihnen feyn wird! Die Mar! 
Meinen Vater und Mutter! 

Mittwoch d. 24 May 1775 — eine Biertelftunde von 
Strasburg, ö 


Soll mich der Teufel holen Tante ift Freytag der ſechs 
u. zwanzigite u. bin noch Strasburg. Morgen aber gehts 
nah Emmedingen. Iſt mir toll u. munderlich überall wo 
ih bin. Ade. — befte Tante. Ihre Briefe find ic) hoffent- 
ih in Emmedingen. 


87. 
An Knebel. 


Emmendingen 4 Juni 1775. 


Hier ſchick ich, I. Knebel, Claudinen; lefen Sie's unſerm 
Herzog zur freien Stunde, und dann bitte ich Sie e8 wieder 
zurüd an meine Schweiter hieher mit dem Boftwagen zu 
jenden. Nicht abgefchrieben! Ich bitte gar ſchön. Dante 
für Ihr Brieflein! Iſt mir herzl. lieb daß Sie nicht ab» 
wendig von mir werden. Ihro Durchl. alles herzl. von 
mir, Addio. Morgen gehe ich nach Schafhaufen wenns 
Glück gut ift. 
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88. 
An Johanna Fahlmer. 


Hier I. Tante ein Baar Blicke in die freye Welt! Das 
ichreib ih Schafhaufen im Schwerdt. Gehe iezt aus den 
Rheinfall zu fehen. Morgen um diefe Zeit bin ich bey La— 
vater. Mir iſts vecht wohl, — Könnt ich nur recht tief in 
die Welt. Vermuthe aber ich werde nächftend wieder bey 
euch ſeyn! 

d. 7. Zuni 1775. 

G. 


89. 
An Charlotte Keſtner. 


Tief in der Schweiz am Orte wo Tell ſeinem Knaben 
den Apfel vom Kopf ſchoſſ, warum iuſt von da ein paar 
Worte an Sie da ich ſo lang ſchwieg? 

Gut Liebe Lotte, einen Blick auf Sie und Ihre Kleinen, 
und das liebe Männchen, aus all der herrlichen Natur her— 
aus, mitten unter dem edlen Geſchlecht das ſeiner Väter 
nicht ganz unwerth ſeyn darf, obs gleich auch Menſchen ſind 
hüben und drüben. 

Ich kann nichts erzählen, nichts beſchreiben. Vielleicht 
erzähl ich mehr wenn mirs abweſend iſt, wie mirs wohl eh 
mit lieben Sachen gangen iſt. 
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Nicht wahr Sie haben mich noch ein bischen Tieb und 
jo halten Sie’3 und füffen ihren Mann auch von mir und 
Ihre Kleinen. Adien. grüffen Sie Meyers recht viel.” Alt: 
dorf drey ftunden vom Gotthard den ich morgen befteige. 


d. 19. Sun. 1775. 


90. 
An Gräfin Augufte zu Stolberg. 
Den 25. Sul. 75, 


Ich will Ihnen fjchreiben Guftgen liebe Schweiter, ob 
ih gleich, wäre ich jezt bei Ihnen ſchwerlich reden würde. 
Ich muſſ anfangen! Wie weit iftd nun von mir zu Ihnen. 
Gut denn, wir werden ung doch fehn. | 

Bin wieder in Frankfurt, habe mich von unfern Brüdern 
in Zürch getrennt, fchweer wards uns doch. — Das dend ich, 
wird Guftgen ſagen. — Friz, meine Liebe, ift num im 
Woldenbade und der gute Geift der um uns alle ſchwebt, 
wird ihm gelinden Balfam in die Seele gieffen. Ich litt 
mit ihm und durft nicht dergleichen thun. Ich bitte Sie — 
wenigstens laſſen Sie mich tezt nicht3 davon jagen — und 
wer kann davon jagen — Ich war dabey wie die legte 
Nachricht kam. Es war in Straßburg. 

Gute Nacht Schwefter Engel. Einen herzlichen Grus 
der Gräfin Bernsdorf. | 


Den 31. Jul. Wenn mird fo vecht weh ift, kehr ich 
mich nach Norden, wo fie dahinten ift zweyhundert Meil 
von mir meine geliebte Schweiter. Geftern Abend Engel 
hat’ ich fo viel Sehnen zu ihren Füſſen zu liegen, ihre 
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Hände zu halten, und fchlief drüber ein, und heute früh ift 
wieder frifch mit dem Morgen. Befte theilnehmende Seele, 
immer den Himmel im Herzen und nur unglücklich durch 
die Deinigen! — Aber wie du auch geliebt wirft! 

Ich muff noch viel herumgetrieben werden, und dann 
einen Augenblid an Ihrem Herzen! — Das ift immer fo 
mein Traum, meine Aufficht durch viel Leiden. — Ich habe 
mich fo offt am Weiblichen Gefchlecht betrogen — O Guftgen 
wenn ih nur einen Blick in Ihr Aug thun könnte! — Ich 
will ſchweigen — Hören Sie nicht auf, auch für mich zu 
jeyn. Abe. 

Hier Guftgen ein altes verlohrnes Zettelgen das id 
wiederfinde. | 


91. 


An Knebel. 

Frankfurt, den 1. Auguft 1775. 
Wie gehts Ihnen, lieber Knebel, ich möchte gern ein 
Wort von Ihnen hören umd von unferm Herzog. Ich bin 
wieder hier, habe die liebe heilige Schweiz deutfcher Nation 
durhwallfahrtet, und finde mi) um ein guts beffer, umd 
ganz zufrieden mit dem Vergangenen und. hoffnungsvoll auf 
die Zufunft. Schiden Sie mir Claudinen zurüd und be 

halten mid) lieb. 
©. 
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92. 
An Augufte Gräfin Stolberg. 
[Offenbach] 3. Aug. 


Guſtgen! Guftgen! Ein Wort daſſ mir das Herz frey 
werde, nur einen Händedrud. Ich kann Ihnen nichts ſagen. 
Hier! — Wie fol ih Ihnen nennen das hier! Vor dem 
Stroheingelegten bunten Schreibzeug — da follten feine 
Briefgen ausgeichrieben werden und diefe Trähnen und dieſer 
Drang! Welche Verſtimmung. O daff ich Alles fagen 
fünnte. Hier in dem Zimmer des Mädgens das mid) un- 
glüdlich macht, ohne ihre Schuld, mit der Seele eines 
Engel3, deifen heitre Tage ich trübe, ich! Guftgen! Ich 
nehme vor einer Viertelftunde Ihren Brief aus der Tafche, 
ih les ihn! — Dom 2. Jun.! und fie bitten, bitten, um 
Antwort, um ein Wort aus meinem Herzen. Und heut 
der 3. Aug. Guftgen und ich habe noch nicht gefchrieben. 
— Ich habe gefchrieben, der Brief liegt in der Stadt an- 
gefangen. D mein Herz — Soll ich's denn anzapfen, 
auch dir Guftgen, von dem Hefetrüben Wein fchenden! — 
Und wie kann ich von Frizzen reden, von dir, da ich in 
feinem Unglüd, gar offt das meine beweint habe. Laſſ 
Guſtgen. Ihm ift wohler wie mir — Vergebens daſſ ich 
drey Monate, in freyer Lufft herumfuhr, taufend neue 
Gegenftände in alle Sinnen fog. Engel, und id) ſizze wieder 
in Offenbach, fo vereinfacht wie ein Kind, jo beichrändt als 
ein PBapagey auf der Stange, Guftgen und fie fo weit. 
Ich Habe mich fo offt nach Norden gewandt. Nachts auf 
der Zerrafie am Mayn,. ich jeh hinüber, und dend an dich! 
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So weit! So weit! — Und dann du und Friz, und ich! 
und alles wirrt fich in einen Schlangenfnoten! Und id) 
finde nicht Lufft zu fchreiben. — Aber iezt will ich nicht 
aufhören biff jemand an die Thüre fommt und mich weg— 
rufft. Und doch Engel manchmal wenn die Noth in meinem 
Herzen die gröfft ift, ruf ich aus, vuf ich dir zu: Getroft! 
Getroft! Ausgeduldet und es wird werden. Du wirft 
Freude an deinen Brüdern haben, und wir an ung felbit. 
Dieſe Leidenſchafft iftS die und aufblafen wird zum Brand, 
in diefer Noth werden wir um uns greifen, und brav feyn, 
und handeln, und gut ſeyn, und getrieben werden, dahin 
wo Ruhe Sinn nicht reicht. — Leide nicht vor uns! — 
Duld uns! — Gieb und eine Trähne, einen Händedrud, 
einen Augenblid an deinen Knieen. Wiſche mit deiner 
lieben Hand diefe Stirn ab. Und ein Krafftwort, und wir 
find auf unfern Füflen. 

Hundertmal wechjelt’3 mit mir den Tag! O wie war 
mir fo wohl mit deinen Brüdern. Ich ſchien gelaffen, ‚mir 
war’3 weh für Frizzen der elender war als ich, und mein 
Leiden ward leidlicher. Jetzt wieder allein. — 

In ihnen hatte ic) fie beſtes Guftgen, denn ihr ſeyd 
eins in Liebe und Weſen. Guftgen war bey uns und wir 
bey ihr! — Jetzt — nur ihre Briefe! — Ihre Briefe! — 
und Nur dazu — Und doch brennen fie mich in der Tafche 
— doch fafjen fie mich wie die Gegenwart wenn ich fie in 
glücklichem Augenblid auffchlage — aber manchmal — offt 
find mir felbft die Züge der Tiebften Freundſchafft todte 
Buchſtaben, wenn mein Herz blind iſt und taub — Engel 
es ift ein Schrödlicher Zuftand die Sinnlofigfeit. In der 
Nacht tappen ift Himmel gegen Blindheit Verzeihen Sie 
mir denn dieſe Vermorrenheit und das all — Wie wohl 
ift mir’3 daſſ ich jo mit Ihnen reden kann, wie wohl bey 
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dem Gedanden, Sie wird die8 Blat in der Hand halten! 
Sie! Dies Blat! das ich berühre das iezt hier auf 
diefevr Stäte noch meis ift. Goldnes Kind. Ich kann 
doch nie ganz unglücklich ſeyn. Jezt noch einige Worte — 
Yang halt ich's Hier nicht aus ich muff wieder fort — 
Wohin! — — — — — — — — — — — — — 
Ich mache Ihnen Striche denn ich ſas eine Viertel—⸗ 
ſtunde in Gedancken und mein Geiſt flog auf dem ganzen 
bewohnten Erdboden herum. Unſeeliges Schickſal das mir 
keinen Mittelzuſtand erlauben will. Entweder auf einem 
Punckt, faſſend, feſtklammernd, oder ſchweifen gegen alle vier 
«Winde. — Seelig ſeyd ihr verflärte Spaziergänger, die mit 
zufriedener Anftändiger Vollendung ieden Abend den Staub 
von ihren Schuhen fchlagen, und ihres Tagwercks Götter- 
gleich) fich freuen — — — — — 
Hier fliest der Mayn, grad drüben liegt Bergen auf 
einem Hügel hinter Kornfeld. Von der Schlacht bey Bergen 
haben Sie wohl gehört. Da links unten liegt dag graue 
Frankfurt mit dem ungeſchickten Turn, das tezt für mich 
jo leer ift als mit Beſemen gefehrt, da rechts auf artige 
Dörfgen, der Garten da unten, die Terrafje auf den Mayn 
hinunter. — Und auf dem Tiich hier ein Schnupftuch, ein 
Pannier, ein Haldtuch "drüber, dort hängen des Lieben 
Mädgens Stiefel. NB. heut reiten wir aus. Hier liegt 
ein Kleid, eine Uhr hängt da, viel Schachteln und Pappe— 
defel, zu Hauben und Hüten — Ich hör ihre Stimme — 
Ich darf bleiben, fie will ſich drinne anziehen. — Gut 
Guftgen ich hab ihnen befchrieben wie's um mich herum 
ausfieht, um die Geifter durch den jinnlichen Blick zu ver- 
treiben — — Lili war verwundert mid) da zu finden, man 
hatte mich vermiſſt. Sie fragte an men ich jchriebe. Ich 


jagt’3 ihr. 
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Adieu Guftgen. Grüßen Ste die Gräfin Bernfdorf. 
Schreiben Sie mir. Die Silhouette merden ihnen die 
Brüder gefchieft haben Lavater hat die vier Heumans Kinder 
jehr glücklich ftechen Laffen. 

Der unrubige 


Laffen Sie um Gottes Willen meine Briefe niemand 


jehn. 


93. 
An Ravater. 


Louiſens Portrait von Melling das id) für dich in 
Händen Habe, ſollſt ehſtens kriegen, ich hab ihr gefchrieben. 
Das Gedicht an Sie ift das beſte was du je gemacht haft. 
Noch einige Falte Bäder und etwas Noborantia und du bift 
ein unverbefjerlicher Bruder. 

Gott feegne deinen Buben, dein Weib und alles. Mein 
Vater macht ihr eine Galanterie in die Wochen, nehmts 
freundlich auf. 

Schick Stella gleich an Lenz. Oder laſſ Paſſ. [Paffavant] 
dafür forgen. Ehſtens was für die Phyſiogn. Schid mir 
doch auch. Ich fizze in Offenbach, wo freylid Lili ift. 
Sch hab fie von dir gegrüßt. Ich fehide dir ehſtens ihre 
Silhouette weiblich. Mach ihr etwas in Verſen das fie 
im guten ftärde und erhalte. Du kannſt guts thun, und 
du willſt. 


Den 4. Aug. 


Geftern waren mir auggeritten. Lili, D’orwille und 
ih, Du follteft den Engel im Reitkleide zu Pferd fehn! 
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In Oberrad wartete die übrige Geſellſchaft auf ung, 
und ein Gewitter trieb die alte Fürftin von Walde mit 
ihren Zöchtern der Herz. von Curland und der Yürftin 
von Ufingen in unfer Haus und Saal. Da fie mich er- 
fannten, wurde gleich viel nach dir gefragt, und bie alte 
Fürftin bat mit folder Wahrheit und Wärme von dir ge- 
redt daſſ mir’ wohl wurde. Sie fagte, wenn ihm heut 
die Ohren nicht klingeln, jo halt ich nicht viel auf feine 
Ahndungskrafft, an uns liegt die Schuld nicht. Sie läßt 
dich herzlich grüßen. 

Lili grüst dich auch! — 

Und mir wird Gott gnädig ſeyn. NB. ih bin eine 
Zeit ber wieder fromm, habe meine Luft an dem Herrn, 
und fing ihm Pſalmen davon du ehftend eine Schwingung 
haben ſollſt. Ade. Ich bin fehr aufgefpannt, fast zu jagen 

über 
doch wollt ich du wärft mit mir, denn da ift wohl feyn in 
meiner Nachbaarſchafft. 

Wie ftehts mit dem Catalog der Predigten? ſchickſt du 
mir bald ein Duzzend Büchelgen mit Texten und Xhematen 
bezeichnet. 

Schreibe doch dir auf was du mollteft dafj ich für dich 
jähe, wenn ich nad) Italien ging. a | 


94. 


An Madame Karjdin in Berlin. 
Offendah am Main den 17. Auguft 1775. 


Ich treib mich auf dem Land herum, liebe Frau, um 
das Leid und Freud, mas eben Gott jungen ae zu 
D. j. Goethe IL x 
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ihrem Theil geben hat, in freier Luft zu genießen. Neu- 
(ich Tief ich einmal in die Stadt, und Griesbach brachte 
mir Ihren Brief. Es machte mir herzliche Freude, daß 
Sie Ihre Feder fo an mid) laufen ließen; und nun für 
Ihre Grüße und Freundlichkeit meinen Danf. Ich wollte, 
dag mir Ihre Tochter auch fchrieb, wie und wenn's ihr 
einfömmt, denn Tein Spiegel ift daS der Eitelkeit, was ein 
Brief der von wunderbaren DVerhältniffen gedrängten Seele 
ist, wenn fie drin gleiche Stimmung horcht und müde de3 
ewigen Solo, mit Freuden paufirt und dem freundlichen 
Mitjpieler neue Wonne ablaufcht. 

Schreiben Sie mir doch auch manchmal was aus dem 
Stegreife, mir ift alles lieb und werth, was treu und ftarf 
aus dem Herzen kommt, mag's übrigens ausſehn wie ein 
gel oder wie ein Amor. Gefchrieben hab ich Allerley, 
gewwiffermaßen wenig und im Grunde nichts. Wir jchöpfen 
den Schaum von dem großen Strome der Menjchheit mit 
unfern Kielen und bilden ung ein, wenigſtens ſchwimmende 
Inſeln gefangen zu haben. 

Bon meiner Reife in die Schweiz hat die ganze Eir- 
culation meiner Kleinen Individualität viel gewonnen, Viel⸗ 
leicht peitjcht mich bald die unfichtbare Geißel der Eume- 
niden wieder aus meinem Vaterland, mwahrjcheinlich nicht 
nordwärts, ob ich gleich gern Lot und feine Hausgenoſſen 
in Eurem Sodom wohl einmal grüßen möchte. Addio. 

P. S. Die Aufgabe von der Männer Schlappfinn 
unter gewiffen Umftänden kann und darf ich heut nicht 
erörtern. Die Urſachen Liegen in dem Schreibtiich bier, 
dem Kaffeetifch dort, und der Figur im Negligee, die 
mir den Rüden fehrt und ihr Frühſtück fchlürft. — 
Heiliger Yorik! wollteft du aus deinen Himmeln herüber- 
jehen, und der guten Karſchin die vernünftig herzliche 
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Stimmung dieſes Unfinns vorträumen, denn du allein 
hättet Kopf und Herz dazu. — Nur eine Tlaffifche 
Stelle zur Erörterung: Les gens amoureux — jagt die 
juperfluge Gemahlin des unvergleichlichen Schah Bahams 
— ne dorment guere, & moins qu’ils ne soient fa- 
vorises. 

Bis den 28. Auguft ift dieſes Brieflein liegen blieben. 

Nun noch einen guten Morgen und Adieu. 


Fkfrt. 
G. 


95. 


An Merck. 
[Frankfurt, Auguft 1775.] 


Jung ift nach Elberfeld zurüd und läßt dich grüßen. 
Was treibft du? Was macht die Wöchnerinn, und wird 
ver Congreß bald zu Stande fommen? 

Ich bin wieder jcheilfig geftrandet, und möchte mir 
taufend Ohrfeigen geben, daß ich nicht zum Teufel gieng, 
da ich flott war. Ich pafje wieder auf neue Gelegenheit 
abzudrücen: nur möcht’ ich wiſſen, ob du mir im Fall mit 
einigem Geld beiftehen mollteft, nur zum erjten Stoß. 

„Allenfalls magjt du meinem Vater beim künftigen Con- 
greß Härlich beweilen, daß er mich aufs Frühjahr nad 
Italien ſchicken müſſe; das Heißt, zu Ende dieſes Jahres 
muß ich fort. Daur' es kaum bis dahin, auf dieſem Baſſin 
herum zu gondoliren, und auf die Fröſch- und Spinnen- 

7* 
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jagd mit großer Feierlichfeit auszuziehen. Haft du wegen 
meiner Mifpten gejchrieben? Ade. Zeichne und jchid. Deine 
Sachen friegft alle wieder. Amen.- 


96. 
An Johanna Jahlmer. 
[Ende Auguft 1775.] 


Leſen Sie das Tante dann mit fort zu Friz. Es ift 
von Lenz! Ich Ondel kriehe in den Windeln all meiner 
Kräffte und Fähigkeiten herum, und bin auferwärts etwas 
rauch ꝛc. Leben Sie wohl. ich zeichne, Fünftle 2c. Und 
lebe ganz mit Rembrandt. 

®. 


97. 
An Lavater. 
(Frankfurt, Auguft 1775.] 


Wie ift’3 mit Zimmermann gegangen? 

Wo iſt er iezzo? Wenn er zurüd fommt, foll er bey 
mir wohnen! Vergiſſ nicht ihm das zu fjchreiben. Bitte 
H. Schulz um einige Silhouetten von meiner Frazze und 
chi fie gelegentlih. Haft an die Phis. gedacht und ſchickſt 
du mir bald was. Hier über die Silhouetten der Fr. v. 
Stein und Marches. Brankoni. Sud fie gleich auf, und 
leg fie hierüber. 
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Stein Brankoni 

Feſtigkeit unternehmende Stärcke 
Gefälliges unverändertes 

Wohnen des Gegenſtands Scherf⸗ nicht Tieffian 


Behagen in ſich ſelbſt Reine Eitelkeit 

Liebevolle Gefälligkeit Feine verlangende Gefälligkeit 

Naivetät und Güte, ſelbſtflieſende Wiz, ausgebildete Sprache 
Rede Wahl im Ausdruck 

Nachgiebige Feſtigkeit Widerſtand 

Wohlwollen, Gefühl ihrer ſelbſt. 

Treubleibend Faſſend und haltend 

Siegt mit Nezzen Siegt mit Pfeilen. 


Ich wollte du überließeſt mir ſie und die Fr. v. Löw 
zum zweiten Theil, fie müßten jo rein als möglich ge- 
jtochen werden. Ich kommentirte fie und ſchickte dir fie 
zu Anmerd. über und machte dann erft ein Ganzes draus, 
So follt e8 überhaupt mit dem ganzen zweiten Theil ge: 
heben. Aber du Schwander! — Caſſir doch, ich bitte 
di, die Familien Tafel von ung, fie ift doch jcheuslich. Du 
proftituivft did und ung. Meinen Vater lafj ausjchneiden 
und brauch ihn al8 PVignette, der ift gut. Ich bitte Dich 
recht inftändig drum. Mit meinem Kopf mach aud was 
du wit, nur meine Mutter foll nicht fo daftehn. Haft du 
noch einige Abdrüde, ſchick mir fie mit denen, um die ich 
auf beyliegendem Zettel bitte, es ift um den Vater heraus 
zu jchneiden. 

Finden ſich die Zeichnungen von Yuesli, die du mir 
Ihendteft, jo jhid fie doch auch. Dande für a Chodo⸗ 
wiecki und die andern. 

Hier Linien von Fettmilchs Kopf. Das — und 
ſtarrſinnige drückt ſich auf dem ſchlechten Kupfer, wovons 
genommen iſt, noch ſtärcker, hat auch zugleich etwas thieriſch— 
niedriges, das der Umriff nicht hat. 

Was hältſt du von der Idee? wär in GSilhouetten 
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herrlich auszuführen. Du kennſt Hogarths Schönheitslinie 
von der Verzerrung biff zum Xeblofen. Der reine Punkt 
der Schönheitslinie ift Die Linie der Liebe. Stärke und 
Schwäche ftehn ihr zu beyden Seiten. Liebe ift der Punkt 
wo fie fich vereinigen. Gieb mir Beyträge dazu, umd wir 
wollen ein herzigs apitelgen machen. Vielleicht Tein ganz 
unreiner Faden aus dem grofen Gewebe ausgezogen. 


98, 
An Johanna Fahlmer. 
[Auguft 1775.] 


Hier Frizzens Arbeit ich möcht nicht gern daß es ge- 
druckt würde, und doch find fo gute Sachen drinn. 

Und id — 2 

Bermorrenheiten 
des 
Diego und Juliens 
1 Theil. 

Spree immer in tieffter Bellemmung mit mir u. 
meinem Eſel, weilft eine ganze fleine Welt fih nah mir . 
beihäfftigt. Amen. 

G. 
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99. 


An ebendiefelbe. 
IIi. September 1775] 


Liebfte Zante ich Fomme von Offenbach! — kann Ihnen 
weder Blick noch Zug geben von der Wirthichaft. Mein 
Herz immer wie ein Strumpf, das äuffere zu innerft, das 
innere zu äuſerſt gekehrt. Bittel Bitte! — Sehen Sie ſich 
in der Meife um, nad) was — für Lili!!! Galanterie 
Bijouterie, das neuefte, elegantefte! — Sie fühlens allein 
und meine Liebe dazu! Aber heilig unter ung, der Mama 
niht8 davon. Den Gerocks nichts. 3“ bitte. Und jchreiben 
Sie Was e8 Fpftet!!!! — 


100. 
An Augufte Gräfin Stolberg. 


a lieb Guftgen gleich fang ich an den 14. Sept. im 
Moment da ich ihren Brief endige, jehen Sie wie hoch und 
flein, wie viel ich zu jchreiben dencke. Heut bin ich ruhig, 
da liegt zwar meift eine Schlang im Grafe. Hören Sie, 
ih hab immer eine Ahndung, Sie werden mich retten, aus 
tiefer Noth, kanns auch Fein Weiblich Geſchöpf als Sie. 
Dande zuerſt für ihre lebendige Beſchreibung alle8 was 
Sie umgiebt, hätt’ ich nur iezt noch einen Schattenriff von 
Ihrer ganzen Figur! Könnt ich kommen. Neulich reifit 
ih zu Ihnen! Durchzog in trauriger Geftalt Deutfchland, 
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ſah mich weder recht3 noch lincks um, nach Coppenhagen, 
und fam und trat in ihr Zimmer, und fiel mit Trähnen 
zu ihren Füffen, und rief Guftgen bift du's! — Es war 
eine feelige Stunde, da mir daS lebendig im Kopf und 
Herzen war. Was Sie von Lili fagen ift ganz Mahr. 
Unglüclicher Weiſe macht der Abſtand von mir das Band 
nur fejter das mi an Sie zaubert. Ich kann ich darf 
Ihnen nicht alles fagen. Es geht mir zu nah ih mag 
feine Erinnerungen. Engel! Ihr Brief hat mir wieder 
in die Ohren geflungen wie die Trompete dem eingefchlafnen 
Krieger. Wolte Gott Ihre Augen würden mir Ubalds 
Schild, und lieſſen mich tief mein unmürdiges Elend er- 
fennen, und — Ja Guftgen wir mollen das Laffen — 
über de8 Menjchen Herz läſſt fich nichts fagen, als mit 
dem Feuerbli des Moments. "Nun foll ich zu Tifche. 





Nah Tiſche. Dein gut Wort mürdte in mir, . da 
ſprachs auf einmal in mir, ſollt's nicht übermäfiger Stolz 
jeyn zu verlangen, daff dich ganz das Mädgen erfennte und 
jo erfennend liebte, erfenn ich fie vielleicht auch nicht, und 
da fie anders ift wie ich, ift fie micht vielleicht beſſer. 
Buftgen! — Laſſ mein Schweigen dir fagen, was feine 
Worte jagen können. 


Gute Nacht Guftgen! Heut einen guten Nachmittag, 
der ſelten ift — mit Grojen, das noch feltener ift, — Ich 
konnte zwey Fürftinnen in Einem Zimmer lieb und werth 
haben. Gute Naht. Will dir jo ein Tagebuch fchreiben, 
ift das Beſte. Thu mir's auch fo, ich hafje die Briefe und 
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die Erörterungen und die Meynungen. Gute Nacht! So! 
— ich fehe zurück, ſchon dreymal, iſt's doch als wenn ich 
verliebt in dich wäre! und den Hut immer nähme und 
wieder niederlegte. Wie wollt ich du könnteſt nur act 
Tage mein Herz an deinem, meinen Blick in deinem fühlen. 
Bey Gott was bier vorgeht ift unausfprechlich fein und 
ſchnell und nur dir vernehmbar. 
Gute Nacht. 


Den 15. guten Morgen. Ich hab eine gute Nacht 
gehabt. Und Bin iezt recht wie ein Mädgen. Sie rathen 
nicht was mich beichäfftigt, eine Maske, auf kommenden 
Dienftag, wo wir Ball haben. 


Nah Tiſch! — Ich Tomme geſchwind gelaufen, dir zu 
fagen, was mir drüben in der andern Stube durch den 
Kopf fuhr: E3 hat mich doch Fein Weiblich Gejchöpf fo lieb 
wie Guſtgen. 


Und meine Masque wird eine altdeutiche Tracht, ſchwarz 
und gelb, Pumphoje, Wämslein, Mantel und Federſtuzhut. 
Ah wie dand ich Gott daff er mir diefe Puppe auf die 
paar Tage gegeben hatt, wenns fo lang währt. 


Halb Biere. In Brunnen gefallen wie ich's ahndete. 
Meine Masque wird nicht gemacht. Lili fommt nicht auf 
den Bal. Aber dürft ich, Könnt ich alles jagen! — Ich 
thats fie zu ehren weil ich deffarirt für fie bin, und eines 
Mädgens Herz u. ſ. w. — Alſo Guftgen! — Ich thats 
auch halb aus Truz, weil wir nicht ſonderlich ftehn die acht 
Zage ber. Und nun! — Sieh Guftgen! fo kanns allein 
werden, wenn ich Dir fo von Moment zu Moment fchreibe, 
— — Halb 5. ih wollt id) könnt mich) Dir darftellen wie 
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ich bin, du follteit doch dein Wunder fehn. Gott! fo in 
dem ewigen Wechlel, immer eben derfelbe. 


Den 16ten. Heut Nacht nedsten mich halb fatale 
Zräume. Heut früh beym Erwachen fangen fie nad). Doch 
wie ich die Sonne ſah, fprang ic) mit beyden Füſſen aus 
dem Bette, lief in der Stube auf und ab, bat mein Herz 
jo freundlich, freundlih, und mir ward's leicht, und eine 
Yufiherung ward mir, daſſ ich gerettet werden, daſſ noch 
was aus mir werden follte. Gutes muths denn Guftgen. 
Wir mollen einander nicht auf’8 ewige Leben vertröften! 
Hier noch müffen wir glücklich ſeyn, bier noch muſſ ich 
Buftgen jehn. Das einzige Mädgen deren Herz ganz in 
meinem Bufen ſchlägt. — 


Nah Mittage halb Bier. Offen und gut der Morgen, 
ih that was, Lili eine Fleine Freude zu machen, hatte 
Fremde, trieb mich nach Tiſche fpafend närriich unter Bes 
fannten und Unbekannten herum. Gehe jest nach Offen⸗ 
bad, um Lili heute Abend nicht in der Comödie morgen 
nicht im Conzert zu fehen. Ich ftede das Blatt ein und 
jchreibe draus fort. 


Dffenbah! Abends fieben. In einem Kreife von 
Menjchen, die mich vecht lieb haben, offt mit mir leiden! 
Es ift num fo! ich ſizze wieder an dem Schreibtifchgen von 
dem ich Ihnen fchrieb eh” ich in die Schweiz ging. Xieb 
Guſtgen — da ift ein iunges Paar in der Stube das erft 
feit acht Tagen verheurathet ift! eine iunge Frau liegt auf 
dem Bette die der angenehinften Hoffnung eines lieben 
Kindes entgegen jchmerzet. Ade für heute. Es iſt Nacht 
und der Mayn blindt noch aus den dunklen Ufern. 

Offenbach. Sonntag den 17ten Nachts zehen. — Iſt 
der Tag leidlich und ftumpf herumgegangen, da ich aufftund 
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war mir's gut, ich machte eine Scene an meinem Fauſt. 
Bergängelte ein paar Stunden. Berliebelte ein paar mit 
einem Mädgen, davon dir die Brüder erzählen mögen, das 
ein feltfames Geſchöpf ift. Aſſ in eimer Gefellfchafft ein 
Duzzend guter Jungens, jo grad wie fie Gott erjchaffen 
hat. Fuhr auf dem Waffer felbft auf und nieder, ich hab 
die Grille felbft fahren zu lernen. Spielte ein Paar 
Stunden Pharao und verträumte ein Paar mit guten 
Menfchen. Und nun fizz ich dir gute Nacht zu jagen. Mir 
wars in all dem wie einer Ratte die Gift gefrejfen hat, 
fie läuft in alle Löcher, ſchlürpft alle Feuchtigkeit, verjchlingt 
alles Efjbaare das ihr in Weeg fommt und ihr innerjtes 
glüht von unauslöfchlich verderblichem euer. Heut vor 
acht Tagen war Lili bier. Und in diefer Stunde war ich 
in der graufamft feyerlichit füfeften Lage meine ganzen 
Lebens (mögt ich ſagen). O Guftgen warum kann ich 
nihtS davon fagen! Warum! Wie ich durch die glühend- 
ften Trähnen der Liebe, Mond und Welt fchaute und mich 
alles feelenvoll umgab. Und in der Ferne die Waldhorn, 
und der Hochzeitgäfte laute Freuden. Guftgen auch feit 
dem Wetter bin ih — nicht ruhig aber ftill — was bey 
mir till heifft und fürchte nur wieder ein Gewitter, das 
ſich immer in den harmlofeften Tagen zufammenzieht, und 
— Gute Naht Engel. Einzigftes, Einzigftes Mädgen — 
Und ich kenne ihrer Viele — — — | 

Montag den 18. Mein Schiffgen fteht bereit, ich werd's 
gleich hinunter lenden. Ein herrlicher Morgen, der Nebel 
ift gefallen alles frisch und Herrlich umher! — Und ich 
wieder in die Stadt, wieder and Sieb der Danaiden! 
Ade! — 


Ich hab einen offnen friichen Morgen! O Guſtgen! 
Wird mein Heiz endlich einmal in ergreifendem wahren 
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Genuff und Leiden, die Seeligfeit die Menſchen gegönnt 
ward, empfinden, und nicht immer auf den Wogen ber 
Einbildungsfrafft und überjpannten Sinnlichkeit, Himmel 
auf und Höllen ab getrieben werden. Beſte ich bitte Dich 
ſchreib mir auch fo ein Tagbuch. Das ijt das einzige was 
die ewige Ferne bezwingt. — — — 


Montag Nacht Halb zwölf. Frankf. an meinem Tiſch. 
komme noch dir gute Nacht zu jagen. Hab getrieben und 
geſchwärmt biff iezt. Morgen gehts noch ärger. O Liebfte. 
Was ift das Leben des Menfchen. Und doch wieder die 
vielen Guten die fich zu mir fammeln! — das viele Liebe 
das mich umgiebt — — — Lili heut nach Tisch gefehn — 
in der Comödie geſehn. Hab fein Wort mit ihr zu reden 
gehabt — auch nichts geredt! — Wär ih das lot. O 
Guſtgen — und doc zittr’ ich vor dem Augenblid da fie 
mir gleichgültig, ich hofnungslos werden könnte. — Aber id) 
bleib meinem Herzen treu, und laſſ es gehn — Es wird — 


Dienftag fieben Morgens. — Im Schwarm! Guftgen! 
ich laſſe mich treiben, und halte nur das Steuer daff ich 
nicht ftrande. Doc bin ich geftrandet, ich Tann von dem 
Mädgen nicht ab — heut früh regt fich’S wieder zu ihrem 
Vortheil in meinem Herzen. — Eine grofe fchwere Ledtion! 
— Ich geh doch auf den Ball einem ſüſen Gejchöpfe zu 
lieb, aber nur im leichten Domino, wenn ich noch einen 
friege. Lili geht nicht. 


Nah Tiſche Halb vier. Geht das immer fo fort, 
zwifchen Keinen Gejchäfften durch immer Müffiggang ge- 
trieben, nad) Dominog und Lappenwaare. Hab ih dod) 
mancherley noch zu fagen. Adieu. ih bin ein Armer ver: 
irrter verlohrner — — Nachts Achte, aus der Commödie 
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und nun die Toilette zum Ball! O Guftgen wenn id) 
das Blat zurücdjehe! Welch ein Leben. Soll ich fort- 
fahren? oder mit diefem auf ewig endigen. Und doc) Xiebite, 
wenn ich wieder fo fühle daß mitten in all dem Nichts, 
fich doch wieder fo viel Häute von meinem Herzen löſen, jo 
die convulfiven Spannungen meiner Kleinen närriſchen Com- 
pofition nachlaffen, mein Blick heitrer über Welt, mein Um- 
gang mit den Menschen fichrer, feiter, weiter wird, und doch 
mein innerjte8 immer ‘ewig allein der heiligen Liebe ge- 
wiedmet bleibt, die nach und nach das Fremde durch den 
Geiſt der reinheit der fie felbft ift ausftöst und jo endlich 
lauter werden wird wie gefponnen Gold. — Da laſſ ich's 
denn fo gehn — Betrüge mich vielleicht felbft. — Und 
dande Gott. 
Gute Nacht. Addio. — Amen: 1775. 


101. 
An ebendiejelbe. 


Wieder angefangen Mittwoch den 20. ob zum Zerreiſſen 
oder wie! Genug ich fange an. Auf dem Ball bis fechs 
. heut früh, nme zwei MenuetS getanzt, Gejellichafft gehalten 
einem ſüſen Mädgen, die einen Huften hatte — Wenn ich 
Dir mein gegenwärtig Verhältntff zu mehr vecht lieben und 
edlen weiblichen Seelen jagen könnte! wenn ich Dir Iebhafft! 
— Nein wenn ichs Könnte ich dürft's nicht, Du hielteſt's 
nicht aus. Ich auch nicht, wenn alles auf einmal ftürmte, 
und wenn Natur nicht in ihrer täglihen Einrichtung ung 
einige Körner Vergeſſenheit ſchlucken lies. Jetzt iſt's bald 
athte Nachts. Hab gejchlafen bis 1. gegeffen, etwas beforgt, 


‘ 
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mich angezogen, den Prinzen von Meinungen mich darge- 
jtellt, ums Thor gangen, in die Komödie. Lili fieben Worte 
gefagt. Und nun hier. Addio. 


Donnerft. den 21. Ich babe mir in Kopf geſezt 
mich heut wohl anzuziehen. Ich erwarte einen neuen Mod 
vom Schneider, den ich mir hab in Lion ſticken laſſen, grau 
mit blauer Bordüre, mit mehr Ungebult als die Befandt- 
ichafft eines Manns von Geift der fich auf eben die Stunde 
bey mir melden lies. Schon ift was mifiglüdt. Wein 
Perüdenm. hat eine Stunde an mir frifirt und wie er fort 
war riſſ ich's ein, und fchiefte nach einem andern, auf den ich 
auch paſſe — — —. j 

Samjtag den 23. Es bat tolles Zeug gejezt. Ich Hab 
nicht zum fjchreiben kommen können. Geftern lauter Al- 
tessen. Heut hab ich einen Huften. Abe. 


Sonntag den 8. Octbr. Bisher eine grofe Paufe ich 
in mwunderbaaren Kälten und Wärmen. Bald noch eine 
gröffere Baufe. Ich erwarte den Herzog von Weimar der 
von Karlsruhe mit feiner herrlichen neuen Gemahlinn Louiſen 
von Darmftadt kommt, Ich geh mit ihm nad) Weimar. 
Deine Brüder fommen auch hin, und von da fchreib ich ge- 
wiſſ liebſte Schweiter. Mein Herz ift übel dran. Es ift 


auch Herbftwetter drinn, nicht warm, nicht kalt. Wann . 


fommft Du nad) Hamburg? 


Weimar den 22. Nov. 


sch erwarte deine Brüder, o Guftgen! was ijt die Heit 

alles mit mir vorgegangen. Schon faft vierzehn Tage 

bier, im Treiben und Weben des Hofe. Adien bald "mehr. 

Vereint mit unfern Brüdern! Dies Blättel folljt indeff haben. 
©. 
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102. 
An Johanna Fablmer: 
[ ? 24. September 1775.] 


ch komme IL. I. Tante! Diefen ganzen Morgen wollt ich 
an Sie jchreiben. Ausgeftanden hab ich die Woche jchröctich 
von allen Seiten, aber auch widerftanden! Weis Gott! — 
Jezt — o vielleicht ein Wort gegenwärtig davon. ich hab 
Sie immer in der Comödie gefucht. Ade! 
G. 


103. 
An Lavater. 
[Frankfurt, Ende Sept. 1775.] 


Zimmermann ift fort, und ich bin biff zehn Uhr im 
Bette liegen blieben um einen Catharr auszubrüten, mehr 
aber um die Empfindung häuslicher Innigkeit wieder in mir 
zu beleben, die das gottlofe Gefchwärme der Tage her ganz 
zerflittert hatte. Water und Mutter find vors Bett gefom- 
men, es ward vertraulich diskurirt, ich hab meinen Thee 
getrunfen und fo iſts beſſer. Ich hab wieder ein Wohngefühl 
in meinen vier Wänden, wie lange es währt. 

3. und ich waren trefflich zuſammen. Du ſtellſt dirs 
vor, und hätte vielerley zu jagen, wenn du nicht iedermann 
meine Briefe wieſeſt. Es Fan mohl deine Art feyn, auch 
unterhaltend für andre, aber id) kann nicht leiden, daſſ meine 
Briefe einem Menjchen das offenbaaren, dem ich den zehenten 
Theil davon nicht mündlich jagen würde, 
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Sein Betragen gegen dich bleibt beffer unentſchuldigt, es 
ift befjer dafj einen fo was unerflärlich bleibt. Ich hab ihn 
jehr drüber gepeinigt, ob er gleich mit einer fehr wizzigen Captat. 
benev. die Gefchichte anfing. — Seine Tochter ift fo in fich, 
nicht verriegelt, nur zurückgetreten ift fie, und bat die Thüre 
leid angelehnt. Eh würde fie ein leife liSpelnder Liebhaber 
als ein pochender Vater öffnen. — Es that ihm fehr weh 
dich jo geängftet zu haben, und du guter es wird dir nicht 
das lezte mal jo gegangen feyn. 

C'est le sort d'un amour extreme 

De faire toujours des ingrats. 
Mir wird ie länger ie mehr das Treiben der Welt und der 
Herzen unbegreifflih. Einzelne Züge die ſich überall gleichen, 
und doch nie dran zu denden daß der größte menjchliche Kopf 
ein Ganzes der Menſchen Wirthichafft überſehen werde. 

Schlieſſe wegen der Phis. II. Theil. Ich bitte! bitte! 
E3 wird warlich font nichts. Neujahr ift gleich da! Be- 
jonders das erfte Sofratifche Capitel bald. 

Hab geftern ein biffgen über die vier Wahnfinnigen 
und Brutus geflimpert. Bruder Bruder wie fehweer ifts 
das todte Kupfer zu beleben, wo der Charackter durch miß- 
verftandne Stride nur durchſchimmert und man immer 
ihwandt warum das was bedeutet und doch nichts be- 
deutet. Beym Leben wie anders! 

Schliefe nur und ſchicke bald, denn es giebt der Ber- 
ftreuungen die Menge. Der Herzog von Weimar ijt bier, 
wird nun bald Louiſen davon tragen. Könnteft mir nicht 
einen Storchichnabel ſchicken. Grüs Bäben, fie ſoll mir 
doch was über fich und dich fchreiben! Ich bin fehon feit 
14 Tagen ganz im Schauen der grofen Welt! — — 


Iſt die Tafel raphaelifcher Köpfe numerirt wie die 
Hogarth'ſche? 
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104. 
An ebendenfelben. 
(Frankfurt, Herbſtmeſſe 1775]. 


Hier meinen Arm wieder auf eine Strede. Aber ich ver- 
lange ausdrücklich, daſſ du mich nicht wieder fallen laſſeſt. 
Du ſollſt mir num gleih melden, welche Tafeln du von 
meinen vorgefchlagnen willft herausbaben, welche noch hinein 
(aus der oder iener Urſache). Dann arbeit ich dir gleich 
fort, dend auch an die Vignetten 2c. Denn die Ordnung 
muff alsdenn unverrüdt bleiben, Biſſ auf Stleinigfeiten. 
Beantwort alles Pundt für Pundt, und was du etwa für 
allgemeine Abhandlungen willft einfchallten. Die Toleranz 
gegen die Menjchen Gefichter! — fchreib du das, ich mag 
niht8 davon wiſſen. Geftern tief in dem Geſchwirre der 
Mefigeleit3 Zerimonien, fiel mir Arioſtens Wort vom Pöbel 
ein: Werth des Tods vor der Geburt. Deinen Abra- 
ham erwart ich freundlih. Weis zwar nicht ein Wort, 
wie ich ihn Hätte dramatifiren dürfen, doch will ich deiner 
Poefey förderlich und dienftlich ſeyn. 

Über die Platten hab ich nur fo was Hingeworfen, daß 
vom Land einmal abgedrudt werde. Wenn du mich nur 
anbläfeft! Denn ich fage dir, was du von mir begehrft, 
dazu fieh bald. 

Bon dir verlang ich vor allen Dingen 

1) Rutgerodt. 
2) Ban Dyd. 


3) Ro. 2) 
D. j. Goethe IL. 8 
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Dafür verſprech ich nächſtens 
1) Hedlinger ; 
2) Brutus 
3) No. 17 2 
Nochmal bitt ich dich über Rutgerodt. Worte! Blicke 
e3 beichäfftigt mich fehr, und du ſollſt all meinigs haben. 
Sch ſchwöre dir durch alle deine Verjprechen von Re— 
muneration, die mich auch freuen, weil ich Menſch bin, 
und des Spielwercks mich ergözze, treibft du mich nicht fo 
al3 wenn du meinen Ballen grad wieder rüber wirfft. 
Hätteft du Neuton geſchickt, daS wäre gejät und ge- 
erndtet. Du muſſt mich kennen lernen, wenn du mic 
brauchen willft, du bift zwar dadrinn fonft ein feiner Schelm, 
aber ich will dich noch weiter lehren. 


Ich hab ſchon weiter geſchrieben. 


\ 


— — — 


Peſtaluz hat mir ſeine Ankunft melden laſſen. Alſo bald 
den Sohn Deines Glaubens. 


Deinen Abr. hab ich. 

Deinet kommt mit mir zu ſprechen. 

Alſo Bäben iſts als hätt ich ſie vergeſſen. 

Deinet will drucken. Quart! — Und ich will thun dran 
wie mirs um's Herz iſt, Bin ich doch iuſt weder in Abra- 
hams all noch Iſaacks. Das Stüd wird gute weite 
Würdung thun. Wil auch einen Würzruch drein dampfen 
bier und da meines Fäſſleins, dend ih. Die Chiffern 
fann id am Ende deines Brief nicht leſen. Schi mir 
ſchnell den Schlüffel. 
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Peftaluz war jehr gut. Ich jagt ihm gleich, ich wünſchte, 
du Fennteft deine Landsleute befjer und fie dich befier. — 
— Er redete ganz für dich, ohne aber. Gott geb aus 
einem feinen Kerzen. 


An..... 
(vermuthlich die Grafen Stolberg und Graf Haugmiß). 


Mir ift wie mir's feyn Tann. Dand euch Ungeheuern 
für eure Briefe, und jo das Meermeib nicht, jehreibt, fo 
haut’3, wenn es aus dem Bade fteigt, mit Neffeln. Ich hab 
euch drey dramatifirt. Gr. Ehriftian Truchſeſſ, Br. 
dr. Leopold und Juncker Curt. Wo Ihr auf dem grofen 
Krönung-Saal zu Franckfurt in naturalibus bingeftellt ſeyd. 
Denn ih nach Weimar Tan, jo thu ich8 wohl, Gewilj aber 
euch zu Liebe nicht! Und feinem Menſchen zu Liebe, denn 
ih hab einen Pi auf die ganze Welt. Ich gönn euch eure 
Reife, die ift eurer Werth! Und darf ſich fein Hund ihrer 
rühmen, und werdet begafft werden darob wie ſich's ziemt. 

Zimmerm: bat euch weiblich gepriejen. Da find umend- 
liche Briefe an's Meerweib. So lebt wohl lieben Brüder. 
Was ich treibe iſt ..... werth, gejchweige einen Federſtrich. 
Öuftgen ift ein Engel. Hohls der Teufel, daß fie Reichs⸗ 
gräfin ift — — Uebrigens bin ich mit der vollfommenften 


Schreibt Hierher wann ihr 
nah Weimar kommt 
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106. 
An Merd. 
(Frankfurt, October 1775.) 


Ich erwarte den Herzog und Louifen, und gehe mit ihnen 
nad Weimar. Da wirds doc wieder allerley guts und 
ganzes und halbes geben, das und Gott gefeegne. Leb in- 
deſſen wohl, Alter, und bebelf dich im Leben. Kannft du 
mir zehen Carolin ſchicken, fo thus mit den nächſten Kär- 
ern. Ich bedarf ihrer und fo weiter. Ich hab das Hohes 
fied Salomons überjezt, melches ift die berrlichite Samm— 
lung Xiebeglieder, die Gott erfchaffen hat. Die La Roche ift 
in Contrition, daß du ihr nicht antworteft. Weit doch noch 
einmal berüber, ehe ich gehe. Ich bin leidlih. Hab an 
Faust viel gefchrieben. Zimmermann grüßt dich; er ift Nachts 
dur) Darmftadt fommen. Grüß Yrau und Finder. 


107. 


An Sophie von La Rode. 


Liebe Mama! ich geh nah Weimar! freut Sie das? 
Ich will fehn ob's möglich ift mit Wieland auszufommen, 
um jeinen alten Zagen mas freundlich auch von meiner 
Seite zu bereiten. Ich erwarte das junge Paar und dann 
geht’ 3. Schreiben Sie mir doch Hin, Sie können an Wiel. 
einschließen. 











117 


Die Mar ift hold, wird in meiner Abweſenheit noch 
freier, mit meiner Mutter feyn, obgleich Brentano allen An- 
ihein von Eiferfucht verbirgt, oder auch vielleicht mich jezzo 
für harmlos hält. 

Für Buri hab ich nichts thun können, ich bin mit meinen 
Buchhändlern brouillirt, und ein neuer würde es als Gefallen 
thun und wieder ein Opfer von mir verlangen, doch will 
ih feinen Brief mitnehmen. 

Wieland ift doch der Alte auch in der neuwiediſchen 
Affaire, diefe Weiberader wird mich, fürcht’ ich, von ihm ab- 
ſcheiden. 

Hier Menalk und Mopſus. 

Zimmermann iſt gar brav! ein gemachter Charafter! 
Schweizer, frei geboren und am deutſchen Hof modifizirt, er 
bezanbert alle Welt, fonderlich die Weiber. 

Mer ift häuslich, ſtill und leidlich, weiß fonft wenig 
von ihm. Sie kennen den Nichtfehreiber, Nichtantworter! 

Ihr Fritz! Liebe Mama! Daß das Schidjal den Miüt- 
tern folde Schwerter nach dem Herzen zudt, in den Mo— 
nenten, da fie all der Heinlichen Sorgen Lohn im Großen 
einerndten follten — halten Sie fich aufrecht! Wer vermag’s 
jonft, und in müden Stunden lehnen Sie fi an unjre 
Liebe, die gewiß ganz und ewig ift. 

D. 11. Oftbr 1775. 

©. 
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108. 


"An Knebel. 
(Frankfurt, October 1775.] 


Euer junges herzogliches Baar verlangte ich follte fie 
nah Weimar begleiten, ich richtete mich ein, padte, 309 
meine Reiſekleider an, nahm Abſchied und blieb figen durch 
welch Geſchick weis ich nicht, Kalb kam nicht, an den man 
mich verwies, aber ich wäre doch nachgefahren, wenn es 
nicht zu fatal wäre bey jegiger Witterung und Straffe den 
Weg allein zu machen. Indeſſen find Briefe gewijf an mid) 
bey Kalb und Wieland, und drunter die mein Herz noch 
angeben; drum macht fie zufammen, bitt ich, und ſchickt fie 
mit der reitenden an meine gewöhnliche Addreſſe nach Frank⸗ 
furt; jollten Packete da ſeyn, ſchickt fie mit der fahrenden, 
nur bald. Liebt mich und grüßt alles was ſich mein er- 
innert, nach Stands und Herzend-Gebühr und Würden, 

G. 


109. 


Herrn Bürger, 
Amtmann zu Altengleichen bey Göttingen. 


Wo ich in der Welt ſizze kann dir gleich ſeyn! Du 
fühlſt daſſ es ein Moment des umſchränckten Bedürfniſſes 
iſt, der mir die Feder an dich in die Hand giebt, lieber 
Bürger! Hier von der rechten wärmt mich ein hold Camin- 
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feuer, auf einem niedern Seſſel, am Kindertifchgen, fchreib 
ih dir, ich habe dir fo viel zu jagen, werde dir nichts fagen 
und du wirft mich alles verftehen! — Die erften Augenblicke 
Sammlung die mir durch einen toffen Zufall, durch eine 
lettre de cachet des Schickſaals übers Herz geworfen wer- 
den, die erften, nach den zerftreuteften, vermorrenften, gan- 
zeften, vollften, Teerften, Träfftigften und Täppifchten drey 
Vierteljahren die ich in meinem Leben gehabt habe. Was 
die menfchliche Natur nur von Wiederjprüchen fammeln kann, 
hat mir die Fee Hold oder Unhold, wie foll ich fie nennen? 
zum Neujahrsgefchend von 75 gereicht, zwar war die treff 
ih Anlage fchon mit dem Pathengefchend gemacht, und jo 
geh alles feinen Gang. Wied von nun an mit mir werden 
wird weis Gott! ES wird noch unruhiger werden, nod) 
verwidelter, und dann will ich mich mit Freuden des gegen- 
wärtigen Augenblids erinnern in dem ich fchreibe. Glocken⸗ 
ſchlag ſechss. Mittwoch den 18. Oftbr. 1775. 


Wie wirtbichaffteft du mit deinem Weibe? Haft du 
Kinder? Ich Höre fo gar nichts von bir! Schreib nur 
wenn du mir willft nad Franckfurt, ich krieg die Briefe 
richtig. Ich Hab allerley gefchrieben dag dir eine gute 
Stunde machen fol — Sind aber doch allzumal Sünder 
und mangeln des Ruhms den wir vor unfrer Mutter Natur 
haben follten. 
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110, 


An Ph. E. Reid. 
[Frankfurt, 2. Nov. 1775.] 


Für die lezte fchnelle Beforgung der PVignetten dande 
ergebenft. Dürft ic Sie bitten, Sih um nachfolgende Ha- 
manijche Schrifften zu bemühen, und folche, oder mas Sie 
davon auftreiben an meine gewöhnliche Adreffe nach Frand- 
furt mit dem Poftwagen zu fchiden, und meine Schuld zu 
uotiren. 

1) Wolden ein Nachfpiel ſokr. Dendwürdigf. 

2) Hirtenbrief über das Schuldrama 

3) Essai a la Mosaique 

4) Schrifftiteller und Kunftrichter 

5) Schrifftiteller und Leſer. 

6) Des Ritter v. Roſenkreuz lezte WillenSmeynung 
über den Urfpr. der Sprache 

7) Zwo Rezenfionen Nebft einer Beylage. 

8) Beylage zun Dendwürdigf, des feel. Soft. 

9) Brief der Here von Kadmonbor. 

10) Lettre perdue d’un Sauvage du Nord a un Finan- 

cier de Pe-Kim. 

11) Lettre provinciale neologique d’un Humaniste au 

Torrent de Kerith. | 
Sie verbinden dadurch Ihren allzeit 
ergebenften Dr 
Goethe 
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111. 
An Johanna Fahlmer. 


Lieb Täntgen! Wie eine Schlittenfahrt geht mein Leben, 
rofh weg und klingelnd und promenirend auf und ab. Gott 
weis wozu ich noch beftimmt bin, daß ich folhe Schulen 
durchgeführt werde. Diefe giebt meinem Leben neuen Schwung, 
und es wird alfes gut werden. Ich Tann nichts von meiner 
Wirthichaft fagen, fie ift zu verwidelt, aber alles geht er- 
wünfcht, wunderlich Aufſehn machts bier, wie natürlich. 
Schreiben Sie mir ein Wort. Wieland ift gar lieb, wir 
fteden immer zufammen, und gar zu gerne bin ich unter 
jeinen Rindern. Sein Weib tft herzebrav, und gleicht der 
la Roche. Adieu. Bitten Sie die Mama alle Briefe mit 
franzöfchem Couvert aufzubrechen. Hier kommt einer zurüd. 
Geben Sie ihn dem Papa, mit.der Bitte das benötigte in 
meinem Namen zu beforgen, mit den H. Diafres über Die 
Sache handeln zu laffen und das Trumbachiſche Geld zu fih 
zu nehmen, bier ift ein Brief an fie, den er ihnen ſchicken 
mag, Adien. Grüßen Sie die lieben Gerods und die Mar. 
Schreiben Sie mir etwas von den Schieffaalen diefer un- 
glüdlichen. Adien. Es wird uns doch noch wohl zufammen 
auf diefer Erde — — 

Laſſen Sie nur obige Beitellung an Papa, ich will ihm 
jelbft fchreiben. Fritz war krank hör ich die holde Seele. 
Wieland hat ihm viel gefchrieben. Ach fchreib ihm auch wohl 
noch heut. d. 22. Nov. 75. 

Geben Sie den Brief an Mama zu Iefen. ©. 
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112. 
An Herder. 


Lieber Bruder, der Herzog bedarf eines Generaljuper- 
intendenten. Hätteft du die Zeit deinen Plan auf Göttingen 
geändert, e8 wäre hier wohl was zu thun. Schreib mir 
ein Wort. Allenfalls ift auf die Veränderlichkeit der Zu— 
funft ein Blick hierher. Leb wohl. Grüß das Weibele. 
Mir ifts wohl bier, in aller Art. Wieland ift eine brave 

Seele und die Fürftenfinder edel, lieb und hold. 


(Weimar, gegen den 10. December 1775.] 
Goethe. 


113. 


An Lavater. 
Freitag den 21. Dez. 


Nach einem herrlichen Wintertag, den ich meiſt in freyer 
Luft Morgens mit dem Herzog, Nach Mittag mit Wie— 
landen zugebracht habe, ziemlich müd und ausgelüfftet von 
der Eisfahrt ſiz ich bey W. und will ſehn was ich an dich 
zuſammen ſtopple. 

Deine Phiſ. liegt mir am Herzen. Die mir beſchiedenen 
Cap. will machen. Kurz genug und wills Gott bündig und 
treffend, das iſt alles. Denn Ausſpinnens iſt iezt nicht Zeit, 
der ich in verbreiteter Wirthſchafft, und Zerſtreuung von 
Morgens zu Nacht umgetrieben werde. Ich ſeh auch fleiſig 
die übrigen Kupfer an, rede mit allerley Leuten drüber, 
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Wieland hat mir feine Gefühle-gegeben, und jo wird alles 
gut werben. Ich geh auch wohl nach Leipzig, haft du nun 
da was fo fchreibs bey Zeiten und laſſ michs ausrichten. 

Weiter braucht der Herzog einen General Superintendenten. 
Er fragte mid) drum, ich nannt ihm Herdern. Der wie du 
vielleicht weißt noch nicht ganz gemwiff nach Göttingen geht. 
Der Herzog trug mir auf dich zu fragen, wen du vorjchlügft? 
ſag mir alfo ſchnell ein Wort hierüber, und men du fonft in 
Ermanglung Herders vorjchlagen könnteſt. 

Ich bin hier wie unter den. meinigen, und der Herzog 
wird mir täglich werther, und wir einander täglich ver- 
bundener. 

Grüs mir alles! Bon Papavant hab ich liebe Briefe. 
Auch von Zimmermann, der mir deinen guten Muth und 
friſchen Weeg über die. Schurden von Landsleuten meldet. 

Morgen geh ich über Jena nad) Walded, wilde Gegen- 
den und einfache Menſchen aufzufuchen. Addio. Mir geht 
alles nach Herzenswunſch, jo auch dir. 

Weimar. 

| G. 

Bäbe kann ſich auch wieder einmal erheben mir zu 
ſchreiben. Grüs dein Weib. Sey mir nicht gar zu La⸗ 
loniſch. 

In dem mir zugeſchickten Plan der Phis. find die hin— 
terſten Zahlen falſch. Daſſ es nur in den Tafeln feine Un- 
ordnung giebt, du haft Nummern doppelt gefett. 
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114, 


An den Herzog von Weimar. 


Walde 23. December 1775. 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee, 
Im wilden Wald, in der Winternacht! 
Ich hör’ der Wölfe Hungergeheuf, 
Ich hör’ der Eule Schrein. 

Wille wau, wau, wau 

Wille wo, wo, wo 

Withe hu! 


Mein Dann, der ſchoß eine Kay im Zaun, 
War Anne, der Nachbarin fehwarze liebe Ka, 
Da kamen des Nachts fieben Währwölf zu mir, 
Waren fieben, fieben Weiber vom Dorf. 

Wille wau, wau, wau 

ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Ich kannte ſie all, ich kannte ſie wohl, 
'S war Anna und Urſel und Kett, 
Und Reupel und Bärbel und Lieſ' u. Gret, 
Sie heulten im Kreife mich an. 
ꝛc. ꝛc. ꝛc. 


Da nannt' ich fie all beim Namen laut: 
Was willit du Anna? was willft du Kett? 
Sie rüttelten ſich, fie ſchüttelten fich, 
Und liefen und heulten davon. ' 

ꝛc. ꝛc. 2%. 
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Daß mir in diefem Winkel der Welt, Nachts in dieſer 
Jahreszeit, mein alt Zigeunerlied wieder einfällt, ift eben jo 
natürlich, mein lieber gnädiger Herr, als daß ich mich gleich 
hinſetze, es Ihnen aufzufchreiben und hinterdrein einen Brief 
zu fudeln, denn ich vermiffe Sie wahrlid fon, ob wir 
gleich nicht zwölf Stunden auseinander find. Drunten fien 
fie noch nach aufgehobenem Tiſche und fchmauchen und 
ſchwatzen, daß ich's durch den Boden höre. Ich bin heraufs 
gegangen, es tft halb Neun. Wind umd Wetter hat ung 
bergetrieben, auch Regen und was daran hängt. Die Kluft 
nach Jena hinein hat mich im glüdlichen Abendfonnenblic 
mit all ihrer dürren Herrlichkeit angelächelt, die Lage von 
Xena jelbft mid) erfreut, der Ort mich gedrücdt, und zwifchen 
da und bier war nicht viel Gaffens: es Fam ein Regen aus 
Italien, wie und ein Alter verjicherte, der mit dem Schub» 
farren an uns vorbeifuhr. In alien ſey e8 warn, da 
fomme der warme Wind her; in den Dreißigen fen er da 
gewejen, erzählte er jo ganz flüchtig weg. — Hier liegen 
wir recht in den Fichten drin, bei natürlich guten Meenfchen. 
Unterweg3 haben wir in ‚den Schenken den gedrudten Karl 
Auguft gegrüßt und haben gefühlt, wie lieb wir Sie haben, 
daß ung Ihr Name auch neben dem (L. S.) Freude machte, 
Einfiedel ift zu Bette. Sein Magen liegt fchief, Kaffee und 
Branntwein wollend nicht beſſern. Ich will auch geben. 
Gute, herzliche Nacht! 

Noh ein Wort, ehe ich Schlafen gehe. Wie ich fo in 
der Nacht gegen das Fichtengebirge ritt, fam das. Gefühl 
der Vergangenheit, meines Schickſals und meiner Liebe über 
mich, und fang jo bei mir felber: 

Holde Lili, warſt jo lang 

AU mein Luft und all mein Sang, 

Bit ah nun all mein Schmerz, und dod) 
AL mein Sang bift du noch. 
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Nun aber und abermal gute Nacht. 


Gehab dich wohl bei den Hundert Xichtern, 
Die dih umglänzen, 

Und all den Gefichtern, 

Die dich umſchwänzen 

Und umfredenzen. 

Findſt Do nur wahre Freud und Ruh 
Bei Seelen, grad und treu wie du. 


Sonntags [24.] früh bei Tagesanbruch. — Fa— 
tales Thauwetter, und fo der ganze Ton des Tages ver: 
ſtimmt; wollen jehen, wie wir ihn wieder aufbringen. Der 
herrliche Morgenftern, den ich mir von nun an zum Wap- 
pen nehme, fteht hoch am Himmel. Ich habe die ganze 
Naht von Heerzügen geträumt, die alle wohl abgelaufen 
find, befonders von einer Reife aus der Schweiz nad) Polen, 
die ich that, den Marſchall de Sare zu fehen und unter ihm 
zu dienen, der eben in meiner Traumwelt noch lebte. Die 
Kirche geht an, in die wir nicht gehen werden, aber den 
Pfarrer laß ich fragen, ob er die Ddyffee nicht hat, und 
hat er fie nicht, fchicde ich nad) “Xena, denn unmöglich ift die 
zu entbehren in diefer homerisch einfachen Welt. Beſonders 
fielen mir einige Verſe ein und vecht auf, da ich heut früh 
fang ausgejchlafen hatte und es nicht Tag werden wollte, 
was ungefähr fo heißt: „Und in ihre Felle gehüllt Tagen fie 
am glimmenden Herde; über ihnen wehete der naſſe Sturm 
durch die unendliche Nacht, und lagen und fchliefen den er- 
quicklichen Schlaf bi8 zum fpät dämmernden Morgen.“ 


Ich muß nach) Bürgel zum Nector ſchicken um den Homer, 
hab indefjen in der Bibel gelefen. Hier ein Stüd Jeſaias: 
„Siehe der’ Herr macht's Land leer und zerſtreut feine Ein- 
wohner. — Der Moft verjchmwindet, die Rebe verſchmachtet, 
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und Alle, die herzlich fröhlich waren, ächzen. Der Pauken 
Jubel feiert, das feitliche Jauchzen verftummet und der 
Harfen Gefang ift dahin. Niemand fingt mehr zum Wein« 
trinfen, daS beſte Getränf ift bitter dem Munde. Die leere 
Stadt ift zerbrochen, die Häufer find. gejchloffen, Niemand 
gehet aus noch ein. Eitel Wüftung ift in der Stadt und 
die Shore ftehen öde, denn im Land und im Volk gehts 
eben, al3 wenn ein Delbaum abgepflüct ift, al3 wenn man 
nadhliejet, fo die Weinernte aus it.‘ 

Nun muß ich meinen Boten fortjchiden, der das nad 
Weimar trägt. Laſſen Sie, lieber gnädiger Herr, den Brief 
Niemand fehen als Wedeln. Alles was nich) umgibt, Ein- 
jiedel, Kalb, Bertuch, das ganze Haus legt fich zu Fügen. 


Der Pflicht vergeffen 
Wir Filche nie. 


Sonntags früh eilfe. Unfer Bote ift noch nicht da, 
der Schrittſchuhe mitbringt, ihm find taufend Flüche ent- 
gegen geſchickt worden, wir find in der Gegend herum ge- 
frochen und gefchlihen. Gleich Hinter dem Hausgarten führt 
ein wilder Pfad nach) einem Felſen, worauf ein altes Schloß 
der Grafen von Gleichen ftand, mitten im Fichtenthal, Ber- 
tuch Hat mit jeinem Mägdlein Raſen- und Moosbänfe und 
Hüttchen und Plätschen angelegt, die fehr romantisch find, die 
Felſen hinab find wilde Blicke, und ein offener, freundlicher 
über die Fichtentiefen nach Bürgel hin. Die Morgenſonne 
war lieb. Ich ftieg mit Bertuch ſeitwärts einen Felſenſtieg ab 
zu einem Brunnen und Fiſchkaſten, die Eiszapfung die Felſen 
herab! — Der Bote ift da und nun aufs Eis. Segen zum 
Morgen und Mahlzeit, Tieber gnädiger Herr — — Die 
Schrittſchuhe find vergeffen, ich habe gejtampft und geflucht 
und. eine Biertelftunde am Yenfter geftanden und gemault, 
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num laben fie mich mit der Hoffnung, es käm' noch eim Bote 
nah. Muß alfo ohne gefchritten zu Tiſche. — Abend 
vier. Sind gelommen, habe gefahren und mir iſt's wohl. 

Den erften Feiertag [25. Dec.] früh acht. Hab 
ziemlich lang gefchlafen, die Sonne fteht ſchon am Himmel. 
Der Abend geftern ward mit Würfeln und Karten vervaga- 
bundet. Abends ſechs. So auch der ganze heutige Tag! 
Nach Bürgel geritten! Das Amthaus ift ſchön. Wäre wohl 
einmal ein Sommerritt für Em. Durdlaudt. Und das 
Nevier Waldend ift recht fchön. Die Waldungen in gutem 
Stand, daß es wohl Freude if. Der Hofrath Hochhaufen 
hat ein Portrait vom Herzog Ernft Auguſt. Es bat was 
ſtarres, fcheues, bezeichnet einen Mann, der eigentlich nicht 
nachdenkt, mehr durch die erften gegenwärtigen Eindrüde fid 
beftimmen läßt, troden, jehroff aber gut, und ohne den ein- 
wägenden Zug von Güte, bey übrigen trefflichen Anlagen 
Thyrann. Auch hing da der legte Herzog von Weißenfels, 
Einfiedel mußte mir feinen Charakter machen, traf’: Grad- 
heit, Güte, vorſchwebende Schwäche, Unthätigfeit und Alles 
was daran hängt. Darauf nah Haufe. Die Odyfſee war 
endlich aufgetrieben. Nach Tische rammelten ſich Rugantino 
und Basfo, nachdem wir vorher unfere Imagination fpa- 
zieren geritten hatten, wie’3 ſeyn möchte, wenn wir Spitz⸗ 
buben und Bagabunden wären, und um das natürlich vor- 
zuftellen, die Kleider gemwechjelt hatten. Kraufe war aud) 
gefommen und fah in Bertuch weißem Treſſenrocke und 
einer alten Perüde des Wildmeifterd wie ein verdorbener 
Landfchreiber, Einfiedel in meinem rad mit blauem Krägel- 
chen wie ein verfpielt Bürſchchen, und ich in Kalbs blauem 
Rod mit gelben Knöpfen, rothem Kragen und vertrotteltem 
Kreuz und Schnurbart wie ein Capitalfpigbube ang. 
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115. 
An Ravater. 


Wie du miffeft foll dir wieder gemejjen werden, ey 
megen der Bhif. auffer Sorgen. Ich bin noch in Türingen, 
immer höchſtens anderthalb Zagreifen von Leipzig. Will 
Ihon maden und leiten. Wieland erfennt dich. Ich bin 
dein. Thomaſele mir nicht. Ich lerne täglich mehr fteuern 
auf der Woge der Menjchheit. Bin tief in der See. 


Erfurt d. letzten des Jahrs 75. 


G. 
116. 
An Herder. 
Glaub und harre noch wenige Tage der Prüfung. 
Den letzten des Jahres 75. Erfurt. 
117. 


An ebendenſelben. 


Heut kann ich Dir ſchon Hoffnung geben, was ich vor- 
geftern nicht konnte. Und das thu ich gleich nicht um Dein, 
jondern der Frau Willen. Ich bin mit u hier bei 


2. j. Goethe IL. 
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* Tiebenden Menfchen. Du mußt ihm aud helfen feinen 
„Merkur“ ſtärken, davon fein Auskommen und feiner Kinder 
Glück abhängt. Er wünſcht Dich ber, hatte eh die Idee 
als ih. Weiß aber nicht, was jegt vorgeht. Ich hoffe, 
Du follftS allein durch mich, und aus freier Wahl de 
Herz0g8 haben. Der Statthalter von Erfurt hat das Belte 
von Dir gejagt, und beftätigt dem jungen Fürſten Deinen 
Geiſt und Kraft; ich habe für Deine politiiche Klugheit in 
geiftlihen Dingen gut gejagt; denn der Herzog will abjolut 
feine Pfaffentracafferien über Orthodorie und den Zeufel, 
und da haben die... ..... gemacht. — Ich wünfche Die 
meinem Herzog und ihn Dir. Es wird euch beiden wohl 
thun, und — ja, lieber Bruder, ich muſſ das ftiften, eh 
ich fcheide. Leb wohl! Wie die Sache rüdt, ſollſt Du Nad» 
richt haben. Zerreiß meine Zettel wie ich gewifjenhaft die 
Deinigen. 

Stetten bei Erfurt den 2. [Yanuar] 1776. 
G. 


118. 
An ebendenſelben. 


Antworte mir ſchnell, wie ſtehſt Du mit Jeruſalem. Ein 
guter Brief von ihm würde viel thun. Lieber Bruder, wir 
habens von jeher mit den Sch... kerlen verdorben, und die 
Sh...Terle fiten überall auf dem Faſſe. Der Herzog 
will und wünſcht Dich, aber alles ift hier gegen Di. In— 
deß ift hier die Rede von Einrichtung auf ein gut Leben 
und 2000 Rthlr. Einkünfte. Ich laß nit los, wenns nit 
gar dumm geht. Leb wohl und fchreib und fiegle die Briefe 
wohl und gib auf die Siegel der meinigen Acht. 
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119. 
An ebendenjelben. 


Lieber Bruder,. nenne mir nur einen einzigen Theo— 
logen, der rehtgläubigen Namen hat und gut für Dich 
ift.. Der wenn man ihn fragte, Guts von Dir fagte. 
Denn in meiner politifchen Chrie gilt hier: Sum a testi- 
monio. Befolge, was ich Dir fehreibe, pünktlich als Com⸗ 
mando, und glaub, daß alles durchgedacht. 

©. 


120. 
An ebendenjelben. 


Bruder, fei ruhig, ich brauch der Zeugniffe nicht, habe 
mit trefflichen Hetzpeitſchen die Kerl zufammengetrieben, 
und es fann nicht lang mehr ftocden, fo haft Du den Ruf. 
Ich will Dir ein Plätschen fuchen, daß Du gleich Hier ſollſt 
die Zügel zur Hand nehmen. Vielleicht bleib ich auch eine 
Beit lang da. — Wenn ich das ins rein’ hab, dann ift 
mirs auf eine Weile wohl; denn mit mir iſt's aufgeftanden 
und jchlafen gangen, das Project, und durch die beften 
Wege. Eh’ Du herfommft, Bruder, muß noch erſt bellus 
modus vieler Sachen verabredet werden. Unfer Herzog ift 
ein goldener unge. Die Herzoginnen wünjchen Dich auch. 

9* 


132 
Schreib mir dody einmal weitläuftig, — — — & 
geht nichts in der Welt mit coups de bayonette — um 
doch auch. Vielleicht Triegft du den Auf mit diefer Poft 
ſchon. 

G. 


121. 
An Johanna Fahlmer. 
[5. Januar 1776.) 


Liebe Tante, ich ſollt an meine Mutter ſchreiben, drum 
ſchreib ich an Sie daſſ ihr zuſammen meinen Brief genieſſt 
und verdaut. Ich bin immer fort in der wünſchenswerth— 
ſten Lage der Welt. Schwebe über all den inrſten größten 
Verhältniſſen, habe glücklichen Einfluſſ, und genieſſe und 
lerne und fo weiter. Jezt nun aber brauch ich Geld — 
denn niemand lebt vom Winde — fo wollt ich nur jagen 
Täntgen überleg fie’ mit der Mutter, ob der Vater Sinn 
und Gefühl ob all der abglänzenden Herrlichkeit feines 
Sohns hat, mir 200 f zu geben oder einen Theil davon. 
Mag das nicht gehn fo foll die Mutter Merden jchreiben 
daff der mir's ſchickt. Das fchillichite wär, in Golde mit 
dem Poftwagen, unter andern Sachen — Nimm Sie liebe 
Tante das auf die Schultern. Und macht mir’ richtig. 
Denn ich muſſ feyn in dem was meines Vaters ift. 
Ich kann nichts einzeln fchreiben. Die Zeit mags lehren. 
Schreiben Sie mir manch mal was, ich bitte, denn fo wohl 
mir’3 geht, ift3 doch manchmal noth. Addio. Grus ar 
Frizzen. 

Eben krieg ich die Schachtel mit dem Vorrath. Mama 
ſoll mir mit Gelegenheit die Schrifften Hamans ſchicken die 
von Reich gekommen ſind. 
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122. 
An Merd. 


[Nahiehrift zu einem Briefe von Wieland v. 5. Jänner 1776.] 


ft mir auch ſauwohl geworden, dich in dem freiweg 
Humor zu ſehn. Ihr werdet wohl zufammenfahren, und 
jo auch was fingen, daß der König und die Königin zc. 

Ich treib’S bier freilich toll genug, und denf oft an 
Dich, will Dir auch nun deine Bücher fchiden, und bitte 
dih, Vater und Mutter ein biffel zu laben. Habe Did) 
auch herzlich Lieb. 

Wirſt hoffentlich bald vernehmen, daß ich auch auf dem 
Theatro mundi was zu tragiren weiß und mich in allen 
tragifomifchen Farcen leidlich betrage. Addio. Ich hab 
meiner Mutter ein Geſchäft an Dich aufgetragen. Ich höre, 
Ihr ſeyd leidlich zu Stande. Verlaß Dich, daß ich Dir 
nicht fehle. 

G. 


123. 
An Lavater. 


Der Herzog hat mir ſechs Schädel kommen laſſen, habe 
herrliche Bemerkungen gemacht, die Ew. Hochwürden zu 
Dienſten ſtehn, wenn dieſelben ſie nicht ohne mich fanden. 

Grüs Bäben und alles. 

Wenn ich ihn ein andermal um etwas frage, jo ant- 
wort er mir! — Warum wegen Herderd an Louifen?!!! 
— Transeat cum ceteris propheticis erroribus. — 
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Schick nur immer was du haft, ich kann auch nicht auf 
dem Stuz arbeiten. 

Haben fo viel Krieger im Kupfer das Schwerdt in 
der linden Fauſt — mag wohl unfer Engel den Stern 
auf der rechten Bruft haben. 

mmer die Briefe an mich hierher. 


Weimar 
Wielandg Stube d. 22. Yan. 76. 


124. 
An Merd. 
Weimar, den 22. Januar 1776. 


Ich hab das Geld, I. Br., erft den 19. Januar friegt! 
Was Du mir länger als März laffen kannſt, das thu; 
was Du aber wieder braucht, follft Du haben. Hier haft 
Du einen Schein. | 

Ich bin num ganz in alle Hof- umd politiihe Händel 
verwidelt und werde faft nicht wieder weg Tünnen. Meine 
Lage ift vortheilhaft genug, und die Herzogthümer Weimar 
und Eiſenach immer ein Schauplag, um zu verjuchen, wie 
einem die Weltrolle zu Gefichte ftünde. Ich übereile mich 
drum nicht, und Freiheit und Gnüge werden die Haupt- 
conditionen der neuen Einrichtung feyn, ob ich gleich mehr 
als jemals am Platz bin, das durchaus Scheißige diefer 
zeitlichen Herrlichkeit zu erkennen. Eben drum Adien! — 
Ich hab einen Streich gemacht, der Hoffentlich durchgeht 
und Dir hoher Spaß feyn wird. 

Lieber Br., freue Dich der Beilage, jhid’8 aber gleid) 
mit dem Brief, auf reitender Poft, an meine Schwefter. 


125. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante, id) höre nichts von Ahnen, wie Sie nichts 
von ung, doch fie müfjen bey der Zr. Aya manches ver- 
nehmen, und ich dächte, Sie fchrieben mir manchmal aus 
Shrem Herzen, daſſ ich nicht jo ganz fremd würde mit 
euch. Ich richte mich hier in's Leben, und dag Leben in 
mid. Ich wollt. ich könnt Ihnen jo vom innerften jchreiben 
das geht aber nicht, es Laufen fo viel Fäden durch einander, 
jo viel Zweige aus dem Stamme die fich Freuzen, daſſ 
ohne Diarium, das ich doch nicht gefchrieben habe, nichts 
anſchaulich's zu fagen if. Herder hat den Auf als Gene- 
traljuperintendent angenommen. 

Ich werd auch wohl dableiben und meine Rolle jo gut 
jpielen als ich kann und fo lang als mir’3 und dem Schid- 
jaal beliebt. Wär’ auch nur auf ein paar Jahre, ift dod) 
immer befjer al8 das untätige Leben zu Haufe wo ich mit 
dem gröfften Luft nichts thun kann. Hier hab ich doch ein 
paar Herzogthümer vor mir. Jezt bin ich dran das Land 
nur kennen zu lernen, das macht mir fchon viel ſpaas. Und 
der Herzog Triegt auch dadurch Liebe zur Arbeit, und weil 
ih ihn ganz kenne bin ich über viel Sachen ganz und gar 
ruhig. Mit Wieland führ ich ein liebes häusliches Leben, 
ejje Mittags und Abends mit ihm wenn id) nicht bey Hofe 
bin. Die Mägdlein find hier gar hübſch und artig, ich 
bin gut mit allen. Eine herrliche Seele ift die Fr. von 
Stein, an die ih fo was man fagen mögte geheftet umd 
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® 
genifteft bin. Louife und ich Teben nur in Blicken und 
Sylben zufammen, fie ift und bleibt ein Engel. Mit der 
Herz. Mutter hab ich fehr gute Zeiten, treiben auch) wohl 
allerley Schwänd und Schabernad. Sie follten nicht 
glauben wie viel gute Jungens und ‘gute Köpfe beyſammen 
find, wir halten zujammen, find herrlich unteris [unter 
ung] und dramatifiven einander, und halten den Hof und 
vom Leibe. Schicken Sie mir doch bald möglichſt von den 
grojen Dames Federn, Sie wiſſen ia folde Hahnen kämme 
2 Roſenrothe, 3 Weife fo ſchön fie fie haben können, und 
den Preis Cie follen das Geld gleich haben. Friz u. alle 
meine Freunde Hagen über mich! 
d. 14. Febr. 76, 


126. 


An Lavater. 
(Weimar, Mitte Februar 1776.] 


Ich hab mich über deine Plans Wirthichafft ein biffel 
geärgert, ich Jah lang daſſ du meinen nicht befolgen würdeſt, 
num auch gut, wenn du deinen haft, und ihn ohne mid) 
ausführen kannſt. Nur kommt iuft alles was ich gemacht 
habe nicht in den Theil, Haman mad ich nicht. Das 
verfprech ich dir aber, daſſ ich biff zu Ende will alles 
ordentlich halten und beforgen. Nur fehid alles und wie 
du's fürderit an Wieland. Wir machen vielleicht eine Reife 
der Herz. und ich, es foll aber doch nichts hindern. Haft 
du Ariftotele8 über die Phiſiognomik gelefen, eine Stelle 
daraus wird über den Thierfchädeln paradiren, vielleicht ein 
Auszug am Ende des zweyten Theils. Leb wohl und liebe, 
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Herder wird General Superndendt 21. — — 

Wenn ich dich fünftig frage, fo antworte mir — es 
kann all gut feyn, mas du Dir denfft und wähnft, aber 
wenn ich frage, muſſt du nie Weibern antworten. Wie 
man auch dem nie fehreiben foll al3 dem mit dem man 
gelebt hat und nur im Maas als man mit ihm gelebt 
hat. — Ich hoffe und fühle, der Ton deines dritten Theils 
wird weniger zitternd und bebend feyn. Ich mollte das 
ausftreichen. Aber wenn du's fchreiben fonnteft, mags aud) 
gedruckt werden. 

NB. Du nimmft in Liebe F zu mir ab. — Schreibt 
mir nur wenn du mid braudft! — Merd div das und 
gönne mir aud) eine gute Stunde. | 

Ti. e. Ausdrud der Liebe — Nothwendige Wort und 
Sprach Coeriftenz, d. heißt, ich bin dir ein abgethanes 
Ding — Amen. 


127. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante ein politisch Lied! Wären Sie bier, fünnten 
Sie die Ehre alle Tage haben. Es ift nun wohl nicht 
ander8 ich bleibe bier und nun muß ich euch auf einen 
Befuch vorbereiten. Beherzigen Sie diefen Brief mit der 
Mama. Der Oberjtallmeifter v. Stein geht ehſtens durch 
Frankfurt und wird Bater und Mutter befuchen. Es ift 
ein braver Dann, den ihr wohl empfangen mögt, nur muff 
man über meinen hiejigen Zuftand nicht allzu entzüdt 
jcheinen. Ferner ift er nicht ganz mit dem Herzog zu⸗ 
frieden, wie faft all der Hof weil er ihnen nicht nach der 
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Pfeife tanzt, und mir wird heiml. und öffentlich die Schuld 
gegeben, follt er fo was fallen laffen, muß man auch drüber 
hingen. Meberhaupt mehr fragen als fagen, ihn mehr 
reden laſſen als veden das übrige laffe ich euren Klug— 
beiten. Ich wollt die Gejchichte meiner vier legten Monate 
fies ſich fchreiben, das wär ein Fras für ein gutes Voll, 
Lebt wohl und fchreibt mir daſſ Euer —— erhalten 
war für und für. 


19 Febr. 76. 


128. 
An Lavater. 


Lieber Br. ſey nur ruhig um mich, und ermatte dich 
nicht Müdling ohne Noth, ich hab all deine Phifiognomif, 
Aber der 2 Theil wird zuviel ftärfer, wie ich's iezt über- 
lege, .und will drum mit Reichen reden daſſ das auch gut 
werde. Berlaff did — Ich bin nun ganz eingefchifft auf 
der Woge der Welt — voll entjchloffen: zu entdeden, ge 
winnen, ftreiten, fcheitern, oder mic) mit aller Ladung in 
die Lufft zu fprengen. Aber laſſ mich von dir hören! es 
ift nicht genug daſſ du mic) liebſt. Ob das gleich alles 
ift, auch durch Amanuenses ift fehon gut. 

d. 6. Merz 76. Weimar, 
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129. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante. Schreibt mir und liebt mid. Sorgt 
niht für mir. Ich freffe mich überall dur wie der 
Shwärmer fagt. Jezt bitt ich euch beruhigt euch ein vor 
allemal, der Vater mag fochen was er will, ih kann 
niht immer darauf antworten nicht immer die Grillen 
zurecht legen. So viel iſts: Ich bleibe hier, hab ein ſchön 
Logis gemieth, aber der Vater ift mir Ausftattung und 
Mitgift ſchuldig das mag die Mutter nach ihrer Art 
einleiten, fie fol nur fein Kind feyn, da ih Bruder und 
alles eines Fürften bin. Der H. hat mir wieder 100 
Dufaten gejchendt. Gegeben Wie ihr wollt — ih bin 
ihm was ich ihm feyn kann, er mir was er ſeyn kann — 
dad mag nun fort gehn wie und fo lang das Tann. Ich 
bin noch allerley Leuten fchuldig das thut mir nichts — 
Aber die Mutter ſoll nur ihre Schuldigfeit thun, und ſehn 
was auf den Vater möglich ift ohne fie zu plagen! — 
Denn fie allenfall® Geld brauht und kanns vom Vater 
nicht haben: jo will ichs ihr ſchicken. 

d. 6. Merz. G. 

Das Geld für die Federn ſchick ich nächſtens. 


130. 
An Merck. 


Lieber Br. haſt du das Geld, ſo gieb der Mutter einen 
Schein. Schick mir die Matinées wieder, ſo kriegſt du 
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mehr, wir machen des ZTeufeld Zeug, doch ich weniger als 
der Burſche, der nun ein herrlih Dram auf unfern Yeib 
ſchreibt. Es geht mit ung allen gut, denn was jchlimm 
geht, laß ich mich nicht anfechten. Den Hof hab ih num 
probirt, nun will ih auch das Regiment probiren, und jo 
immer fort. Ich bin gefund, biß auf Einfluß des fatalen 
Wetters, ftreihe was ehrlich in Thüringen herum und 
fenne fchon ein brav le davon. Das macht mir auch 
Spaag, ein Land fo auswendig zu lernen. Ade, grüs alles. 
Wieland ift in deiner Gemeinſchaft höchſt glücklich. 
8. März 76, 
©. 
Herrn Kriegsrath Merd 
nad Darmitadt. 


131. 
An Johanna Fahlmer. 


Liebe Tante übermorgen reifen wir ab nach Deffau, ich 
ſehe aljo Leipzig wieder, wird wunderbaare Empfindung 
ſeyn. Sagen Sie niemand nichts. Die Mama mag wenn 
der Vater ſich erflärt hat was er mir zur Ausftattung 
geben will, vorzüglich mich mit groſem Geräthe und nod 
einigen guten Manjchetten, (verfteht fich recht guten), ver- 
jehen. Alle meine Menble hat der Herzog heimlich be 
fohlen mir machen zu laffen um mir ein Gefchend mit bey 
unfrer Wiederfunft zu machen. Das braucht aber der Vater 
auch nicht zu N Lebt wohl ich jchreib noch von Defjau 
aus vielleicht. 


d. 18 Merz 76. Weimar. ! G 
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Die Mama ſoll nur aud) an ihre Caſſe denden ich hab 
fie rafend ausgeben gemacht. Es iſt auch noch ein Conto 
an Schneider Eberhard zu bezahlen. Ferner fol fie nur 
alle Kleider die von mir zurüd find verfaufen. 


132, 


Des Herzogs zu Sahfen Weimar 
Durchl. 


Lieber Herr, ich mag nicht viel ſchreiben, daſſ ich alles 
erzählen kann, gelitten hab ich doch heute viel von Erinne⸗ 
rungen. Glückliche Augenblide aber auch gehabt. Die 
Schrödern ift gar lieb und gut. Ihr Pi wider Oeſern 
thut mir iezo doppelt leid, da ich wieder ganz den alten, 
lieben, guten Menfchen und wahrhafften Künftler wieder 
gefunden habe. 

Gute Nacht, befter Herr. 


Leipzig] d. 26. Merz 76. 


133. 
An Johanna Fahlmer. 
[April 1776.] 


Liebe Tante lohn euch alles Gott. Mir ift wieder hier 
ganz wohl. NB. Brauchte ein ſchön Duzzend Hollän- 
diſche Schnupftücder vecht groß, und ein Paar recht 
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gute Manſchetten — Mittel forte hab genug. Lebt wohl 
und froh. 

Bon Lili nichts mehr, fie ift abgethan, ich haſſe das 
Bold lang im tiefften Grunde Der Zug war noch ber 
Schluſſſtein. Hol fie der Teufel. Das arme Gefchöpf be 
daur ich daſſ fie unter fo einer Race gebohren ift. Abieu 
Zante du bift immer die liebe, gleiche! — Grüs Frizzen. 
Nächftens einen Brief von mir an den Vater von erhabner 
Compoſition. 


134. 


An Lavater. 
ſWeimar, 25. 26. 80. Auguſt 1776.] 


Sonntag Nachts. Ich will wenigſtens wieder einmal 
einen Brief an dich anfangen, daſſ wir uns nur einmal 
wieder berühren. Eine herrliche Mondennacht! ich bin über 
die Wieſe nach meinem Garten eben herausgegangen, habe 
mich in Nachtdämmer gelezt und dencke an dich. — Lieber 
Br. daſſ du iuſt ſo geplagt ſeyn muſt zur Zeit da ich ſo 
glücklich bin, da mir das Schickſaal einen ganz reinen 
Moment bereitet, daſſ ich nicht müſig ſey, eine würckende 
Entfaltung für die Zukunft. Gute Nacht. 


Montag d. 26. Heut iſt deine Büſte von Frankfurt 
angekommen glücklich, hat mir viel Freude gemacht. Hier 
haſt du einen Schatten vom Herzog. — Ich fühl erſt iezo 
wie weit wir aus einander kommen ſind, ich kann dir nichts 
ſchreiben. Reſultate und Abſtraktionen mag ich nicht, Ge— 
ſchichten und Einzelnheiten kann ich nicht. 
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Freytag d. 30. Ich will dir nur das grade fohiden.- 
Denn mehr Tann ich doc) iezt nicht fagen. Grüs Bäben, 
dand der Herzlichen für Ihren Brief. Hier ein paar Zeilen 
reinen Gefühls auf dem Türinger Walde gefchrieben d. 3. 
Aug. Morgends unter dem Zeichnen. 


Dem Schidjaal. 


as weis ic) was mir hier gefällt 

In diefer engen Kleinen Welt 

Mit leiſem BZauberband mid) hält! 

Mein Carl und ich vergeffen hier. 

Wie ſeltſam uns ein tiefes Schidjaal leitet 
Und, ach ich fühls, im Stillen werden wir 
Zu neuen Scenen vorbereitet. 

Du Haft uns Tieb, du gabft ung das Gefühl: 
Daff ohne dich wir nur vergebens finnen, 
Durch Ungedufd und glaubenleer Gewühl 
Boreilig dir niemals was abgewinnen. 

Du Haft für uns das rechte Maas getroffen 
In reine Dumpfheit uns gehüllt, 

Daſſ wir, von Lebenskraft erfüllt, 

In Holder Gegenwart der lieben Zukunft hoffen. 


Ade, grüs Kayſern, dand ihm für die Muſik. Denkt denn 

dein Wibele noch an mich und hat fie mich noch lieb. Der 

Gr. Wartensleben hab ich gerathen ihren Sohn nad) Defjan 

zu thun. Hier ihre Silhouette, | 
Schreib mir doch! 

®. 


Was fagft du zu diefer durchs Verkleinern und Aus- 
Ihneiden noch unendlich verrenften Weiblichkeit? 
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185. 
An ebendenfelben. 


Weil ihr lieb wart und habt mir gleich gefchrieben, fo 
auch von mir hier eine Ejafulation die ihr freundlich mögt 
aufnehmen. 

Lieber Bruder daſſ du nicht mwillft Ständigfeit kriegen, 
nicht Fannft Friegen, ängftigt mich manchmal wenn ich pec- 
cata mundi im Stillen trage. Ich bin nun jeit einem 
Jahr in ganz decidirten moralifch politischen Augenblid?- 
Verhältniffen und mein Herz ift mir jo treu und du — 
Nun es foll fo ſeyn — über Carl und Luiſen ſey ruhig, 
wo die Götter nicht ihr Poffenfpiel mit den Menſchen 
treiben, folfen fie noch eins der glüdlichiten Paare werden 
wie fie eins der beiten find, nichts menſchliches fteht da- 
zwifchen, nur des unbegreifflihen Schickſaals verehrliche Ge- 
rihte. Wenn ih dir erjcheinen und dir erzählen Könnte 
was unjchreibbar ift, du würdeſt auf dein Angeficht fallen 
und anbeten den der da ift, da war und feyn wird. Aber 
glaub an mich, der ih an den Ewigen glaube. Grüß 
Bäben und alles und Kayfern. Lenz ift unter ung wie ein 
krankes Kind, und Klinger wie ein Splitter im Fleiſch, er 
ſchwürt, und wird fich herausſchwüren Teider. 

d. 16. Sept. 76. 

®. 


Schi mir zeitig etwas zum dritten Theil. Gern follft 
du haben was ich geben kann, in der unendlich beweglichen 
Welt in der ich lebe taufend Beobachtungen! und in einem 
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guten Augenblick ſchöpf ich dir die Butter ab! — ꝛc. — 
Vielleicht auch nicht! — Genug was ih kann! — — 

Allwills Briefe find von Friz Jakobi — nicht von 
mir, — 





Taglang Nachtlang ftand mein Schiff befranitet. 
Günftger Winde harrend ſas mit treuen Freunden 
Mir Geduld und guten Muth erzechend 
Ich im Hafen. 

Und fie wurden mit mir ungeduldig: 

Gerne gönnen wir die fehnellfte Reife 
Gern die hohe Fahrt dir. Güter- Fülle 
Wartet drüben in den Welten deiner, 
Wird rüffehrendem in unjern Armen 
Lieb und Preis dir. 


Und am frühen Morgen wards Getiimmel 
Und dem Schlaf entiauchzt und der Mlatrofe; 
Alles wimmelt alles lebet webet, 

Mit dem erften Seegenshauch zu jchiffen. 
Und die Segel blühen in dem Haufe. 
Und die Sonne loft mit Feuerliebe. 

Biehn die Segel, ziehn die hohen Wolfen. 
Jauchzen an dem Ufer alle Freunde 
Hofnungslieder nach im Yreudetaumel, 
Reifefreude wähnend wie des Einſchiffmorgens 
Wie der erften hohen Sternennächte. 


Aber Gottgefandte Wechfelwinde treiben 
Seitwärts ihn der vorgefteften Fahrt ab, 
Und er feheint fih ihnen hinzugeben, 

Strebet leiſe fie zu überliften 
Treu dem Zwek auch auf dem fchiefen = 
D. ij. Goethe IL 
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Aber aus der dumpfen grauen Ferne 
Kündet leifewandelnd fich der Sturm an, 
Drüft die Vögel nieder aufs Gewäßer 
Drüft der Menfchen jehmellend Herze nieder, 
Und er fommt. Vor feinem ftarren Wüthen 
Streicht der Schiffer weis die Segel nieder, 
Mit dem angfterfüllten Balle pielen 
Wind und Wellen. 


Und an ienem Ufer drüben ftehen 
Freund und Lieben, beben auf dem Feſten: 
AH warım ift er nicht bier geblieben! 
Ah der Sturm! Berjchlagen weg vom Glüfe!— 
Soll der Gute fo zu Grunde gehen! 
Ach er follte! Ach er Fünnte! Götter! 


Doch er ftehet mannlich an dem Steuer. 
Mit dem Schiffe jpielen Wind und Wellen, 
Wind und Wellen nicht mit feinem Herzen. 
Herrichend blikt er in die grimme Tiefe 
Und vertrauet landend oder feheiternd 
Seinen Göttern. 


Den 11. Sept. 76, 


Dichtungen. 


Der neue Amadiß. 


Als ich noch ein Knabe war, 
‚ Sperrte man mid) ein. 

Und fo jaß id mandes Jahr 
Ueber mir allein, 
Wie im Mutterleib. 


Doch du wart mein DPINEEIEEN. 
Goldne Phantafie; 

Und ich ward ein warmer Held, 
Wie der Prinz Pipi, 

Und durchzog die Welt. 


Baute manch Criftallen Schloß, 
Und zeritört es aud). 

Warf mein blinfendes Geſchoß 
Drachen in den Baud). 

Ja ih war ein Mann. 


Ritterlich befreyt ich dann 
Die Prinzefin Fiſch. 

Sie war gar zu obligeant, 
Führte mich zu Tiſch', 
Und ih war galant! 


10* 
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Und ihr Ruß war Himmelsbrod, 
Glühend wie der Wein. 

Ach! ich liebte fast mich todt. 
Rings mit Sonnenfchein 

War fie emaillirt. 


Ah wer hat fie mir entführt! 
Hielt fein Zauberband 

hr verräthrifch Fliehn? 
Sagt, wo ift ihr Land? 

Wo der Weg dahin? 


Rettung. 


Mein Mädgen ward mir ungetreu, 
Das machte mid zum Freudenhaſſer. 
Da lief ich an ein fließend Waffer, 
Das Waſſer lief vor mir vorbey. 


Da ftund ich nun verzweifelnd ftumm, 
Im Kopfe war mird wie betrunken, 
Faſt wär ich in den Strom gefunfen, 
E83 gieng die Welt mit mir herum. 


Auf einmal hört ich was das rief, 
Ich wandte iuſt dahin den Rüden, 
Es war ein Stimmchen zum Entzüden: 
Nimm dih in acht! der Fluß tft tief. 
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Da lief mir was durchs ganze Blut, 
Ich feh, jo iftS ein füRes Mädchen. 
Ich frage fie, wie heißt du? Käthehen. - 
O ſchönes Käthehen, du bift gut. 


Du bältft vom Tode mich zurück 
Auf ewig dank ich dir mein Leben. 
Allein das heißt mir wenig geben, 
Nun ſey auch meines Lebens Glüd. 


Und dann Hagt ich ihr meine Noth; 
Sie flug die Augen Tieblich nieder, 
Ich küßte fie und fie mich wieder: 
Und vor der Hand nichts mehr vom Tod. 


Mit einem goldnen Halsfetthen überfchidt. 


Dir darf dies Blat ein Kettchen bringen, 
Das, ganz zur Biegſamkeit gewöhnt, 
Sih mit viel Hundert Fleinen Schlingen 
Um deinen Hals zu fchmiegen fehnt. 


Gewähr dem Närrchen die Begierde! 
Sie tft voll Unfhuld, ift nicht kühn; 
Am Tag ift’8 eine Fleine Zierde, 

Am Abend wirfit du's wieder hin. 


Denn wär es eine andre Kette, 
Die fefter hält, und ſchwerer drüdt; 
Da winkt ich dir wohl jelbft — Liſette, 
Ganz recht mein Kind! Nicht gleich genidt. 
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Den Männern zu zeigen. 
I. Samuel. 16. Cap. 11. 2. 
Und Samuel fprad zu ai: Sind das die Knaben alle? 


Ad! ih war aud) in diefem Falle: 
AS ich die Weiſen hört’ und las, 
Da teder diefe Welten alle 
Mit feiner Menſchenſpanne maß; 

Da fragt ich: aber — find fie das, 
Sind das die Knaben alle? 


Der König von Thule. 


Es war ein König in Thule 
Ein goldnen Becher er hätt 
Empfangen von feiner Buhle 
Auf ihrem Todesbett. 


Den Becher hätt er lieber 
Trank draus bei jedem Schmaug 
Die Augen giengen ihm über 
Sp oft er trank daraus 


Und als er fam zu fterben 
Zählt er fein Stätt' und Reich 
Gönnt alles feinen Erben 

Den Becher nicht zugleich. 
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Am hohen Königsmaale 

Die Ritter um ihn ber 

Im alten Väterfaale 

Auf feinem Schloß am Meer. 


Da faß der alte Becher 
Trank legte Lebensglut 

Und warf den heiligen Becher 
Hinunter in die Flut. 


Er ſah ihn ſinken und trinken 
Und ſtürzen tief ins Meer 
Die Augen thäten ihm ſinken 
Trank keinen Tropfen mehr. 


Geiſtesgruß. 


Hoch auf dem alten Thurne ſteht 
Des Helden edler Geiſt, 

Der wie das Schiff vorüber geht, 
Es wohl zu fahren heißt. 

„Sieh dieſe Sehne war ſo ſtark 
„Dies Herz ſo feſt und wild, 

„Die Knochen voll von Rittermark, 
„Der Becher angefüllt —, 

„Mein halbes Leben ſtürmt' ich fort, 
„Verdehnt' die Hälft' in Ruh, 
„Und du, du Menſchenſchifflein dort, 
„Fahr immer, immer zu." 
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In das Salenderlein der Frau Hofräthin 
Rämpf. 


Sarah kocht unferm Herre Gott 

Eliſabeth Göten in der Noth 

Nahmen fich ihres Haufes an 

Waren Gott lieb, waren lieb dem Mann, 

Du forgeft für die Freunde hier 

Drum, liebes Weibchen, dank ich dir. 
d. 18 Julius 74 Goethe auf dem Rhein am 
Maft gefehrieben im Angefiht von Coblenz. 


Dine zu Coblenz 
im Sommer 1774. 


Zwiſchen Lavater und Baſedow 

Saß ich bey Tiſch des Lebens froh. 
Herr Helfer, der war gar nicht faul, 
Sekt fih auf einen fohwarzen Gaul, 
Nahm einen Pfarrer hinter fich 

Und auf die Offenbarung Strich, 

Die uns Johannes der Prophet 

Mit Räthſeln wohl verfiegeln thät; 
Eröffnet die Siegel kurz und gut, 
Wie man Theriaksbüchſen öffnen thut 
Und maß mit einem heiligen Rohr 
Die Cubusſtadt und das Perlenthor 
Dem hocherſtaunten Jünger vor. 
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Ich mar indeß nicht weit gereift, 
Hatte ein Stüd Salmen aufgefpeif't. 
Vater Bajedow, unter diefer Zeit, 
Packt einen Tanzmeiſter an feiner Seit, 
Und zeigt ihm, was die Taufe Mar 
Bei Chrift und feinen Yüngern war; 
Und daß ſich's gar nicht ziemet jekt, 
Daß man den Kindern die Köpfe nekt. 
Drob ärgert fich der andre fehr, 

Und wollte gar nichts hören mehr 
Und fagt: es wüßte ein jedes Kind, 
Daß es in der Bibel anders ſtünd'. 
Und ich behaglich unterdeſſen 

Hätt' einen Hahnen aufgefreiien. 


Und wie nad) Emaus, weiter ging’s 
Mit Geift und Feuerſchritten, 
Prophete rechts, Prophete links, 
Das Weltkind in der Mitten. 


Dem Paſſavant- und Schübleriſchen Braut— 
paare 


die Geſchwiſter des Bräutigams zum 25. Juli 1774, 
Er fliegt hinweg Dich) zu umfangen 
Und unſre Seele jauchzt Ihm laut! 


Mit innig beißerem Verlangen 
Flog nie der Bräutigam zur Braut. 


154 


O Schweſter, willft Du länger weilen? 
Auf, bring ung doppelt Ihn zurüd! 
Wir wollen alle8 mit Dir theilen, 

Und unfer Herz und unfer Glüd. 


Die beften Eltern zu verlafien, 

Die Freunde, denen Du verfchwindft, 

Iſt traurig; doch, um Dich zu fallen, 
Bedenke, was Du mwiederfindft. 

Dein Glück, o Freundin, wird nicht minder, 
Und unſers wird durch Dich vermehrt: 
Sieh, Dich erwarten muntre Kinder, 

Die werthen Eltern Gott bejchert. 


Komm zu dem täglich neuen Weite, 
Wo warme Liebe fich ergießt, 

- Ringsum die brüderlichen Säfte, 
Da eins des andern Glück genießt. 
Im langgehofften Sommerregen 
Neicht Gott dem früchtevollen Land 
Erquickung, taujendfält'gen Segen; 
Neih Du dem Bruder Deine Hand. 


Und mit der Hand ein Fünftig Glücke 
Für Ihn und Did und uns zugleich; 
Dann werden jede Augenblicke 

An neuen Lebensfreuden reich. 

Ja es find wonnevolle Schmerzen, 
Was aus der Eltern Auge weint! 
Sie fehen Dich mit warmem Kerzen 
Mit Deiner Schweiter neu vereint. 
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Wie Freud’ und Tanz Ihn Dir ergeben, 
Und Jugendwonne Euch verknüpft: 

So jeht einft Euer ganzes Leben 

Am fchönen Abend hingefchlüpft. 

Und war das Band, das Euch verbunden, 
Gefühlvoll, warn und heilig rein, 

So laft die legte Eurer Stunden 

Wie Eure erfte heiter feyn. 


An 58%. Schloſſer 


als dieſer ihm für die Zeichnung zu einem Ofenſchirm in lateiniſchen 
Verſen gedankt hatte. 


Du, dem die Muſen von den Actenſtöcken 

Die Roſenhände willig ſtrecken, 

Der zweener Herren Diener iſt, 

Die ärgre Feinde ſind als Mammonas und Chriſt, 
Den Weg zum Römer ſelbſt mit Blumen Dir beſtreuſt, 
Dem Winter Lieblichkeit und Dichter Freuden leihſt, 
Kein Wunder, daß auch Deine Gunſt 

Zu meinem Vortheil dießmal ſchwärmet, 

Das flache Denkmal unſrer Kunſt 

Mit freundlicher Empfindung wärmet. 

Laß es an Deiner Seite ſtehn. 

Schenk ihm auch unverdient die Ehre. 

Und möchteſt Du an dem Verſuche ſehn, 

Was ich gern Dir und gern den Muſen wäre! 
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Guter Rath auf ein Reisbret,.auch wohl 
Schreibtiſch ꝛc. 


Dank und Troſtſprüchlein. 


’3 geſchieht wohl, daſſ man an einem Tag 
Weder Gott noch Menſchen lieben mag! 
Dringt nichts dir nach dem Herzen ein. 
Sollts in der Kunft wohl anders jeyn? 
Drum beg dich nicht zur ſchlappen Zeit, 
Denn Füll und Krafft find nimmer weit. 
Haft in der jchlappen Stund geruht, 

Iſt dir die gute doppelt gut. 


In eine Zeichenmappe, 
An Merd. 


Hier hi’ ich dir ein ſchönes Pfand 
Das ich mit eigner hoher Hand 
Mit Zirkel rein und Lineal 
Gefertigt dir zur Zeichen Schaal, 
Und auch zu feften Krafft und Grund 
In einer guten Beichen Stund. 
" Nimms lieber Alter auf die Knie 
Und denfe mein wenns um dich fchmebt 
Wie es in Sympatien bie 
Um mein verjchwirbelt Hirngen lebt. 
Geb Gott dir Lieb zu deinem Pantoffel 
Ehr iede Früpliche Kartoffel 
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Erfenne iedes Dings Geſtalt 

Sein Leid und Freud Ruh und Gewalt 
Und fühle wie die ganze Welt 

Der grofe Himmel zufammen hält, 
Dann du ein Zeichner, Colorift, 
Haltungd und Ausdrucks Meifter bift. 


Prometheus. 


Bedecke deinen Himmel Zevs 
Mit Wolckendunſt! 

Und übe Knabengleich 

Der Diſteln köpft, 

An Eichen dich und Bergeshöhn! 
Muſſt mir meine Erde 

Doch laſſen ſtehn. 


Und meine Hütte 
Die du nicht gebaut, 
Und meinen Heerd 
Um deſſen Glut 
Du mich beneideſt. 


Ich kenn nichts ärmers 
Unter der Sonn als euch Götter. 
Ihr nähret kümmerlich 
Von Opferſteuern und Gebetshauch 
Eure Majeſtät, und darbtet wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Tohren. 
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Als ih ein Kind war 
Nicht wufjte wo aus wo ein 
Kehrt mein verirrtes Aug 
Zur Sonne als wenn drüber wär 
Ein Ohr zu hören meine Klage 
Ein Herz wie meins 
Sich des bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir wider 
Der Titanen Übermuth 
Wer rettete vom Todte mich 
Bon Sflaverey? 
Haft du's nicht alles. jelbit vollendet 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft iung und gut, 
Betrogen, Rettungsdand 
Dem Schlafenden dadroben. 


Ich dich ehren? Wofür? 
daft du die Schmerzen en 
Je des Beladenen 
Haft du die Tränen geftilit 
Je des Geängiteten. 
Hat niht mid zum Manne gefchmienet 
Die allmächtige Zeit . 
Und das ewige Schidjaal 
Meine Herrn und deine. 


Wähnteft etwa 
Ich jollt das Leben haſſen 
In Wüften fliehn 
Weil nicht alle Knabenmärgen 
Blütenträume reifften. 
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Hier fiz ich forıne Menjchen 

Nach meinem Bilde 
Ein Geſchlecht das mir gleich fey 
Zu leiden meinen 
Genieffen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten 
Wie ich. 


An Schwager Kronos. 
(Gedichtet in der Poftchaife am 10. October 1774.) 


Spude dich, Kronog! 
Fort den rafjelnden Zrott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Ekles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Zaudern. 
Friſch, holpert es gleich, 
Ueber Stock und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Nun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein, 

Vom Gebirg' zum Gebirg' 
Schwebet der ewige Geiſt, 
Ewigen Lebens ahndevoll. 
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Als ich ein Kind war 
Nicht wuſſte wo aus wo ein 
Kehrt mein verirrtes Aug 
Zur Sonne ald wenn drüber wär 
Ein Ohr zu hören meine Klage 
Ein Herz wie meins 
Sich des bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir wider 
Der Titanen Übermuth 
Wer rettete vom Todte mich 
Bon Sflaverey? 
Haft du's nicht alles. jelbit vollendet 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft iung und gut, 
Betrogen, Rettungsdand 
Dem Sclafenden dadroben. 


ch dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen 
Haft du die Tränen geftillt 
Je des Geängiteten. 
Hat nicht mich zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit £ 
Und das ewige Schidjaal 
Meine Herrn und deine. 


MWähnteft etwa 
Ich jollt dag Leben haffen 
In Wüften fliehn 
Weil nicht alle Knabenmärgen 
Blütenträume reifften. 
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Hier fiz ich forme Meenjchen 

Nah meinem Bilde 
Ein Geſchlecht das mir gleich fen 
Zu leiden weinen 
Genieffen und zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten 
Wie ich. 


An Schwager Kronos. 
(Gedichtet in der Poftchaife am 10. October 1774.) 


Spude di, Kronos! 
Sort den rafjelnden Zrott! 
Bergab gleitet der Weg; 
Efles Schwindeln zögert 
Mir vor die Stirne dein Baudern. 
Friſch, holpert e8 gleich, 
Ueber Stod und Steine den Trott 
Raſch in's Leben hinein! 


Kun ſchon wieder 
Den erathmenden Schritt 
Mühſam Berg hinauf! 
Auf denn, nicht träge denn, 
Strebend und hoffend hinan! 


Weit, hoch, herrlich der Blick 
Rings in's Leben hinein, 
Vom Gebirg’ zum Gebirg’ 
Schmwebet der ewige Geift, 
Emwigen Lebens ahndevoll. 


160 


Seitwärts des Ueberdachs Schatten 
Zieht did) an, 

Und der Friſchung verheißende Blid 
Auf der Schwelle de8 Mädchens da, 
Labe did — Mir auch Mädchen, 
Diejen jchäumenden Tran, 

Diejen friihen Geſundheitsblick! 


Ab denn, raſcher hinab! 
Sieh, die Sonne finft! 
Eh’ fie finft, eh’ mich Greifen 
Ergreift, im Moore Nebelduft, 
Entzahnte Kiefer fchnattern 
Und das fchlotternde Gebein. 


Trunknen vom legten Strahl 
Reiß mich, ein Feuermeer 
Mir im fhäumenden Aug’, 
Mich geblendeten Taumelnden 
In der Hölle nächtliches Thor. 


Töne, Schwager, in's Horn, 
Naple den jchallenden Trab, 
Daß der Orcus vernehme: wir kommen, 
Daß gleich an der Thüre 
Der Wirth uns freundlich empfange. 
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. Zu einem Bilde. 


Frl. v. Klettenberg in ihrem Zimmer vorftellend. 


Sieh in diefem Yauberfpiegel 
Einen Traum, wie lieb und gut 
Unter ihres Gottes Flügel 
Unfre Freundin leidend ruht. 


Schaue, wie fie ſich hinüber 
Aus des Lebens Woge ftritt ; 
Sieh dein Bild ihr gegenüber 
Und den Gott, der für euch litt. 


Fühle was ich in dem Weben 
Diefer Himmelsluft gefühlt, 

AS mit ungeduld’gem Streben 
Sch die Zeichnung bingewühlt. 


D. j. Goethe IL » 11 
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Sehnſucht. 


Dies wird die letzte Thrän' nicht ſeyn 
Die glühend Herz auf quillet, 
Das mit unſäglich neuer Pein 
Sich ſchmerzvermehrend ſtillet. 


O! laß doch immer hier und dort 
Mich ewig Liebe fühlen; 

Und mögt' der Schmerz auch alſo fort 
Durch Nerv' und Adern wühlen. 


Könnt' ich doch ausgefüllt einmal 
Von dir, o Ew'ger! werden — 
Ach dieſe lange, tiefe Qual 
Wie dauert ſie auf Erden. 
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Auf Eriftianen R. 


Hab offt einen dummen düftern Sinn 
Ein gar fo ſchweeres Blut, 

Wenn ich bey meiner Criftel bin 

ft alles wieder gut. 

ch ſeh fie dort, ich feh fie hier 

Und weis nicht auf der Welt 

Und wie und wo und wann jie mir 
Warum fie mir gefällt. 


Das ſchwarze Schelmen Aug dadrein 
Die ſchwarze Braunen drauf, 

Seh ich ein einzigmal hinein 

Die Seele geht mir auf. 

Was fie fo gar einen füffen Mund 
Liebrunde Wänglein bat. 

Ad und es ift noch etwas rund 

Da fieht Fein Aug fich fatt. 


Und wenn ich fie dann faſſen darf 
Im lüfftgen deutſchen Tanz 
Da gehts herum da gehts fo ſcharf 
Da fühl ich mich jo ganz 
Und wenn’3 ihr tummlig wird und warm 
Da mieg ich fie jogleich 
An meiner Bruft in meinem Arm, 
Iſt mir ein Königreich. 
| 11* 
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Und wenn fie liebend nach mir blidt 
Und alles rings vergifit 

Und dann an meine Bruft gedrückt 
Und weidlich eins geküſſt 

Das laufft mir durch das Rückenmaxrck 
Biſſ in die grofe Beh 

Ich bin fo ſchwach ich bin fo ftard 
Mir ift jo wohl jo weh. 


Da möcht ich mehr und immer mehr 
Der Tag wird mir nicht lang 

Wenn ich die Nacht auch bey ihr wär 
Davor wär mir nicht bang. 

Ich dend ich faſſe fie einmal 

“ Und büffe meine Luft 

Und endigt fich nicht meine Quaal 
Sterb ich an ihrer Bruft. 


«®@ 
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Künſtlers Morgenlied. 


Ich hab euch einen Tempel baut 
Ihr hohen Mufen all 

Und hier in meinem Herzen ift 
Das Allerheiligite. 


Wenn Morgends mich die Sonne weckt 
Warm froh ich ſchau umher | 
Steht rings ihr ewig lebenden 
In beilgem Morgenglanz. 


Ich bet hinan und Lobgejang 
Iſt lauter mein Gebet | 
Und Freudeklingend Saptenfpiel 
Begleitet mein Gebet. 


Ich trete vor den Altar hier 
Und leſe wie ſich's ziemt 
Andacht Titurgfcher Lektion 
Im heiligen Homer. 


Und wenn der ins Getümmel mid) 
Bon Löwenkriegern reißt 

Und Götterföhn auf Wägen hoch 
Rachglühend ftürmen an 


Und Roß danıı vor dem Wagen ftürgt 
Und drunter und drüber ſich 

Freund Feind fich wälzen in Todesblut 
Er fengte fie dahin 


s 
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Mit Flammenfchwerdt der Helden Sohn 
Behntaufend auf einmal 

Biß denn auch er gebändiget 

Bon einer Gottheit Hand 


Rab auf den Leihen Rogus ſtürzt 
Den er fich ſelbſt gehäuft 

Und Feinde nun den fchönen Leib 
Verſchändend tajten an 


Da greif ich muthig auf und faß 
Die Kohle wird Gewehr 

Und jene meine hohe Wand 

In Schlachtfeld Wogen brauſt. 


Hinan! Hinan! e8 heulet laut 

Gebrüll der Feinde Wuth 

Und Schild an Schild und Schwerdt auf Helm 
Und um den Todten Todt! 


Ich dränge mich hinan hinan! 
Da kämpfen fie um ihn 

Die tapfern Feinde tapferer 
In ihrer Thränen Wuth 


Ach rettet kämpfet vettet ihn 
Ins Lager bringt ihn rüd 
Und Balfam gieft dem Todten auf 
Und Trähnen Zodten Ehr. 


Und find ih mich zurück hierher 
Empfängft du Liebe mid 
Mein Mädgen ad) im Bilde nur 
Und fo im Bilde warm! 
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Ad wie du ruhteft neben mir 

Mich ſchmachtetſt liebend an 

Und mir vom Aug durchs Herz hindurch 
In Griffel ſchmachtete. 


Wie ich an Aug und Wange mich 
Und Mund mich weidete 

Und mir's im Buſen jung und friſch 
Wie einer Gottheit war. 


O kehre doch und bleibe dann 
In meinen Armen feſt 

Und keine keine Schlachten mehr 
Nur dich in meinem Arm! 


Und ſollſt mir meine Liebe ſeyn 
Alldeutend Ideal 

Madonna ſeyn ein Erſtlingskind 
Ein heilges an der Bruſt. 


Und haſchen will ich Nymphe dich 
Im tiefen Waldgebüſch 
Ein geiles Schwänzgen hinten vor 
Die Ohren aufgereckt. 


Und liegen will ich Mars zu dir 
Du Liebesgöttin ſtark 

Und ziehn ein Retz um uns herum 
Und rufen dem Olymp 


Wer von den Göttern kommen will 
Beneiden unſer Glück! 

Und ſolls die Frazze Eiferſucht 

An Bettfus angebannt. 
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Kenner und Künftler. 


Kenner. 
Gut brav mein Herr! Allein 
Die linke Seite 
Nicht ganz gleich der rechten! 
Hier zuckts ein wenig! 
Und die Lippe nicht ganz Natur, 
Zu todt noch alles. 


Künſtler. 
O rathet! helft mir! 
Daß ich mich vollende! 
Wo iſt der Urquell der Natur 
Daraus ich ſchöpfend 
Himmel fühl und Leben 
In die Fingerſpitzen hervor! 
Daß ich mit Götterſinn 
Und Menſchenhand 
Vermög zu bilden, 
Was bey meinem Weib 
Ich animaliſch kann und muß! 


Kenner. 
Da ſehen Sie zu. 
Künſtler. 
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Brief. 


Mein altes Evangelium 
Bring ich dir hier ſchon wieder, 
Doch ift mir's wohl um mich herum, 
Darum fchreib ich dirs nieder. 


Ich holte Gold, ich holte Wein, 
Stellt alle da zufammen; + 
Da dat ich da wird Wärme feyn, 
Geht mein Gemäld in Flammen! 
Auch thät ich bey der Schäte Flor 
Biel Glut und Reichthum ſchwärmen; 
Doch Menfchenfleifc geht alleın vor 
Um ſich daran zu wärmen. 


Und mer nicht richtet, fondern fleißig iſt, 
Wie ih bin und wie du bit, 
Den belohnet auch die Arbeit mit Genuß, 
Nichts .wird in der Welt ihm Überdruß. 
Denn er blöcet nicht mit ftumpfem Zahn 
Lang Geſottnes und Gebratnes an, 
Das er, wenn er noch jo fittlich faut, 
Endlich doch nicht fonderlich verdaut; 
Sondern faßt ein tüchtig Schinfenbein 
Haut da gut taglöhnermägig drei, 
Füllt bis oben gievig den Pofal, 
Trinkt, und wiſcht das Maul wohl nicht einmal. 
Sieh jo ift Natur ein Buch lebendig, 
Unverftanden doch nicht unverftändlich. 
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Denn dein Herz hat viel und gros Begehr 
Was wohl in der Welt für Freude wär, 
Allen Sonnenschein und alle Bäume, 

Alles Meergeftad und alle Träume, 

In dein Herz zu jammeln mit einander, 

Wie die Welt durchmühlend Banks, Solander! 


Und wie muß dir's werden, wenn du fühleft, 
Daß du alles in dir ſelbſt erzieleft? 
Freude haft an deiner Frau und Hunden, 
Als wohl feiner in Elyſium gefunden, 
Als er da mit Schatten lieblich fchweifte, 
Und an goldnen Gottgeftalten ftreifte. 
Nicht in Rom, in Magna Gräcia, 
Dir im Herzen ift die Wonne da! 
Wer mit feiner Mutter der Natur fich hält, 
Findt im Stengelglas wohl eine Welt. 
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Wahrhaftes Mährgen. 


Ich führt eimn Freund zum Maidel jung 
Wollt ihm zu genieffen geben, 
Was alles es hätt gar Freud genug 
Friſch junges warmes Leben! 
Wir fanden fie fiten an ihrem Bett 
Thät fi) auf ihr Händlein fügen 
Der Herr macht ihr ein Compliment 
Thät gegen ihr über fiten. 
Er fpitt die Nas er fturt fie an 
Betracht fie rüber hinüber 
Und um mid) wars jchon lang gethan 
Die Sinnen gingen mir’ über. 


Der liebe Herr für allen Danf 
Zieht mich drauf in eine Eden, 
Und fagt fie wär doch allzufchlanf, 
Und hätt auch Sommerfleden! 

Da nahm ich von mein Kind Adieu 
Und ſcheidend jah ich in die Höh, 
Ad Herre Gott! Ach Herre Gott 
Erbarm did) Doch des Herren. 


Da führt ich ihn in die Gallerie 
Boll Menſchenglut und Geiftes 
Mir wird da gleich ich weis nicht wie 
Mein ganzes Herz zerreißt e8. 
D Maler! Maler! ruf ich laut, 
Belohn dir Gott dein Malen! 
Hätt ih nur jetzo meine Braut 
Wollt jie für dich bezahlen. 
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Und fieh da ging mein Herr herum 
Und ftochert fich die Zähne, 
Negiftrirt in Catalogum, 
Mir meine Götterfühne. 
Mein Bufen war fo voll und bang 
Bon hundert Welten trächtig, 
Ihm war bald was zu furz, zu lang 
Wägt alles gar bedächtig. 


Da warf ich in ein Eckgen mid) 
In füje Liebesbanden! 
Um ihn verfammelten Männer fich, 
Die ihn einen Kenner nannten. 
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Un Kenner und Liebhaber. 


Was frommt die glühende Natur 
An deinem Bufen dir? 

Was Hilft dich das Gebildete 
Der Kunſt ring um dich her? 
Wenn liebevolle Schöpfungsfraft 
Nicht deine Seele füllt, 

Und in den Fingerfpigen dir 
Nicht wieder bildend wird? 
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Stammbuch Iohann Peter Reyniers 


von Frankfurt am Main. 1680. 


Ein theures Büchlein fiehft du hier 
Boll Pergament und weiß Papier, 
Das wohl ſchon an die hundert Jahr 
Zum Stammbud) eingeweihet war. 
Präpdeftination ift ein Wunderding — 
Wie e3 dem lieben Büchlein ging, 

So ging es auch, wie's Jeder fchaut, 
Dem König von Garbo feiner Braut. 
Davon ich die Hijtortam 

Hier nicht erzähl’ aus Sit! und Scham, 
Wie folches auf dem vor’gen Blatt 
Herr Reynier ſich ausgebeten bat. 
Möcht' er wohl vorgefehen haben, 

Was drüber kämen für feine Knaben. 
Gnug er das Buch für gutes Geld 
Für feine Freunde weiß beitelit. 

Drei, vier Blätter die find bejchrieben, 
Die andern find auch weiß geblieben, 
Hat fie das Geſchick mir zugedacht. 
Nah Erbfehaftsmoder und langer Nacht 
Zog es endlich der Jungfrauen Flor 
Aus Schutt und Staub und Graus hervor, 
Und gab es mir, und ſchenkt' es mir 
Als wohlbekannt wegen viel Geſchmier, 
Daß ich Papier und Pergament 

Erfüllt mit Werken meiner Händ'; 
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Dazu bei Schnee und Winternacht 
Der Anfang aljobald gemacht, 

Da wir wohl hinterm Ofen faßen, 
Borsdorfer Aepfel weidlich fragen. 
Zugegen war die Jungfrau lieb, 

Bon Boft und Kirch’ zwei große Dieb, 
Dadurch Weihung nicht gering 

Ihre rechte Würdigkeit empfing, 

Da es nad) Chrift Ein taufend Jahr 
Siebenhundert und vier und jiebzig war, 
Zwei Tage nah Martini Tag, 
Abends mit dem achten Glockenſchlag. 
Sranffurt am Main des Wites Flor, 
Nicht weit vom Ejchenheimer Thor, 
Findeſt das Haus nah den ABEL, 
Humdert fieben und funfzig Lit. D. 
Und hiermit mach’ ich den Beſchluß; 
Hab' freilich alles wicht bejchrieben, 
Genug, was wir zufammen trieben 
War nicht Actus continuus. 


x 

Den Abend drauf, nah Schrittſchuhfahrt, 
Mit Juugfräulein von edler Art, 
Staats-Rirfchentort, gemeinem Bier 

Den Abend zugebracht allhier, 

Und Aengelein und Lichter Glanz, 

Nam, Sitha, Hannemann und fen Schwanz. 
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Neue Liebe, 
Neues Leben. | 


Herz, mein Herz, was foll das geben, 

Was bedränget dich fo fehr? 

Welch ein fremdes neues Leben! 

Ich erfenne dich nicht mehr. 

Weg ift alles, was du Tiebteft, 

Weg, worum du dich betrübteft, 

Weg dein Fleis und deine Ruh; 

Ah! wie kamſt du mir dazu? 


Feſſelt dich die Jugendblüthe. 
Dieſe Tiebliche Geftalt, 
Diejer Blif voll Treu und Güte, 
Mit unendlicher Gewalt? 
Wil ich raſch mich ihr entziehen, 
Mich ermannen, ihr entfliehen; 
Führet mich im Augenblid 
Ah! mein Weg zu ihr zurüd, 


Und an diefem Zauberfüdchen, 
Das ich nicht zerreißen läßt, 
Hält das Liebe loſe Mädchen 
Dich fo wider Willen feit; 

Muß in ihrem Bauberfreife 
Leben nun auf ihre Weife. 

Die Verwandlung, ach! wie groß! 
Liebe! Liebe laß mich los! 
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An Belinden. 


Warum zieht du mich unmiderftehlich, 
Ah! in iene Pracht? 

War ich guter Junge nicht B EN 
Sn der öden Nacht! 


Heimlih in mein Zimmergent verjchloffen, 
Lag im Mondenſchein, 
Ganz von feinem Schauerlicht umflofjen - 
Und id) dämmert ein. 


Träumte da von vollen goldnen Stunden 
Ungemifchter Luft! 

Hatte ſchon dein liebes Bild empfunden 
Tief in meiner Bruft. 


Bin ich’3 noch, den du bey fo viel Lichtern 
An dem Spieltifch hältft? 

Oft fo unerträglichen Gefichtern 
Gegenüber ftellft? 


Reizender ift mir des Frühlings Blüte 
Nun nicht auf der Flur; 

Wo du Engel bift, ift Lieb und Güte, 
Wo du bift, Natur. 


D. j. Goethe IH. 12 
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Raftloje Liebe. 


Dem Schnee, dem Regen, 
Dem Wind entgegen, 
Im Dampf der Klüfte, 
Durch Nebeldüfte, 
Immer zu! Immer zu! 
Ohne Raft und Ruh! 


Xieber durch Leiden 
Möcht ich mich fchlagen 
ALS jo viel Freuden 
Des Lebens ertragen. 
Alle das Neigen 
Don Herzen zu Herzen, 
Ach wie fo eigen 
Scaffet das Schmerzen! 


Wie foll ich fliehen? 
MWälderwärts ziehen? 
Alles vergebens! 
Krone des‘ Lebens, 
Glück ohne Ruh, 
Liebe, bift du! 
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Zu Werthers Leiden. 


Bum erften Theil. 
Jeder Jüngling fehnt ſich jo zu Lieben, 
Jedes Mädchen fo geliebt zu feyn; 
Ach der heiligfte von unfern Trieben, 
Warum quillt aus ihm die grimme Bein? 
Bum zweiten Theil. 
Du beweinft, du liebſt ihn, liebe Seele, 
Netteft fein Gedächtniß von der Schmach; 
Sieh, dir winkt fein Geift aus feiner Höhle: 
Sey ein Mann, und folge mir nicht nad), 


Auf Nicolai’3 Freuden des jungen Werther. 


Mag jener dünfelhafte Mann 

Mich als gefährlich preifen: 

Der plumpe, der nicht Schwimmen kann, 
Er will's dem Waſſer verweiſen! 

Was ſchiert mich der Berliner Bann, 
Geſchmäcklerpfaffenweſen! 

Und wer mich nicht verſtehen kann, 
Der lerne beſſer leſen. 


12* 
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Als Nicolai die Freuden des jungen Werther? 
geſchrieben hatte. 


Ein junger Menſch, ich weiß nicht wie, 
Verſtarb an der Hypochondrie 
Und ward dann auch begraben. 
Da fam ein fchöner Geift herbei, 
Der hatte feinen Stubhlgang frei, 
Wie ihn jo Leute haben. 

Der fett fich nieder auf das Grab 
Und legt fein reinlich Häuflein ab, 
Schaut mit Behagen jeinen Dred, 
Geht wohl erathmend wieder ‚weg, 
Und fpricht zu ſich bedächtiglich: 
Der arme Menſch, er dauert mich, 
Wie hat er fich verdorben! 

Hätt’ er gefchiffen fo wie ich, 

Er wäre nicht geftorben. 


Stoßgebet. 


Bor Werthers Leiden 
Mehr noch vor feinen Freuden 
Bewahr ung, lieber Herre Gott. 
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Ganymed. 

Wie im Morgenglanze 
Du rings mich anglühſt, 
Frühling, Geliebter! 

Mit tauſendfacher Liebeswonne 
Sich an mein Herz drängt 
Deiner ewigen Wärme 

Heilig Gefühl, 

Unendliche Schöne! 

Daß ich dich faſſen möcht 
In diefen Arm! 

Ad an deinem Bufen 
Lieg’ ich, ſchmachte, 

Und deine Blumen, dein Gras 
Drängen fih an mein Herz. 

Du Fühlft den brennenden 

Durft meines Buſens, 

Lieblicher Morgenwind, 

Ruft drein die Nachtigall 

Liebend nach mir aus dem Nebelthal. 
Ich komm’! Ich Tomme! 

Wohin? Ach, wohin? 

Hinauf! Hinauf ftrebt’3. 
Es ſchweben die Wolfen 
Abwärts, die Wolfen 
Neigen fich der fehnenden Liebe. 
Mir! Mit! 

In euerm Schooße 
Aufwärts! 

Umfangend umfangen! 
Aufwärts an deinen Bufen, 
Alfiebender Vater! 
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Hoffnung. 


Schaff, da8 Tagwerk meiner Hände, 
Hohes Glüd, dag ich's vollende! 

Laß, o laß mich nicht ermatten! 

Nein, es find nicht‘ leere Träume; 
gebt nur Stangen, diefe Bäume 
Geben einft noch Frucht und Schatten. 


Auf dem See. 


Und frifhe Nahrung, neues Blut 
Saug' id) aus freier Welt; 

Wie ift Natur fo hold und gut, 
Die mih am Bufen hält! 

Die Welle wieget unfern Kahn 
Im Rudertakt hinauf, 

Und Berge, wolkig himmelan, 
Begegnen unſerm Lauf. 


Aug’, mein Aug’, was finfft du nieder? 
Goldne Träume, kommt ihr wieder? 
Weg, du Traum, fo Gold du bift; 
Hier auch Lieb’ und Leben ift. 
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Auf der Welle blinken 
Taufend ſchwebende Sterne, 
Weiche Nebel trinken 
Rings die thürmende Ferne; 
Morgenwind umflügelt 
Die beſchattete Bucht, 

Und im See befpiegelt 
Sich die reifende Frudt. 


Bom Berge. 


Wenn ich, liebe Lili, dich nicht Tiebte, 
Welche Wonne gäb’ mir diefer Blick! 

Und doch, wenn ich, Lili, Dich nicht liebte, 
Wär’, was wär mein Glüd? 


An ein goldnes Herz, das er am Halje trug. 


Angedenfen du verflungner Freude, 
Das ich immer noch am Halſe trage, 
Hältft du länger als das Seelenband uns beyde? 
Derlängerft du der Liebe furze Tage? 


Flieh' ich, Lili, vor dir! Muß noch an demem Bande, 
Dich fremde Lande, 
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Durch ferne Thäler und Wälder walfen! 
Ah! Lili's Herz konnte jo bald nicht 
Bon meinem Herzen .fallen. 


Wie ein Vogel, der den Faden bricht 
Und zum Walde fehrt, 
Er ſchleppt des Gefängniſſes Schmad), 
Noch ein Stückchen des Fadens nach, 
Er ift der alte freygeborne Vogel nicht, 
Er bat jchon jemand angehört. 


In das Stammbud von Lenz. 
Straßburg, Juli 1775. 


Zur Erinnrung guter Stunden, 
Aller Freuden, aller Wunden, 
Aller Sorgen, aller Schmerzen 
In zwei tollen Dichter-Herzen, 
Noch im legten Augenblid 
Laſſ' ich Lenzen dies zurüd, 
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Bundeslied 


einem jungen Baar gefungen 
von Bieren. 


Den fünftgen Tag und Stunden 

Nicht heut dem Tag allein, 

Soll diejes Lied, verbunden 

Bon uns, gefungen feyn. 

Euch bradt ein Gott zufammen 
Der uns zufammen brakt. 

Bon fchnellen eivgen Flammen 
Seyd glücklich durchgefacht! 


Ihr jeyd nun Eins ihr Beyde, 
Und wir mit euch find eins. 
Auf, trinkt der Dauer Freude 
Ein Glas des ächten Weins! 
Auf, in der Holden Stunde 
Stoßt an! und küſſet treu 
Bey diefen neuen Bunde 
Die Alten wieder neu. 


Nicht lang in unferm Kreiſe 
Bift nicht mehr neu darin; 
Kennit ſchon die freye Weiſe 
Und unfern treuen Sinn. 

Sp bleib zu allen Zeiten 
Herz Herzen zugefehrt; 
Durch feine Kleinigkeiten 
Werd’ unfer Bund geftört! 
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Und das um ein Stückchen Brot, 
Das, troden, aus den ſchönen Händen ſchmeckt, 
Als hätt' es in Ambroſia geſteckt. 


Aber der Blick auch! der Ton! 
Wenn fie ruft Pipi! Pipi! 
Zöge den Adler Jupiters vom Thron; 
Der Venus Taubenpaar, 
Ja der eitle Pfau fogar, 
Ich ſchwöre, fie kämen, 
Wenn ſie den Ton von weitem nur vernähmen. 


Denn ſo hat ſie aus des Waldes Nacht 
Einen Bären, ungeleckt und ungezogen, 
Unter ihren Beſchluß herein betrogen, 
Unter die zahme Compagnie gebracht, 

Und mit den andern zahm gemacht: 

Biß auf einen gewiſſen Punkt verſteht ſich! 
Wie ſchön und ach! wie gut 

Schien ſie zu ſeyn! Ich hätte mein Blut 
Gegeben, um ihre Blumen zu begießen. 


„Ihr ſagtet ich! Wie? Wer?“ 
Gut denn, ihr Herrn, g'rad' aus: Ich bin der Bär! 
In einem Filetſchurz gefangen, - 
An einem Seidenfaden ihr zu Füßen. 
Doch wie das alles zugegangen, 
Erzähl' ich euch zur andern Zeit; 
Dazu bin ich zu wüthig heut. 


Denn ba! ſteh' ich jo an der Ede, 
Und hör’ von weiten das Gefchnatter, 
Seh’ das Geflitter das Geflatter, 














189 
Kehr' ich mich um 


Und brumm’, : 

Und renne rüdwärts eine Strede, 
Und feh’ mich um 

Und brumm’, 

Und Taufe wieder eine Strede, 
Und kehr' doch endlich wieder um. 


Dann fängt's auf Einmal an zu vajen, 
Ein mächt'ger Geift fchnaubt aus der Nafen, 
Es mwildft die innere Natur. 

Was, du ein Thor, Ein Häschen nur! 

So ein Pipi! Eichhörnden, Nuß zu Tnaden! 
Ich fträube meinen borſt'gen Naden, 

Bu dienen ungewöhnt. 

Ein jedes aufgeſtutztes Bäumchen höhnt 

Mich an! ich flieh' vom Boulingreen, 

Vom niedlich glatt gemähten Graſe, 

Der Buchsbaum zieht mir eine Naſe. 

Ich flieh' in's dunkelſte Gebüſche hin, 

Durch's Gehäge zu dringen, 

Ueber die Planken zu ſpringen! 

Mir verſagt Klettern und Sprung, 

Ein Zauber bleyt mich nieder; 

Ein Zauber häkelt mich wieder, 

Ich arbeite mich ab, und bin ich matt genung, 
Dann lieg' ich an gekünſtelten Kaskaden, 

Und kau' und wein' und wälze halb mich todt, 
Und ach! es hören meine Noth 

Nur porzellanene Oreaden. 


Auf Einmal! Ach es dringt 
Ein ſeliges Gefühl durch alle meine Glieder! 
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Sie iſt's die dort in ihrer Laube fingt! 

ch höre die liebe, liebe Stimme wieder, 
Die ganze Luft ift warn, ift blüthevoll. 
AH! fingt fie wohl, daß ich fie hören foll? 
Ich dringe zu, tret’ alle Sträucher nieder, 
Die Büſche fliehn, die Bäume weichen mir, 
Und fo — zu ihren Füßen liegt da Thier. 


Sie fieht es an: „Ein Ungeheuer! doch drollig! 
Für einen Bären, zu mild, 
Für einen Pudel, zu wild, 
So zottig, täpfig, knollig!“ 
Sie ftreiht ihm mit dem Füßchen übern Rüden, 
Er denft im Paradiefe zu jeyn. 
Wie ihn alle jieben Sinnen jüden! 
Und Sie, ſieht ganz gelaffen drein. 
Ich küß ihre Schue, Tau’ an den Sohlen, 
So fittig als ein Bär nur mag, 
Ganz fachte Heb’ ich mich, und ſchwinge mich verftohlen 
Leit’ an ihr Knie — Am günft’gen Tag 
Läßt ſie's gefchehn, und fraut mir um die Ohren, 
Und patjcht mich mit muthwillig derbem Schlag; 
Ich Inurr’, in Wonne neu geboren; 
- Dann fordert fie mit füßem, eitlem Spotte: 
Allons tout doux! eh la menotte! 
Et faites Servitenr, 
Comme un joli Seigneur. 
So treibt fies fort mit Spiel und Lachen; 
Es hofft der oft betrogne Thor; 
Doch will er fih ein Bißchen unnüt machen 
Hält fie ihn kurz als wie zuvor. 
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Doch bat fie auch ein Fläfchchen Balfam Feuers, 
Tem keiner Erde Honig gleicht, 
WVovon fie wohl einmal, von Lieb’ und Treu’ ermweicht, 
Um die verlechzten Rippen ihres Ungeheuers 
Ein Tröpfchen mit der Fingerſpitze ftreicht, 
Und wieder flieht und mid) mir überläßt, 
Umd ih dann, Iosgebunden, feft 
Gebannt bin, immer nach ihr. ziehe, 
Sie fuche, ſchaudre, wieder fliehe — 
So läßt fie den zerftörten Armen gehn, 
Iſt feiner Luſt, ift feinen Schmerzen ftilf; 
Ha! manchmal läßt fie mir die Thür halb offen ftehn, 
Seitblickt mich fpottend an, ob ich nicht fliehen will. 


Und ih! — Götter iſt's in euern Händen, 
Dieſes dumpfe Zauberwerf zu enden; 
Die dank ich, wenn ihr mir die Freyheit ſchafft! 
Do jendet ihr mir feine Hülfe nieder — 
Nicht ganz umfonft red’ ich fo meine Glieder, 
Ich fühlst Ich ſchwör's! Noch hab’ ich Kraft. 


Im Herbit 1775. 


Fetter grüne, du Laub! 
Das Nebengeländer, 

Hier mein Fenſter herauf. 
Gedrängter quillet 
Zwillingsbeeren! und reifet 
Schneller und glänzet voller, 


192 


Euch brütet der Mutter Sonne 
Scheideblick, euch umjäufelt 
Des holden Himmels 
Früchtende Fülle. 

Euch Fühlet des Monds 
Freundlicher Zauberhaud); 

Und euch bethauen, Ad}! 

Aus diefen Augen, 

Der ewig belebenden Liebe 
Boll fchwellende Thränen. 


Eis-Lebens-Lied. 


Sorglos über die Fläche weg, 

Wo vom kühnſten Wager die Bahn 
Dir nicht vorgegraben du ſiehſt, 
Mache dir ſelber Bahn! — 

Stille, Liebchen, mein Herz! 
Kracht's gleich, bricht's doch nicht! 
Bricht's gleich, bricht nicht mit dir! 
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Jägers Nachtlied. 


Im Felde ſchleich ich ſtill und wild, 
Lauſch mit dem Feuerrohr, 
Da ſchwebt ſo licht dein liebes Bild, 
Dein ſüßes Bild mir vor! 


Du wandelſt izt wohl ſtill und mild 
Durch Feld und liebes Thal, 
Und ach mein ſchnell verrauſchend Bild 
Stellt ſich dirs nicht einmal? 


Des Menſchen, der in aller Welt 
Nie findet Ruh noch Raſt; 
Dem wie zu Hauſe ſo im Feld 
Sein Herze ſchwillt zur Laſt? 


Mir iſt es, denk ich nur an dich, 
Als ſäh' den Mond ich an; 
Ein ſüßer Friede kommt auf mich, 
Weiß nicht wie mir gethan! 


D. j. Goethe III. 13 
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In das für Lili beftimmte Eremplar der Stella. 


Im holden Thal, auf fehneebededten Höhen, 
War ftet3 dein Bild mir nah. 

Ich ſah's um mich in lichten Wolfen mehen, 
Im Herzen war mir’s da! 

Empfinde bier, wie mit allmächt’gem Xriebe 
Ein Herz das andre zieht 

Und daß vergebens Liebe 
Bor Liebe flieht. 


Wanderers Nachtlied. 


Der du von den Himmel bift, 
Alle Freud und Schmerzen ftilleft, 
Den der doppelt elend tft 

Doppelt mit Erquidung fülleft. 
Ach ich bin des Treibend müde! 
Was fol all die Dual und Luft. 
Süßer Friede, 

Komm, ach komm in meine Bruft! 


Am Hang des Ettersbergs. 
Den 12. Febr. 76. 





Neueröfnetes 
moraliſch-politiſches 


EBERLE 


Et prodesse volunt et delectare Poetae. 





Brolog. 


Auf Adler dich zur Sonne ſchwing 
Dem Publiko dies Blättgen bring 
So Luft und Klang giebt frifches Blut 
Vielleicht ift ihm nicht wohl zu Muth. 
Ah ſchau fie guc fie fomm herbey! 
Der Pabit und Kaifer und Llerifei! 
Haben lange Mäntel und lange Schwänz. 
Paradieren mit Eicheln und Lorbeerkränz 
Trottiren und ftäuben zu hellen Schaaren 
Machen ein Geſchwäzzer als wie die Staren 
Dringt einer fich dem andern vor 
Deutet einer dem andern ein Ejelsohr. 
Da fteht das liebe Publikum 
Und fieht erftaunend auf und um 
Was all der tollen Reuterey 
Bor Anfang Will und Ende fey. 
Oho ja fa zum Teufel zu! 
D meh laß ab laß mich in Ruh. 

13* 
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Herum herauf hinan hinein 

Das mug ein Schwarm Autoren feyn. 
Ad Herr man frümt und kramt fich 30 
Babelt wie eine Laus hüpft wie eine Floh. 
Und fliegt einmal und kriegt einmal 
Und endlich läßt man euch im Saal. 
Sey's Kammerherr nun ſey's Lakey 
Genug daß einer drinne ſey. 

Nun weiter auf nun weiter an 

Wie's tummelt auf der Ehrenbahn. 

Ach ſieh wie ſchöne pflanzt ſich ein 
Das Völklein dort im Schattenhayn. 
Iſt wohl zurecht und wohl zu Muth 
Zäunt ieder ſich ſein kleines Guth, 
Beſchneidt die Nägel in Ruh und Fried 
Und ſingt ſein Klimpimpimper Lied. 
Da kommt ein Flegel ihm auf den Leib 
Frißt ſeine Aepfel beſchläft ſein Weib. 
Sich drauf die Bürgerſchaft rottirt 
Gebrüllt gewezt und Krieg geführt 

Und Höll und Erd bewegt ſich ſchon 
Da kommt mir ein Titanenſohn 

Und packt den ganzen Hügel auf 

Mit Städt und Wäldern einem Hauf, 
Mit Schlachtfelds Lärm und lieben Sang 
Es wankt die Erd dem Volk iſt's bang 
Und trägt ſie eben in einem Lauf 

Zum Schemmel den Olymp hinauf 
Des wird Herr Jupiter ergrimmt 
Sein' erſten beſten Strahl er nimmt 
Und ſchmeißt den Kerl die kreuz und queer 
Hurlurli Burli ins Thal daher 
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Und freut fich ſeines Siegs jo lang 
Bis Juno ihm macht wieder bang. 
So ift die Eitelfeit der Welt 

Iſt feines Reich jo feſt geftellt 

ft Leine Erdenmacht ſo gros 
Fühlt alles doch ſein Endelos 
Drum treibs ein ieder wie er kann 
Ein kleiner Mann iſt auch ein Mann. 
Der Hoh ſtolzirt der Kleine lacht 
So hat's ein ieder wohl gemacht. 


Des 
Künſtlers Erdemallen. 


Drama. 





Eriter Alt. 
Bor Sonnen Aufgang. 


Ser K ünitler an feiner Staffeley. Er hat eben bad Portrait einer fleis 
ſchigen, häßlichen, koquet ſchielenden Frau aufgeftellt. Beym erften Pinſelſtrich 
ſetzt er ab. 


Ich will nicht! ich kann nicht! 
Das ſchändliche verzerrte Geſicht! 

(er tuht das Bild bey Seite) 
Soll ich ſo verderben den himmliſchen Morgen! 
Da ſie noch ruhen all meine lieben Sorgen, 
Gutes Weib! koſtbaare Kleinen! 

(er tritt ans Fenſter) 
Aurora wie neukräftig liegt die Erd um dich 
Und dieſes Herz fühlt wieder iugendlich 
Und mein Auge, wie ſeelig dir entgegen zu weinen. 
(er ſetzt ein Lebensgroſſes Bild der Venus Urania auf die Staffeley) 

Meine Göttin deiner Gegenwart Blick, 
Ueberdrängt mich wie erſtes Jugend Glück. 
Die ich in Seel und Sinn, himmliſche Geſtalt 
Dich umfaſſe mit Bräutigams Gewalt. 
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Vo mein Pinfel dich berührt bift du mein: 
Du bift ich, bift mehr als ich, ich bin dein. 
Uranfänglihe Schönheit! Königinn der Welt! 
Und ich foll dich laſſen für feiles Geld. 
Dem Tohren laffen, der am bunten Tand 
Sid weidet, an einer ſchäckigen Wand. 
Meine Kinder! — Göttin du wirft fie letzen 
Du gehſt in eines reihen Haus 
Ihn in Contribution zu fegen 
Und ih trag ihnen Brod heraus. 
Und er befitt dich nicht, er hat dich nur. 
Du wohnft bey mir Urquell der Natur, 
Leben und Freude der Creatur! 
In dir verfunfen 
Fühl ich mich feelig an allen Sinnen trunfen. 
(man Hört in ber Kammer ein Kind ſchreyn) 
Ae! ä! 
Künſtler 
Lieber Gott! 
Künftlers Fr au erwacht. 
's is ſchon Tag! 
Biſt ſchon auf? Lieber geh doch ſchlag 
Mir Feuer, leg Holz an, ſtell Waſſer bey, 
Daß ich dem Kindel koch den Brey. 


Künſtler einen Augenblick vor ſeinem Bilde verweilend. 
Meine Göttin! 
Sein ältſter Knabe ſpringt aus dem Bette läuft baarfus hervor. 
Lieber Pappe ich helfe dich! 


Künſtler 
Wie lang? 
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Knabe 
Was? 


Künſtler 
Bring klein Holz in die Küch! 


Zweyter Akt. 


| Künſtler 
Wer klopft ſo gewaltig? Fritzel ſchau. 
Knabe 
Es is der Herr mit der dicken Frau. 
K ünſtler (ſtellt das leidige Portrait wieder auf) 
Da muß ich tuhn als hätt ich gemahlt. 
Frau 
Machs nur es wird ia wohl bezahlt. 


Künftler 
Das tuhts ihm 


Der H err und Madame treten herein. 


Herr 


Da kommen wir ia zurecht. 
Madame 
Hab heut geſchlafen gar zu ſchlecht. 
Frau 
O die Madam ſind immer ſchön. 


Herr 
Darf man die Stück in der Eck beſehn. 
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Künitler 
Sie machen ſich ftaubig 
(zu Madame) 
Belieben fich niederzulafjen! 
Herr 
Sie müffen fie recht im Geiſte faffen. 
E3 ift wohl gut Doch jo noch nicht, 
Daß e8 einen von dem Tuch anſpricht. 
Künftler heimlich. 
Es ift auch darnach ein Angeficht. 
Der Herr nimmt ein Gemahld aus der Ecke. 
Iſt das ihr eigen Bildniß hier. 
Künſtler 
Vor zehen Jahren glich es mir. 


Herr 
Es gleicht noch ziemlich 


Madame einen flüchtigen Blick darauf werfend. 
O gar ſehr! 
Herr 


Sie haben ietzt gar viel Runzeln mehr. 


Frau mit dem Korbe am Arm heimlich. 
Sieb mir Geld ih muß auf den Mark! 
Künftler 
Ich hab nichts. 
Frau | 
Dafür Fauft man ein’n Quark. 
Künſtler 
Da! | 
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Herr 
Aber ihre Manier ift tet gröffer 
Künftler 
Das eine wird fchlimmer, das andre befier. 


Herr zur Staffeley tretend. 
So! fo! da an dem Najenbug! 
Und die Augen find nicht feurig gnug. 


Künstler vor fie. 

D mir! das mag der Teufel ertragen. 
Die Muſe ungeſehn den andern tritt zu ihm. 

Mein Sohn fängſt ietzt an zu verzagen! 
Trägt ia ein ieder Menſch ſein Joch. 
Iſt ſie garſtig bezahlt ſie doch, 
Und laß den Kerl tadlen und ſchwäzzen. 
Haſt Zeit genug dich zu ergözzen 
An dir ſelbſt und an iedem Bild 
Das liebevoll aus deinem Pinſel quillt. 
Wenn man muß eine Zeitlang hacken und graben, 
Wird man die Ruh erſt willkommen haben. 
Der Himmel kann einen auch verwöhnen 
Daß man ſich tuht nach der Erde ſehnen. 
Dir ſchmeckt das Eſſen Lieb und Schlaff 
Und biſt nicht reich ſo biſt du brav. 











Jahrmarktsfeſt 
zu Plundersweilern. 


Ein Schönbartsſpiel. 


Doͤcktor Medikus. Marktſchreyer. 


Marktſchreyer 
Werd's rühmen und preiſen weit und breit 
Daß Plundersweilern diefer Zeit 
Ein ſo hochgelahrter Docktor ziert 
Der ſeine Collegen nicht cujonirt. 
Habt Dank für den Erlaubnißſchein, 
Hoffe, ihr werdet zugegen ſeyn 
Wenn wir heut Abend auf allen Vieren 
Das liebe Publikum amüſiren. 
Ich hoff' es ſoll euch wohl behagen 
Gehts = von Herzen, fo geht3 vom Magen. 

Doctor 

Herr Bruber, Gott geb euch feinen Seegen 
Unzählbar, in Schnupftuchs Hagelregen. 
Den Profit kann ich euch wohl gönnen, 
Weiß was im Grund wir alle fünnen. 
Läßt fich die Krankheit nicht curiren 
Muß man fie eben mit Hofnung fchmieren 
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Die Kranken find wie Schwamm und Zunder 
Ein neuer Arzt thut immer Wunder. , 
Was gebt ihr für eine Comödia? 


Marktſchreyer 
Herr es iſt eine Tragödia 
Voll ſüſſer Worten und Sittenſprüchen 
Hüten uns auch für Zoten und Flüchen 
Seitdem die Gegend in einer Nacht 
Der Landcatechismus ſittlich gemacht. 


Docktor 
Da wird man ſich wohl ennuyiren 


Marktſchreyer 
Könnt ich nur meinen Hannswurſt curiren! 
Der ſonſt im Intermezzo brav 
Die Leute weckt aus 'm Sittenſchlaf. 


Bedienter 
Viel Empfehl vom gnädgen Fräulein 
Sie hofft, Sie werden ſo gütig ſeyn 
Und mit zu der Frau Amtmann gehen 
Um all das Gaukelſpiel zu ſehen. 


Tyroler 
Kauft allerhand kauft allerhand 
Kauft lang und kurze Waar. 
Sechs Kreutzer 's Stück, iſt gar fein Geld 
Wies einem in die Hände fällt 
Kauft allerhand ;,; 
Kauft lang und furze Waar. 
Bauer 
Beſem fauft, Bejem fauft 
Groß und flein 
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Schroff und rein 

Braun und weiß 

All aus friſchem Birkenreiß 

Kehrt die Gaſſe Stub’ und Steiß 

Beſemreiß Beſemreiß. 
Nürnberger 

Liebe Kindlein 

Kauft ein 

Hier ein Hündlein 

Hier ein Schwein 

Trummel und Schlägel 

Ein Reitpferd ein Wägel 

Kugeln und Kegel 

Kiſtgen und Pfeiffer 

Kutſchen und Läuffer 

Huſar und Schweitzer 

Nur ein Paar Kreutzer 

Iſt alles dein 

Kindlein kauft ein. 


Fräulein 
Die Leute ſchreyen wie beſeſſen 

Docktor 
Es gilt ums Abendeſſen. 

Tyrolerin 
Kann ich mit meiner Waare dienen 

Fräulein 

Was führt ſie denn? 

Tyrolerin 


Gemahlt neumodiſch Band 
Die leichtſten Palatinen 
Sind bey der Hand. 
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Sehn Sie die allerliebften Häubchen an 
Die Fächer! was man jehen kann! 
Niedlich ſcharmant. 


Wagenfhmeermann 
Her! ber! 
Butterweiche Wagenſchmeer! 
Daß die Achſen nicht knirren 
Daß die Räder nicht girren 
Ya! ya! 
Ich und mein Efel find auch da. ; 


Gouvernante 
Dort fteht der Doctor und mein Fräulen 
Herr Pfarrer Taffen Sie uns eilen. 


Pfefferkuchenmädchen 
Ha ha ha 
Nehmt von den Pfefferkuchen da 
Sind gewürzt ſüß und gut 
Friſches Blut 
Guten Muth 
Pfeffernüß ha ha ha. 


Gouvernante 
Geſchwind Herr Pfarrer dann — 
Sticht Sie das Mädchen. an? 


Pfarrer 
Wie Sie befehlen 


Zigeunerhauptmann 
Lumpen und Quark 
Der ganze Mark 


207 


Zigeunerburſch 
Die Piſtolen 
Möcht ich mir holen. 


Zigeunerhauptmann 
Sind nicht den Teufel werth. 
Weitmäuligte Laffen 
Feilſchen und gaffen 
Gaffen und kauffen. 
Beſtienhauffen 
Kinder und Fratzen 
Affen und Katzen 
Mögt all das Zeug nicht 
Wenn ichs geſchenkt kriegt. 
Dürft ich nur über ſie 


Zigeunerburſch 
Wetter! wir wollten ſie 


Zigeunerhauptmann 
Wollten ſie zauſen 
| Zigeunerburſch 
Wollten ſie lauſen 

Zigeunerhauptmann 
Mit zwanzig Mann . | 
Mein wär der Kram. 

Zigeunerburjd) 
Wär wohl der Müh mwerth. 
| Fräulein 

rau Amtmann Sie werden verzephen 


Amtmannin 
Wir freuen . 
Uns von Herzen. Willkommner Beſuch! 
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Dodtor 
Iſt heut doc) des Lärmens genug 


Bänfelfänger 
hr lieben Chriften allgemein 
Wenn wollt ihr euch verbeifern? 
Ihr könnt nicht anders ruhig feyn 
Und euer Glück vergröffern 
Das Lafter weh dem Menſchen thut 
Die Tugend ift das höchſte Gut 
Und liegt euch vor den Füllen. 


Amtmann 
Der Menſch meynt's doch gut 


Bitterfpielbub: 
Ai! Ai! meinen Kreuger 
Er hat mir mein Kreuger genommen 


Marmotte 
ft nicht wahr, ift mein. 
(balgen fih. Marmotte fiegt. Bitter meint.) 
Lichtputzer in Hannswurſttracht auf dem Theater. 
Wollens gnädigſt erlauben 
Daß wir — nicht anfangen 
Zigeunerhauptmann 
Wie die Schöpfe laufen 
Vom Narren Gift zu Taufen 
Schweinmeßger 
Führt mir die Schwein’ nad) Haus 
Ochſenhändler 
Die Ochſen langſam zum Ort hinaus 
Wir kommen nach. 
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Herr Bruder der Wirth uns borgt 
Wir trinten eins. Die Heerde ift verforgt. 


Hannsmwurit 
Ihr mehnt i bin Hannswurft nit wahr 
"Hab fein Krage, fei Hofe, fei Knopf 
Hett i au fei Kopf 
Wär i Hannswurſt gans und gar 
% Doch in der Art 
Seht nur de Bart 
Allons wer fauff mir 
Pflafter, Larier. 
Hab foviel Durft 
As wie Hannswurſt. 
Schnupftuh rauf! 


Marktſchreyer 

Wirſt nit viel angeln, iſt noch zu früh 
Meine Damen und Herrn 
Sähen wohl gern 
's trefliche Trauerſtück 
Und dieſen Augenblick 
Wird ſich der Vorhang heben 
Belieben nur Acht zu geben 
Iſt die Hiſtoria 
Von Eſther in Drama 
Iſt nach der neuſten Art 
Zähnklapp und Grauſen gepaart 
Daß nur ſehr Schad iſt 
Daß heller Tag iſt 
Sollte ſtich dunkel ſeyn 
Denn ſind viel Lichter drein. 

D. j. Goethe IIL 14 
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(Der Vorhang hebt fih. Man fieht den Galgen in der ferne.) 
Kaifer Ahasverus. Haman. 


Haman 
Gnädger König Herr und Fürft 
Du mir e8 nicht verargen wirft 
Wenn ic) an deinem Geburtstag 
Dir beichwerlich bin mit Verdruß und Flag. 
Es will mir aber das Herz abfreffen 
Kann weder fchlafen noch trinfen noch eſſen. 
Du weißt wieviel es ung Mühe gemacht 
Bis wir e8 haben fo weit gebracht 
An Herrn Chriftum nicht zu glauben mehr 
Wie's thut das große Pöbelheer; 
Wir haben endlich erfunden Hug, 
Die Bibel fey ein fchlechtes Bud), 
Und fey im Grund nicht mehr daran 
ALS an den Kindern Haimon. 
Darob wir denn nun jubiliren 
Und berzlihes Mitleiden fpüren 
Mit dem armen Schelmenhaufen, 
Die noch zu unferm Herrgott Laufen. 
Aber wir wollen fie bald belehren 
Und zum Unglauben fie befehren 
Und lafjen fie fich 'wa nicht weiſen 
So follen fie alle Teufel zerreiſſen. 


Ahasverug 
In fo fern ift mirs einerley 
Doch brauchts all, dünft mich, nicht’3 Geſchrey. 
Lapt fie am Sonnenlicht fich vergnügen 
Fleißig bey ihren Weibern Tiegen 
Damit wir tapfre Kinder Friegen. 
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Haman 
Behüte Gott, Ihre Majeftät. 
Das leidt fein Lebtag Fein Prophet. 
Doch wären die noch zu befehren 
Aber die leidigen Irrlehren 
Der Empfindfamen aus Judäa 
Sind mir zum theuren Aerger da. 
Was hilfts dag wir Religion 
Geftoßen vom Tyrannenthron 
Wenn die Kerl ihren neuen Götzen 
Oben auf die Trümmter feten. 
Religion, Empfindfamteit 
'% ein Dreck, ift lang wie breit. 
Müffen das all exrterminiren 
Nur die Vernunft, die foll ung führen. 
Ihr himliſch Elares Angeficht 


Ahasverus 
Hat auch dafür Feine Waden nicht. 
Wollen’3 ein andermal bejehen. 
Beliebt mir jest zu Bett zu gehen 


| Haman 
Wünſch Euro Majeftät geruhige Nacht 


Hannswurſt 
Der erſte Aktus iſt nun vollbracht 
Und der nun folgt — das iſt der zweyte. 


Marktſchreyer 
Lieben Freunde! gute Leute! 
Daß Menſchenlieb und Freundlichkeit 
Sorge für eure Geſundheit 
Und Leibeswohl zu dieſer Zeit 
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Mich diefen weiten Weg geführt 

Das feyd ihr alle perſchwadirt. 

Und von meiner Wiſſenſchaft und Kunft 

Werdet ihr liebe Freund mit Gunft 

Euch felbft am -beften überführen 

Und ift fo wenig zu verlieren. 

Zwar könnt ich euch Brief und Siegel weiſen 

Bon der Kayſerin aller Reuffen 

Und von Friedrih dem König von Preuffen 

Und allen Europens Potentaten 

Doch wer fpricht gern von feinen Thaten? 

Sind aud) viel meiner Vorfahren 

Die leider nichts als Prahler waren 

hr könntet's denfen auch won mir 

Drum vühm ich nichtS und zeig’ euch bier 

Ein Päckel Arzeney, köſtlich und gut. 

Die Waar’ ſich felber loben thut. 

Wozu 's alles ſchon gut gewefen 

Iſt aufm gedructen Zeddel zu leſen. 

Und enthält das Pädel ganz 

Ein Magenpulver und Purganz 

Ein Zahnpülverlein honigfüffe 

Und einen Ring gegen alle Tylüffe. 

Wird nur dafür ein Batzen begehrt 

Iſt in der Noth wohl hundert werth. 

Hannswurft 

Schnupftuh rauf ;;: 
Higeunerhauptmann 

Das Milchmädchen da tft ein Hübfches Ding 


Ich kaufft' ihr wol fo ein zinnernen Ring 
Gefällt ihr das mein liebes Kind? 
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Milchmädchen 
Man ſieht ſich an den ſieben Sachen blind. 


Docktor 
Wie gefällt Ihnen das Drama? 


Amtmann 
Nicht. Sind doch immer Standala 
- Hab auch gleich ihnen fagen laſſen 
Sie follen das Ding geziemlicher faſſen. 


Doctor 
Was fagte denn der Entrepreneur? 


Amtmann 
Es käm' dergleichen Zeug nicht mehr 
Und zulegt Haman gehenft erjcheine 
Zur Warnung und Schröden der ganzen Gemeine. 


Hannswurſt 
Schnupftuch vauf :,: 

Marktſchreyer 
Die Herren gehn noch nicht von hinnen 
Wir wollen den zweyten Akt beginnen 
Indeſſen können ſie ſich beſinnen 
Ob ſie von meiner Waar was brauchen 


Hannswurſt 
Gebt Acht! kommen euch Tränen in die Augen. 
Die Königinn Eſther. Mardochai. 


Eſther 
Ich bitt euch, laßt mich ungeplagt 
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| Mardodai 
Hätt's gern zum legtenmal gejagt 
Wem aber am Herzen thut liegen 
Die Menjchen in einander zu fügen 
Wie Krebs und Kalbfleifch in ein Ragu 
Und eine wohlichmedende Sauce dazu, 
Kann unmöglich gleichgültig ſeyn 
Zu fehn die Heiden wie die Schwein 
Und unfer Lämmelein Häuflein zart 
Durcheinander Lauffen nach ihrer Art. 
Möcht' all fie gern modifiziren' 
Die Schwein zu Lämmern recktifiziren 
Und ein ganzes draus combiniren. 
Daß die Gemeine zu Corinthus 
Und Rom, Coloß und Ephefus 
Und Herrenhut und Herrenhag 
Davor beftünde mit Schand und Schmach 
Da ift es nun an dir o Frau! 
Di zu machen an die Königsfau 
Und feiner Borften harten Straus 
Zu fehren in Lämmleins Wolle fraus. 
Ich geh aber im Land auf und nieder 
Caper’ immer neue Schweitern und Brüder 
Und gläubige fie alle zufammten 
Mit Hämmleins Lämmleins Liebesflanmen. 
Geh dann davon in ftiller Nacht 
As hätt ich in das Bett gemacht 
Die Mägdlein haben mir immer Danf 
Iſts nicht Geruch, fo iſts Geftanf. 

Eſther 

Mein Gemahl iſt wohl ſchon eingeſchlaffen 
Läg lieber mit einem von euren Schaafen 
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Indeſſen, kann's nicht anders ſeyn 
Iſts nicht ein Schaaf, ſo iſts ein Schwein. (ab) 


Marktſchreyer 
Seiltänzer wird ſich ſehen laſſen. 
Schattenſpielmann 

Orgelum, orgeley. 
Dudeldumdey. 

Docktor 
Laßt ihn rein kommen 
Thut die Lichter aus 
Sind ja in einem honetten Haus 
Nicht wahr Herr Amtmann! man iſt was man bleibt? 


Amtmann 
Man ift, wie man’3 treibt. 


Schattenfpielmann 
Orgelum, orgeley | 
Dudeldumdey! 

‚Xichter weg! mein Lämpgen nur! 

Nimmt ſich fonft nicht aus. 

Ins dunkle da, Mesdames! 


Dodtor 
Von Herzen gern. 


Shattenjpielmann 
Orgelum, orgeley :,: 
Ah wie fie iS alles dunkel 
Finſternis 18 
War fie all wüft und leer 
Hab fie all nicks auf die Erd geſehn 
Orgelum ;,: 
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Sprad) fie Gott 's werd Licht 
Wie's heil da ’rein bricht ° 
Wie jte all durfeinander gehn 
Die Element alle vier 

In ſechs Tag alles gemacht is 
Sonn Mond Stern Baum und Thier 
Orgelum orgeley 

Dudeldumdey 

Steh fie Adam in die Paradies 
Steh fie Eva hat fie die Schlang verführt 
Nausgejagt 

Mit Dorn Difteln 
Geburtsfchmerzen: geplagt 

D weh! ö 

Orgelum :,: 

Hat fie die Welt vermehrt 

Mit viel gottlofe Leut 

Waren fo fromm vorher 

Habe gejunge gebet 

Glaube mehr an feine Gott 
Iſt es ein Schand und Spott. 
Seh fie die Ritter und Damen 
Wie fie zufammen kamen 

Sich begehn, ſich begatten _ 

In alle grüne Schatten 

Uf alle grüne Häide 

Kann das unjer Herr Gott leide? 
Orgelum, orgeley 

Dudeldumdey. 

Fährt da die Sündfluth rein 
Wie ſie Gotts erbärmlick ſchreyn 
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All all erfauffen ſchwer 

Is gar fein Rettung mehr Orgelum ;,: 
Sud fie! in vollem Schuß 

Fliegt daher Mercurius 

Macht ein End all dieſer Noth 

Dank ſey dir lieber Herre Gott 
Orgelum, orgeley 


Dudeldumdey 

Docktor 
Ja da wären wir geborgen. 

Fräulein 
Empfehlen uns 

Amtmann 
Sie kommen doch wieder morgen? 

Gouvernante 

Man hat an einmal ſatt 

Docktor 
Jeder Tag ſeine eigne Plage hat. 

Schattenſpielmann 


Orgelum, orgeley 
Dudeldumdey. 


Ein | 
Faſtnachtsſpiel, 
auch wohl zu tragieren 
nach Oſtern, 


vom 


Pater Brey 


dem falſchen Propheten. 





Zu eh Nu und Kurzmeil gemeiner Eriftenheit 
infonders rauen und SJungfrauen zum gold- 


nen Spiegel. 


Wiürzfrämer in feinem Laden. 
unge! hol mir die Schachtel dort droben 
Der Teuffel® Pfaff hat mir alles verjchoben. 
Mir war mein Laden wohl eingericht 
Fehlt’ au) darinn an Ordnung nicht - 

Mir war eines jeden Plat befannt 

Die nöthigft Waar ftund bey der Hand 
Zobad und Caffee, ohm’ den der Tag 

Kein Höcerweib mehr leben mag 

Da kam ein Teuffels Pfäfflen ins Land 

Der hat ung Kopf und Sinn verwandt 
Sagt wir wären unordentleic) 

An Sinn und Rumor den Studenten glei 
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Könnt unfre Haushaltung nicht bejtehen 
Müßten alle ärfchlings zum Teuffel geben 
Wenn wir nicht thäten feiner Yührung 
Uns übergeben und geiftlicher Regierung. 
Wir waren Burgersleut guter Art 
Slaubten dem Kerl auf feinen Bart 
Darinn er freilich bat nicht viel Haar 
Wir waren bethört eben ganz und gar 
Da fam er denn in den Laden herein, 
Sagt: verflucht! das find mir Schwein 
Wie alles durcheinander fteht? 
Müſt's einrichten nach dem Alphabet. 
Da friegt er mir meinen Kaften Caffee 
Und fegßt mir ihn oben auf ind C 
Und Stellt mir die Tobadsbüchien weg 
Dort hinten ins T. zum Xeuffelsdred 
Kehrt eben alles drüber und drunter 
Gieng weg und ſprach: jo befteh’3 jegunder. 
Da macht’ er fi) an meine Frauen 
Die auch ein bischen umzuſchauen 
Ich bat mir aber die Ehr auf einandermal aus 
Und fo fchafft’ ich mir'ꝝn aus dem Haus. 
Er hat mir's aber auch gedacht 
Und mir einen verfluchten Streich gemacht 
Sonſt hielten wir’ mit der Nachbarin 
Ein altes Weib von treuem Sinn 
Mit der hat er uns auch entzweyt 
Man fieht fie faft nicht die ganze Zeit 
Doch da kommt fie jo eben her 
Nachbarinn Fommt 
Würzfrämer 
Frau Nachbarinn, was ift ihr Begehr? 
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Sibilla vie Nachbarinn 
Hätte gern für zwey Pfenning Schwefel und Zunder 


Würzkrämer 
Ey ſieh, 's ja ein groſſes Wunder 
Daß man nur einmal hat die Ehr 
Sibilla 
Ey der Herr Nachbar braucht einen nicht ſehr 
Würzkrämer 
Red ſie das nicht. Es war ein Zeit 
Da wir waren gute Nachbarsleut 
Und borgten einander Schüſſeln und Beſen 
Wär' auch alles gut geweſen 
Aber vom Pfaffen kommt der Neid 
Mistraun, Verdruß und Zwiſtigkeit 
Sibilla 
Redt er mir nichts übern Herrn Pater 
Er iſt im Hauſ' als wie der Vater 
Hat über meine Tochter viel Gewalt 
Zeigt ihr wie ſie ſoll werden klug und alt 
Und iſt ein Menſch von viel Verſtand 
Hat auch geſehn ſchon manches Land 


Würzkrämer 
Aber bedenkt ſie nicht dabey 
Wie ſehr gefährlich der Pfaff ihr ſey? 
Was thut er an ihrer Tochter lecken 
An fremden verbot'nen Speiſen ſchlecken? 
Was würd' Herr Balandrino ſagen 
Wenn er zurückkäm' in dieſen Tagen 
Der in Italia zu dieſer Friſt 
Unter'n Dragonern Hauptmann iſt 
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Und ift ihrer Tochter Bräutigam 
Nicht blöckt und trottelt wie ein Lamm? 


Sibilla 
Herr Nachbar er hat ein böjes Maul 
Er gönnt dem Herrn Pater feinen blinden Gaul. 
Mein Zochter, die ift in Büchern belefen 
Das ift dem Herrn Bater juft fein Weſen 
Arch redt fie verftändig allermeift 
Don ihrem Herzen wie fied heißt 

Würzframer 

Frau Nachbarin, das ift alles -gut 
Eure Tochter ift ein junges Blut 
Und Tennt den Teuffel der Männer Nänfen 
Warum fie fi) an die Maidels henfen 
Die ganze Stadt iS voll davon. 

Sibilla 
Lieber Herr Nachbar, weiß alles jchon 
Meynt er denn aber Herr, beym Blut, 
Daß mein Maidel was böjes thut? 


Würzkrämer 
Was böſes? davon iſt nicht die Red 
Es iſt nur aber die Frag, wies ſteht. 
Sieht ſie, ich muß ihr deutlich ſagen 
Ich ſtund ungefähr dieſer Tagen 
Hinten am Hollunderzaun 
Da kam mein Pfäfflein und Maidelein traun 
Giengen auf und ab fpazieren 
Thäten einander umfchlungen führen 
Thäten mit Aeugleins fich begäffeln 
Einander in die Ohren rväffeln 
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Als wollten fie eben alljogleich 
Miteinander ind Bett oder ins Himmelreid). 


Sibilla 
Davor habt ihr eben feine Sinnen 
Ganz geiftilich ift jein Beginnen 
Er ift von Fleifchbegierden rein 
Wie die lieben Herzengelein. 
Ich wollt, ihr thätet ihn nur recht kennen 
Würdet ihn gern einen Heiligen nennen. 
(Srau Sibilla die Nachbarinn ab) 


Balandrino, ber Dragoher-Hauptmann tritt auf und fpridt 
Da bin ich nun durch viele Gefahr 
Zurüdgefehrt im dritten Jahr 
Hab in Italia die Pfaffen gelauft 
Und mande Republif gezauft. 
Bin nur jeßt von Sorgen getrieben dd 
Wie es drinne fteht mit meiner Lieben. 
Und ob wie in der Stadt man jagt 
Sie fih mit einem Zeuffels-Pfaffen behagt. 
Wil doch gleich den Nachbar fragen 
War ein redlich Kerl in alten Tagen 


Würzkrämer | 
Herr Hauptmann, jeyd ihr 's? Gott ſey Dank 
Haben euch halt erwart folang 


| Hauptmann 
Sch bin freilich lang geblieben 
Wie habt ihrs denn die Zeit getrieben? 


MWürzfrämer 
So bürgerlid. Eben leidlih dumm. - 
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Hauptmann 
Wie ftehts in der Nachbarſchaft herum? 
Iſts wahr — 

Würzfrämer 


Seyd ihr etwa fehon vergifft? 
Da bat einer ein bös Eh geftifft. 
Hauptmann 
Sagt, ift3 wahr mit dem Pfaffen? 
Würzfrämer 
Herr ich hab nichts mit dem Mift zu fchaffen 
Aber foviel kann ich euch fagen 
hr müßt nit mit Feuer und Schwerdt drein fehlagen. 
Müßt erft mit eignen Augen fehn 
Wied drinnen thut im Hauf’ hergehn. 
Kommt nur in meine Stube nein 
Sp eben fällt ein Schwanf mir ein. 
Laßt euchs unangefochten ſeyn 
Eure Braut ift ein gute Ding 
Und der Pfaff nur ein Däumerling (fie gegen ab) 


Wird vorgeftellt der Frau Sibilla Garten. Treten auf: das Bfäfflein und 
Leonora, fih an Händen führend. 


Ä Pfaff 
Wie ift doch heut der Tag fo jchön!- 

Gar lieblich iſts fpazieren zu gehn. 
Leonora 

Wie fchön wird nicht erſt ſeyn der Tag. 

Da mein Balandrino fommen mag? 

Pfaff 
Wollt euch wohl gönnen die Herzensfreude! 
Dod wir find indeß beyfammen heute 
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Und ergögen unfere Bruft 

Mit Freundichaft und Geſprächesluſt 
Leonora 

Wie wird euch Balandrino fchägen 

An eurem Umgang fich ergügen 

Erfennen euer edel Geblüt 

Frey und liebevollesg Gemüth. 

Und wie ihr wollet allen gut 

Niemals zuviel noch zu wenig thut. 

Pfaff 

O Jungfrau, ich mit Seel und Sinn 

Auf immerdar dein eigen bin 

Und den du Bräutigam thuft nennen 

Mög er jo deinen Werth erkennen! 

O himmliſch glücklich ift der Dann 

Der dich die Seine nennen kann. (fie gehn vorüber) 


Tritt auf Balandrino der Hauptmann verkleidet in einen alten Edelmann, 


mit weiffen Bart und Biegenperüfe und der Würzkrämer. 

Würzfrämer 

Hab euch nun gefagt des Pfaffen Gefchicht 

Wie er alle8 nad) feinem Gehirn einricht 

Wie er will Berg und Thal vergleichen 

Alles Rauhe mit Gips und Kalk verftreichen 

Und endlich mahlen auf das Weiß 

Sein Geſicht oder feinen Steif. 
Hauptmann 

Wir wollen den Kerl gewaltig curiren 

Und über die Ohren in Dred nein führen 

Geht jegt ein bischen nur bey Seit 


Würzfrämer 
Wenn ihr mich braucht, ich bin nicht weit (get ab) 
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Hauptmann 
Ho! Holla! Ho! 
Sibilla 
Welch ein Geſchrey? 
Hauptmann 
Treff ich nicht hier den Pater Brey? 
Sibilla 


Er wird wohl in dem Garten feyn 
Ich ſchick ihn Ihnen gleich herein (an) 


Der Pfaff tritt auf und ſpricht 
Womit kann ich dem Herren dienen? 


Hauptmann 
Ich bin jo frey, mich zu erfühnen 
Den Herrn Bater hier aufzutreiben 
Sie müſſens Ihrem Auf zujchreiben. 
Ich habe joviel gutS vernommen 
Bon vielen die da und dortber kommen 
Wie Sie überall haben genug 
Der Menſchen Gunft und guten Gerud) 
Wollt Sie doch eiligft kennen lernen. 


Aus Furcht, Sie möchten fich bald entfernen. 


Pfaff 
Mein lieber Herr, wer find Sie dann? 


Hauptmann 
ch Bin ein reicher Edelmann 
Habe gar viel Gut und Geld 
Die Schönsten Dörfer auf der Welt 
Aber mir fehlt am rechten Mann 
Der all das guberniren kann. 
D. j. Goethe II. 
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Es geht, gebt alles durcheinander 

Wie Mäufedred und Coriander 

Die Nachbarn leben in Zanf und Streit 
Unter Brüdern ift feine Einigfeit 

Die Mägde fchlaffen bey den Buben 
Die Kinder hofiren in die Stuben 

sch fürcht, es kommt der jüngjte Tag 


Piaff - 
Ah da wird alles gut darnach 


Hauptmann 
Ich hätt's eben noch gern gut vorher 
Drum verlanget mich zu wiſſen jehr 
Wie Sie denken, ich ſollt's anfangen 


Pfaff 
Können nicht zu Ihrem Zweck gelangen 
Sie müfjen denn einen Plan disponiren 
Und den mit Feftigfeit vollführen. 
Da muß alles calculirt feyn 
Da darf fein einzig Geichöpf hinein 
Mäuf und Ratten, Flöh und Wangen 
Müffen alle beytragen zum Ganzen. 


Hauptmann 
Das thun fie jegt auch, ohne Kunſt. 


pfaff 
Doch iſt das nicht das recht', mit Gunſt, 
Es geht ein jedes ſeinen Gang 
Doch ſo ein Reich, das dauert nicht lang. 
Muß alles ineinander greiffen 
Nichts hinüber herüber ſchweiffen 
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Das giebt alsdenn ein Reich, das hält 
Im Schönften Flor bis ans End’ der Welt. 


Hauptmann. 
Mein Herr, ich hab hier in der Näh 
Ein Völklein da ich gerne fäh 
Wenn eure Kunft und Wiffenjchaft 
Wollt da beweifen ihre Kraft. 
Sie führen ein Sodomitiſch Leben 
Ich will fie eurer Aufficht übergeben 
Sie reden alle durch. die Nafen 
Haben Wännfte fehr aufgeblajen 
Und ſchnautzen jeden Chriften an 
Und lauffen davon vor jedermann. 


Pfaff 
Da ift der Fehler, da fitt e8 eben 
Sobald die Kerls wie Wilde leben 
Und nicht bethulich und freundlich find 
Doch das verbeffert fich geſchwind. 
Hab ich doch mit Geiftesworten 
Auf meinen Reifen aller Orten 
Aus rohen ungewaſchnen Leuten 
Die lebten wie Juden Türden und Heyden 
Zuſammengebracht eine Gemein 
Die lieben wie Mäyenlämmelein 
Sich und die Geiftesbrübderlein. 


Hauptmann 
Wollet ihr nicht gleich hinaus reiten? 
Der Herr Nachbar foll euch begleiten. 


Pfaff 


Der ift fonft nicht mein guter Freund 
15* 
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Hauptmann 
Herr Pater! mehr als ihr e8 meynt. (fe gehen ab) 


Hauptmann Kommt zurüd und ſpricht: 
Nun muß id) noch ein bischen jehn 
Wie's thut mit Leonoren ftehn. 
Ich thu fie wohl unfchuldig fchäßen 
Der Pfaff kann nichts als prahlen und ſchwätzen 
Da kommt fie eben recht herein 
Jungfrau! fie feheint betrübt zu feyn 


Leonore 
Mir ifts im Herzen weh und bange 
Mein Bräutigam der bleibt folange. 


Hauptmann 
Liebt ihr ihn denn allein fo fehr? 


Leonore 
Ohn ihn möcht ich nicht leben mehr 


Hauptmann 
Der Pater euch ja hofiren thut 


Leonore 
Ach ja das iſt wohl alles gut 
Aber gegen meinen Bräutigam 
Iſt der Herr Pater nur ein Schwamm. 


Hauptmann 
Ich fürcht, es wird ein Hurry geben 
Wenn der Hauptman hört euer Leben. 


Leonore 
Ach nein, denn ich ihm ſchwören kann 
Denke nicht dran, der Pfaff ſey Mann 
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Und ich dem Hauptmann eigen bin 
Bon ganzem Herzen und ganzem Sinn 


Hauptmann (wirft Perüke und Bart weg und entbedt fidh) 

So komme denn an meine Bruft 

O Liebe, meines Herzens Luft 
Leonore 

Iſts möglich? ach ich glaub es kaum 

Die himmliſch Freuden iſt ein Traum 

Hauptmann 

O Leonor', biſt treu genug 

Wärſt du geweſen auch ſo klug 
Leonore 

Ich bin ganz ohne Schuld und Sünd 


Hauptmann 
Das weiß ich wohl mein liebes Kind 
Die Kerls ſind vom Teuffel beſeſſen 
Schnopern herum an allen Eſſen 
Lecken den Weiblein die Ellenbogen 
Stellen ſich gar zu wohlgezogen 
Niſten ſich ein mit Schmeicheln und Lügen 
Wie Filzläus, ſind nicht heraus zu kriegen 
Aber ich hab ihn proſtituirt 
Der Nachbar hat ihn hinausgeführt 
Wo die Schwein' auf die Weide gehn 
Da mag er bekehren und lehren ſchön. 

Nachbar Würzkrämer kommt lachend auffer Athem 

Gott grüß euch edles junges Paar! 
Der Pfaff iſt raſend ganz und gar 
Läuft wie wütig hinter mir drein 
Ich führt' ihn drauſſen zu den Schwein' 
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Sperrt Maul und Augen auf der Mat 
AS ich ihm jagt’, er wär’ am Platz. 
Er ſäh fie vedten durch die Nafen 
Hätten Bäuche fehr aufgeblajen 
Wären unfreundlich grob und lüderlich 
Schnaugten und biffen ſich unbrüderlich 
Lebten ohne Religion und Gott 
Und Ordnung wie ein Studentenrott 
Möcht fie nun machen all honett 
Und die frömmft’ nehmen mit zu Bett. 
Hauptmann 
Thät er darauf wacker rajen? | 
Wiürzfrämer 
Biel Flüh und Schimpf aus ’em Aachen blafen 
Da kommt er ja gelauffen jchon. 


Pfaff auffer Athen. 
Wo bat der Teufel den Eujon? 
(erichridt, da er den Hauptmann fieft) 


Hauptmann 
Herr Pfaff! erkennt er nun die Schlingen? 
Sollt ihm. wohl noch ein Gratias fingen. 
Doch mag er frey feiner Wege gahn 
Nur hör’ er noch zwey Wörtgen an. 
Er meynt, die Welt könnt nicht beftehen 
Wenn er nicht thät drauf herumhergehen 
Bildt ſich ein wunderliche Streid) 
Bon feinem himmliſch geiftgen eich 
Meynt, er wolle die Welt verbefjern 
Ihre Glüchſeeligkeit vergröffern 
Und lebt ein jedes doch fort an 
So übel und ſo gut es kann. 
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Er denft, er trägt die Welt aufm Rücken 

Fäng' er uns nur einweil die Miden! 

Aber da ift nichts recht und gut 

As was Herr Pater felber thut. 

Thät gerne eine Stadt abbrennen 

Weil er fie nicht hat bauen können 

Findts verflucht, daß ohn' ihn zu fragen 

Die Sonne fih auf und ab kann wagen 

Doch Herr! damit er uns bemeift 

Daß ohne ihn die Erde reiſt 

Zuſammen ftürzen Berg und Thal 

Probier’ ers nur und fterb er einmahl 

Und wenn davon auf der ganzen Welt 

Ein Schweinftall nur zufammen fällt 

So erflär ich ihn für einen Propheten 

Will ihn mit all meinem Hauſ' anbethen. 

(dev Pfaff sieht ab) 

Hauptmann 

Und du geliebtes Lorchen mein 

Warft gleich einem Widelfindelein 

Das fchreyt na) Brey und Suppe lang 

Des wird der Mutter angft und bang 

Ihr Brey ift noch nicht gar umd recht 

Drum nimmt fie fchnell ein Lümpgen fchlecht 

Und kaut ein Zuderbrod hinein 

Und ſteckt's dem Kind’ ing Mündelein. 

Da ſaugts und zutjcht denn um fein Leben 

Wil ihm aber feine Sättigung geben 

Es zieht erft allen Zuder aus 

Und fpeyt den Lumpen wieder aus. 

So laßt uns denn den Schnaden beladen 

Und gleich von Herzen Hochzeit machen. 
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Ihr Yungfrauen, laßt euch nimmer küſſen 

Bon Pfaffen die font nichts wollen noch wiſſen 
Denn wer möcht’ einen zu Tifche laden 

Auf den bloffen Geruch von einem Braten? 

Es gehört zu jeglichen Sacrament 

‚ Geiftlicher Anfang, leiblich Mittel, fleifchlich 
End. 





Die Leiden des jungen Werther?. 
Erfter Theil 


Was ih von der Geſchichte des armen Wertherd nur 
babe auffinden Tünnen, babe ich mit Fleiß geſammlet, und 
[eg es euch Hier vor, und weis, daß ihr mir's danken werdet. 
Ihr könnt feinem Geift und feinem Charakter eure Bewun⸗ 
derung und Liebe, und feinem Schickſaale eure Thränen nicht 
verfagen. 

Und du gute Seele, die du eben den Drang fühlft wie 
er, ſchöpfe Troft aus feinem Leiden, und laß das Büchlein 
deinen Freund feyn, wenn du aus Geſchick oder eigner Schuld 
feinen nähern finden kannſt. 


am 4. May 1771. 


Wie froh bin ich, daß ich weg bin! Befter Freund, 
was ift das Herz des Menfchen! Dich zu verlaffen, den 
ih fo liebe, von dem ich ungertrennlich war, und froh zu 
ſeyn! Ich weis, Du verzeibft mir's. Waren nicht meine 
übrigen Verbindungen recht ausgeſucht vom Schidjaal, um 
ein Herz wie dag meine zu Ängftigen? Die arme Leonore! 
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Und doch war ich unſchuldig! Konnt ich dafür, daß, wäh: 
rend die eigenfinnigen Reize ihrer Schweiter mir einen an- 
genehmen Unterhalt verfchafften, daß eine Leidenjchaft in dem 
armen Herzen fich bildete! Und doch — bin ich ganz un 
ihuldig? Hab ich nicht ihre Empfindungen genährt? Hab 
ih mich nicht an denen ganz wahren Ausdrüden der Natur, 
die uns jo oft zu lachen machten, fo wenig lächerlich) fie 
waren, ſelbſt ergößt! Hab ich nicht — O was ift der Menid, 
daß er über fih Hagen darf! — Ich will, Lieber Freund, 
ich verſpreche Dir's, ich will mich befiern, will nicht mehr 
das Bisgen Uebel, das das Schickſaal uns vorlegt, wieder: 
fäuen, wie ich8 immer gethan habe. Ich will das Gegen 
wärtige genießen, und das Vergangene foll mir vergangen 
jeyn. Gewiß Du haft vecht, Beiter: der Schmerzen wären 
minder unter den Menfchen, wenn fie nicht — Gott weis 
warum fie jo gemacht find — mit fo viel Emfigfeit der 
Einbildungsfraft fich beichäftigten, die Erinnerungen des ver- 
gangenen Uebels zurügfzurufen, ehe denn eine gleichgültige 
Gegenwart zu tragen. 

Du bift fo gut, meiner Mutter zu fagen, daß ich ihr 
Geſchäfte beftens betreiben, und ihr ehſtens Nachricht davon 
geben werde. Ich habe meine Tante gefprochen, und habe 
bey weiten das böfe Weib nicht gefunden, das man bey und 
aus ihr macht, fie ift eine muntere heftige Frau von dem 
beften Herzen. Ich erklärte ihr meiner Mutter Beſchwerden 
iiber den zurüdgehaltenen Erbichaftsantheil. Sie fagte mir 
ihre Gründe, Urjachen und die Bedingungen, unter melden 
fie bereit wäre alles heraus zu geben, und mehr als wir 
verlangten — Kurz, ih mag jeko nichts davon fchreiben, 
fag meiner Mutter, es werde alles gut gehen. Und id 
habe, mein Lieber! wieder bey diefem Heinen Geſchäfte ge 
funden: daß Mißverftändniffe und Trägheit vielleicht mehr 
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rungen in der Welt machen, als Lift und Bosheit nicht 
thun. Wenigstens find die beyden legtern gewiß feltner. 

Uebrigens find ich mich hier gar wohl, Die Einfamteit 
ift meinem Herzen föftlicher Balſam in diefer paradiſiſchen 
Gegend, und diefe Jahrszeit der Jugend wärmt mit aller 
Fülle mein oft fehauderndes Herz. Jeder Baum, jede Hede 
it ein Strau3 von Blüten, und man möchte zur Mlayen- 
füfer werden, um in dem Meer von Wohlgerüchen herum— 
ſchweben, und alle feine Nahrung darinne finden zu Tünnen. 

Die Stadt ift felbft unangenehm, dagegen rings umher 
eine unausfprechlihe Schönheit der Natur. Das bemog den 
verftorbenen Grafen von M.. einen Garten auf einem ber 
Hügel anzulegen, die mit der fchönften Mannigfaltigfeit der 
Natur fich kreuzen, und die lieblichften Thäler bilden. Der 
Garten ift einfach, und man fühlt gleich bey dem Eintritte, 
daß nicht ein wiſſenſchaftlicher Gärtner, fondern ein fühlendes 
Herz den Plan bezeichnet, das fein felbft hier genießen wollte. 
Schon manche Thräne hab ich dem Abgefchiedenen in dem 
verfallen Cabinetgen geweint, das fein Lieblingspläzgen 
war, und auch mein’s ift. Bald werd ich Herr vom Garten 
ſeyn, der Gärtner ift mir zugethan, nur feit den paar Tagen, 
und er wird fich nicht übel davon befinden. 


am 10. Map. 


Eine wunderbare Heiterfeit hat meine ganze Seele ein- 
genommen, gleich denen ſüßen Zrühlingsmorgen, die ich mit 
ganzem Herzen genieffe. Ich bin fo allein und freue mich fo 
meined Lebens, im dieſer Gegend, die für ſolche Seelen 
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gefhaffen ift, wie die meine, Ich bin fo glüclich, mein 
Beiter, fo ganz in dem Gefühl von ruhigem Dafeyn ver- 
junfen, daß meine Kunft darunter leidet. Ich Könnte jetzo 
nicht zeichnen, nicht einen Strich, und bin niemalen ein 
gröfferer Mahler gewejen als in diefen Augenbliden. Wenn 
das liebe Thal um mich dampft, und die hohe Sonne an 
der Oberflähe der undurchdringlichen Finſterniß meine 
Waldes ruht, und nur einzelne Strahlen ſich in das innere 
Heiligthum ftehlen, und ich dann im bohen Grafe am fal 
lenden Bache liege, und näher an der Erde taufend mannig- 
faltige Gräsgen mir merfwürdig werden. Wenn ich das 
Wimmeln der Kleinen Welt zwifchen Halmen, die unzähligen, 
unergründlichert Geftalten, all der Würmgen, der Mübckgen, 
näher an meinem Herzen fühle, und fühle die Gegenwart 
des Allmächtigen, der ung all nach feinem Bilde fehuf, das 
Wehen des Alliebenden, der uns in ewiger Wonne fchwe 
bend trägt und erhält. Mein Freund, wenn’ denn um 
meine Augen dämmert, und die Welt um mich ber und 
Himmel ganz in meiner Seele ruht, wie die Geftalt einer 
Geliebten; dann ſehn ich mich oft und denke: ach könnteſt du 
das wieder ausdrüden, könnteſt du dem Papier das ein 
hauchen, was fo voll, fo warın in dir lebt, daß es würde 
der Spiegel deiner Seele, wie deine Seele ift der Spiegel 
des unendlichen Gottes. Mein Freund — Aber ich gebe 
darüber zu Grunde, ich erliege unter der Gewalt der Herr 
lichkeit diefer Erfcheinungen. 
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am 12. May. 


Ich weis nicht, ob fo täufchende Geifter um dieſe Ge- 
gend fchiweben, oder ob die warme himmlische Phantafie in 
meinem Herzen ift, die mir alles rings umher jo paradiſiſch 
macht. Da ift gleich vor dem Orte ein Brunn’, ein Brunn’, 
an den ich gebannt bin wie Melufine mit ihren Schweitern. 
Du gehft einen Heinen Hügel hinunter, und findeft dich vor 
einem Gewölbe, da wohl zwanzig Stufen hinab gehen, wo 
unten das klarfte Waſſer aus Marmorfelfen quilt. Das 
Mäuergen, das oben umher die Einfaffung macht, die hohen 
Bäume, die den Pla rings umher bededen, die Kühle des 
Orts, das hat alles fo was anzügliches, was fchauerliches. 
Es vergeht fein Tag, daß ich nicht eine Stunde da fiße. 
Da kommen denn die Mädgen aus der Stadt und holen 
Waffer, das Harmlofefte Gefhäft und das nöthigfte, das 
ehmals die Töchter der Könige felbft verrichteten. Wenn id) 
da fie, fo lebt die patriarchalifche “dee jo lebhaft um mich, 
wie fie alle die Altväter am Brunnen Bekanntſchaft machen 
und freyen, und wie um die Brunnen und Quellen mwohl- 
thätige Geifter fchweben. O der muß nie nach einer jchweren 
Sommertagswanderung fid) an des Brunnens Kühle gelabt 
haben, der dag nicht mit empfinden Tann. 
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am 13. May. 


Du fragft, ob Du mir meine Bücher fehiden folfi? | 


Lieber, ich bitte dich um Gottes willen, laß mir fie vom 
Hals. Ich will nicht mehr geleitet, ermuntert, angefeuret 
jeyn, brauft dieſes Herz doch genug aus fich felbit, ich 
brauche Wiegengefang, und den hab ich in feiner Fülle ge 
funden in meinem Homer. Wie oft Iull ich mein empören- 
des Blut zur Ruhe, denn fo ungleich, jo unftet haft Du 
nicht3 gefehn als diefes Herz. Lieber! Brauch ich Div das 
zu jagen, der Du fo oft die Laft getragen haft, mich vom 
Kummer zur Ausfchweifung, und von füffer Melancholie zur 
verderblichen Leidenfchaft übergehn zu ſehn. Auch halt id 
mein Herzgen wie ein krankes Kind, all fein Wille wird ihm 
geftattet. Sag das nicht weiter, e8 giebt Leute, die mir's 
verübeln würden. 


= 


am 15. May. 


Die geringen Leute des Orts fennen mic) ſchon, und 
lieben mich, befonders die Kinder. Eine traurige Bemerkung 
bab ich gemacht. Wie ich im Anfange mich zu ihnen ge 
felite, fie freundfchaftlich fragte über dieß und das, glaubten 
einige, ich wollte ihrer fpotten, und fertigten mich wol gar 
grob ab. Ich ließ mich das nicht verdriejfen, nur fühlt ic, 
was ich ſchon oft bemerkt habe, auf das lebhaftefte. Leute 
bon einigem Stande werden fich immer in Falter Entfernung 
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vom gemeinen Wolfe halten, als glaubten jie durch Annähe- 
rung zu verlieren, und dann giebts Flüchtlinge und üble 
Spasvögel, die fich herabzulaffen fcheinen, um ihren Weber- 
muth dem armen Volke defto empfindlicher zu machen. 

Ich weiß wohl, dag wir nicht gleich find, noch feyn 
können. Aber ich halte dafür, daß der, der glaubt nöthig 
zu haben, vom fogenannten Pöbel fich zu entfernen, um den 
Reſpekt zu erhalten, eben jo tadelhaft ift, als ein Feiger, 
der fich für feinem Feinde verbirgt, weil er zu unterliegen 
fürchtet. 

Letzthin kam ich zum Brunnen, und fand ein junges 
Dienftmädgen, das ihr Gefäß auf die unterfte Treppe geſetzt 
hatte, und ſich umſah, ob feine Camerädin fommen wollte, 
ihr's auf den Kopf zu helfen. Ich ftieg hinunter und ſah 
fie an. Soll ich ihr helfen, Jungfer? fagt id. Sie ward 
roth über und über. O nein Herr! fagte fi. — Ohne 
Umftände — Sie legte ihren Kringen zurechte, und ich bett 
ihr. Sie dankte und ftieg zu 


den 17. May. 


Ich hab allerley Bekanntſchaft gemacht, Geſellſchaft hab 
ich noch keine gefunden. Ich weiß nicht, was ich anzügliches 
für die Menſchen haben muß, es mögen mich ihrer ſo viele, 
und hängen ſich an mich, und da thut mirs immer weh, 
wenn unſer Weg nur ſo eine kleine Strecke mit einander 
geht. Wenn Du fragſt, wie die Leute hier find? muß ich 
Dir jagen: wie überall! Es ift ein einfürmig Ding um's 
Menjchengefchlecht. “Die meiften verarbeiten den gröften Theil 
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der Beit, um zu leben, und das Bisgen, das ihnen von 
Freyheit übrig bleibt, ängftigt fie fo, daß fie alle Mittel 
aufſuchen, um's los zu werden. O Beſtimmung des 
Menſchen! 

Aber eine rechte gute Art Volks! Wann ich mich manch⸗ 
mal vergeffe, manchmal mit ihnen die Freuden genieße, die 
jo den Menfchen noch gewährt find, an einem artig befetten 
Tiſch, mit aller Offene und Treuherzigkeit fich herum zu 
ſpaſſen, eine Spazierfahrt, einen Tanz zur rechten Zeit an- 
zuordnen und dergleichen, das thut eine ganz gute Witrkung 
auf mich, nur muß mir nicht einfallen, daß noch fo viele 
andere Kräfte in mir ruhen, die alle ungenußt vermodern, 
und die ich forgfältig verbergen muß. Ach das engt all das 
Herz fo ein — Und doch! Misverftanden zu werben, iſt 
das Schickſal von unſer einem. 

Ach daß die Freundin meiner Jugend dahin iſt, ach daß 
ich ſie je gekannt habe! Ich würde zu mir ſagen: du biſt 
ein Thor! du ſuchſt, was hienieden nicht zu finden iſt. Aber 
ich hab ſie gehabt, ich habe das Herz gefühlt, die große 
Seele, in deren Gegenwart ich mir ſchien mehr zu ſeyn als 
ich war, weil ich alles war was ich ſeyn konnte. Guter 
Gott, blieb da eine einzige Kraft meiner Seele ungenutzt, 
konnt ich nicht vor ihr all das wunderbare Gefühl entwideln, 
mit dem mein Herz die Natur umfaßt, war unfer Umgang 
nicht ein ewiges Weben von feinfter Empfindung, jchärfitem 
Wite, deſſen Modififationen bis zur Unart alle mit dem 
Stempel des Genies bezeichnet waren? Und nun — A 
ihre Jahre, die fie voraus hatte, führten fie früher ars 
Grab als mich. Nie werd ich ihrer vergeffen, nie ihren 
feften Sinn und ihre göttliche Duldung. 

Vor wenig Tagen traf ich einen jungen V.. an, ein 
offner Junge, mit einer gar glücklichen Gefichtsbifdung. Er 
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fommt erft von Akademien, dünkt ſich nicht eben weife, aber 
glaubt doch, er wüßte mehr als andere. Auch war er fleikig, 
wie ich an allerley ſpüre, kurz er hatt’ hübſche Kenntniffe. 
Da er hörte, daß ich viel zeichnete, und Griechifch konnte, 
zwey Meteore bier zu Land, wandt er fih an mich und 
framte viel Wilfend aus, von Batteux bis zu Wood, von 
de Piles zu Winfelmann, und verficherte mich, er habe Sul⸗ 
zers Theorie den erften Theil ganz durchgelefen, und befite 
ein Manufcript von Heynen über das Studium der Antike, 
ch ließ das gut ſeyn. 

Noch gar einen braven Kerl hab ich Fennen lernen, den 
fürftlichen Amtmann. Einen offenen, treuberzigen Menſchen. 
Dean fagt, es foll eine Seelenfreude ſeyn, ihn unter feinen 
Kindern zu ſehen, deren er neune hat. Beſonders macht 
man viel Wejend von feiner ältften Tochter, Er hat mid) 
zu fich gebeten, und ich will ihm ehiter Tage befuchen, er 
wohnt auf einem fürftlichen Jagdhofe, anderthalb Stunden 
bon bier, wohin er, nach dem Tode feiner ran, zu ziehen 
die Erlaubniß erhielt, da ihm der Aufenthalt Hier in der 
Stadt und dem Amthaufe zu weh that. 

Sonft find einige verzerrte Originale mir in Weg ge 
laufen, an denen alles unausftehlich ift, am unerträglichſten 
ihre Freundſchaftsbezeugungen. 

Leb wohl! der Brief wird dir recht ſeyn, er iſt ganz 
hiſtoriſch. 


D. j. Goethe II. 16 


242 


am 22, May. 


Daß das Leben des Menfchen nur ein Traum fey, ift 
manchem jchon fo vorgefommen, und auch mit mir zieht 
dieſes Gefühl immer herum. Wenn ich die Einfchränfung 
jo anfehe, in welche die thätigen und forjchenden Kräfte des 
Menfchen eingefperrt find, wenn ich ſehe, wie alle Würkſam— 
feit dahinaus Läuft, fich die Befriedigung von Bedürfnifien 
zu verichaffen, die wieder Teinen Zweck haben, als unfere 
arme Eriftenz zu verlängern, und dann, daß alle Beruhigung 
über gewiſſe Punkte des Nachforfchens nur eine träumtende 
Reſignation ift, da man fich die Wände, zwifchen denen man 
gefangen fist, mit bunten Gejtalten und lichten Ausfichten 
bemahlt. Das alles, Wilhelm, macht mich ftumm. Ich 
fehre in mich felbft zurüd, und finde eine Welt! Wieder 
mehr in Ahndung und dunkler DBegier, als in Darftellung 
und lebendiger Kraft. Und da ſchwimmt alle$ vor meinen 
Sinnen, und ich lächle dann fo träumend weiter in die Welt. 

Daß die Kinder nicht wiffen, warum fie wollen, darinn 
find alle bochgelahrte Schul» und SHofmeifter einig. Daß 
aber auch Ermachfene, gleich Kindern, auf diefem Erdboden 
herumtaumeln, gleichwie jene nicht wiſſen, woher fie kommen 
und wohin fie gehen, eben fo wenig nach wahren Zwecdeen 
handeln, eben fo durch Biskuit und Kuchen und Birkfenreifer 
regiert werden, das will niemand gern glauben, und mid 
dünft, man kann's mit Händen greifen. 

Ich geftehe dir gern, denn ich weis, was du mir hierauf 
fagen möchteft, daß diejenige die glücklichſten find, die gleid 
den Kindern in Tag hinein leben, ihre Puppe herum jchlep: 
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pen, aus und anziehen, und mit großem Reſpekte um die 
Schublade herum fchleichen, wo Mama das Zuckerbrod hin- 
ein verichloffen hat, und wenn fie das gewünſchte endlich 
erhaſchen, es mit vollen Baden verzehren, und rufen: Mehr! 
das find glückliche Gefchöpfe! Auch denen iſts wohl, die ihren 
Xumpenbefchäftigungen, oder wohl gar ihren Leidenfchaften 
prächtige Titel geben, und fie dem Menſchengeſchlechte als 
Riefenoperationen zu deſſen Heil und Wohlfahrt anfchreiben. 
Wohl dem, der fo ſeyn Tann! Wer aber in feiner Demuth 
erkennt, wo das alles hinausläuft, der fo fieht, wie artig 
jeder Bürger, dem's wohl ift, fein Gärtchen zum Paradiefe 
zuzuftugen weis, und wie umverdrofjen dann doch auch der 
Unglüdliche unter der Bürde feinen Weg fortfeicht, und 
alle gleich intereffirt find, das Licht diefer Sonne noch 
eine Minute länger zu jehn, ja! der ift ftill und bildet auch 
feine Welt aus fich felbft, und ift auch glüdlich, weil er ein 
Menſch ift. Und dann, fo eingejchränft er ift, hält er doch 
immer im Herzen das ſüſſe Gefühl von Freyheit, und daß 
er diefen Kerker verlaffen Tann, warn er will. 


am 26. May. 


Du kennſt von Alters her meine Art, mich anzubauen, 
irgend mir an einem vertraulichen Orte ein Hüttchen auf 
zufchlagen, und da mit aller Einfchränfung zu herbergen. 
Ich hab auch Hier wieder ein Plätchen angetroffen, das mich 
angezogerr bat. 

Ohngefähr eine Stunde von der Stadt Tiegt ein Ort, 
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den fie Wahlbeim*) nennen. Die Lage an einem Hügel ift 
jehr intereffant, und wenn man oben auf dem Fußpfade 
zum Dorfe heraus geht, überſieht man mit Einem das 
ganze Thal. Eine gute Wirthin, die gefällig und munter 
in ihrem Alter ift, ſchenkt Wein, Bier, Caffee, und was über 
alles geht, find zwey Linden, die mit ihren ausgebreiteten 
Aeſten den Heinen Platz vor der Kirche bededen, der ringsum 
mit Bauerhäufern Scheuern und Höfen eingefchlojjen ift. 
So vertraulich, jo heimlich Hab ich nicht Leicht ein Plätzchen 
gefunden, und dahin laß ich mein Tiſchchen aus dem Wirths⸗ 
hauſe bringen und meinen Stuhl, und trinfe meinen Caffee 
da, umd lefe meinen Homer, Das erftemal als ich durch 
einen Zufall an einem ſchönen Nachmittage unter die Linden 
fam, fand ich das Pläkchen jo einſam. Es war alles im 
Felde. Nur ein Knabe von ohngefähr vier Jahren jap an 
der Erde, und hielt ein andres etwa halbjähriges vor ihm 
zwifchen feinen Füſſen figendes Kind mit beyden Armen 
wider feine Bruft, jo daß er ihm zu einer Art von Seſſel 
diente, und ohngeachtet der Munterfeit, womit er aus feinen 
Ihwarzen Augen herumfchaute, ganz ruhig ſaß. Mich ver⸗ 
gnügte der Anblid, und ich fegte mich auf einen Pflug, 
der gegen über ftund, und zeichnete die brüderliche Stellung 
mit vielem Ergößen, ich fügte den nächften Zaun, ein Ten 
nenthor und einige gebrochne Wagenräder bey, wie e3 all 
hintereinander ftund, umd fand nach Verlauf einer Stunde, 
daß ich eine wohlgeorönete ſehr intereffante Zeichnung ver- 
fertigt hatte, ohne das mindefte von dem meinen hinzuzu⸗ 
thun. Das beftärkte mich in meinem Vorſatze, mich Tünftig 


*) Der Lefer wird fich feine Mühe geben, die Hier genannten 
Orte zu ſuchen, man hät fich genöthigt gejehen, die im Originale be 
findlihen wahren Namen zu verändern. 
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allein an die Natur zu halten. Sie allein ift unendlich reich, 
und fie allein bildet den großen Künftler. Man kann zum 
Bortheile der Regeln viel fagen, obngefähr was man zum 
Lobe der bürgerlichen Gefellichaft jagen Tann. Ein Menſch, 
der fich nach ihnen bildet, wird nie etwas abgeſchmacktes 
und fehlechtes hervor bringen, wie einer, der fich durch Ge- 
jege und Wohlftand modeln läßt, nie ein unerträglicher 
Nachbar, nie ein merfwürdiger Böjewicht werden kann; da- 
gegen wird aber auch alle Regel, man rede was man wolle, 
das wahre Gefühl von Natur ımd den wahren Ausdruck 
derfelben zerftören! fagit du, das ift zu Hart! Sie fchränft 
nur ein, bejchneidet die geilen Neben ꝛc. Guter Freund, 
ſoll ich .dir ein Gleichniß geben: es tft damit wie mit der 
Liebe, ein junges Herz hängt ganz an einem Mädchen, 
bringt alle Stunden ſeines Tags bey ihr zu, verjchwendet 
all feine Kräfte, all fein Vermögen, um ihr jeden Augenblid 
auszudrüden, daß er fich ganz ihr hingiebt. Und da käme 
ein Bhilifter, ein Dann, der in einem öffentlihen Amte 
fteht, und fagte zu ihm: feiner junger Herr, lieben ift 
menſchlich, nur müßt ihr menſchlich lieben! Xheilet eure 
Stunden ein, die einen zur Arbeit, und die Erholungsftunden 
widmet eurem Mädchen, berechnet euer Vermögen, und was 
euch von eurer Nothdurft übrig bleibt, davon verwehr ich 
euch nicht ihr ein Gejchenf, nur nicht zu oft, zu machen. 
Etwa zu ihrem Geburts- und Namenstage ꝛc. — Folgt der 
Menfch, jo giebts einen brauchbaren jungen Menſchen, umd 
ich will felbft jedem Yürften rathen, ihn in ein Collegium 
zu fegen, nur mit feiner Liebe iſt's am Ende, und wenn er 
ein Künftler ift, mit feiner Kunſt. O meine Freundel war- 
um der Strom de Genies fo felten ausbricht, jo felten in 
hohen Fluthen hereinbrauft, und enre ftaunende Seele er- 
ichüttert. Lieben Freunde, da wohnen die gelaßnen Kerls 
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auf beyden Seiten des Ufers, denen ihre Gartenhäuschen, 
Qulpenbeete, und Krautfelder zu Grunde gehen würden, umd 
die daher in Beiten mit dämmen und ableiten der Fünftig 
drohenden Gefahr abzumehren wiſſen. 


am 27. May. 


Ich bin, wie ich jehe, in Verzüdung, Gleichniſſe und 
Deflamation verfallen, und habe drüber vergeffen, dir aus: 
zuerzählen, was mit den Kindern weiter worden ift. Ich 
aß ganz in mahlerifche Empfindungen vertieft, die dir mein 
geftrige8 Blatt jehr zerftücdt varlegt, auf meinem Pfluge 
wohl zwey Stunden. Da kommt gegen Abend eine junge 
Fran auf die Kinder los, die fich die Zeit nicht gerührt 
hatten, mit einem Körbchen am Arme, und ruft von weiten: 
Philips, du bift recht brav. Sie grüßte mich, ich dankte 
ihr, ftand auf, trat näher hin, und fragte fie: ob fie Mutter 
zu den Sindern wäre? Sie bejahte ed, und indem fie dem 
Aelteften einen halben Wed gab, nahm fie das Kleine auf 
und füßte e8 mit aller mütterlichen Liebe. Ich babe, fagte 
fie, meinem Philips das Kleine zu Halten gegeben, und bin 
in die Stadt gegangen mit meinem Aeltften, um weis Brod 
zu holen, und Zuder, und ein irden Breypfännchen; ich ſah 
das alles in dem Korbe, deſſen Deckel abgefallen war. Ich 
will meinem Hans (dag war der Nahme des Jüngſten) ein 
Süppchen kochen zum Abende, der Lofe Vogel der Große hat 
mir geftern das Pfännchen zerbrochen, als er fich mit Phi- 
lipfen um die Scharre des Brey's zankte. Ich fragte nad) 
dem Aeltften, und fie hatte mir faum gefagt, daß er auf 
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der Wiefe fih mit ein Paar Gänſen herumjagte, als er 
bergefprungen kam, und dem zweyten eine Hafelgerte mit- 
brachte. Ich unterhielt mich weiter mit dem Weibe, und 
erfuhr, daß fie des Schulmeifters Tochter fey, und daß ihr 
Mann eine Reife in die Schweiz gemacht habe, um die 
Erbſchaft eines PVettern zu holen. Sie haben ihn drum be- 
trügen wollen, fagte fie, und ihm auf feine Briefe nicht ge- 
antwortet, da ift er felbft hineingegangen. Wenn ihm nur 
fein Unglüd paffirt ift, ich höre 'nichtS von ihm. Es ward 
mir fchwer, mich von dem Weibe loszumachen, gab jedem 
der Kinder einen Kreuzer und auch für’s jüngfte gab ich ihr 
einen, ihm.einen Wed mitzubringen zur Suppe, wenn fie in 
die Stadt gieng, und fo fhieden wir von einander. 

Ich ſage dir, mein Schag, wenn meine Sinnen gar nicht 
mehr halten wollen, fo linderts all den Tumult, der Anblicd 
eine3 folchen Geſchöpfs, das in der glücklichen Gelaffenheit 
jo den engen Kreis feines Dafeyns ausgeht, von einem Tag 
zum andern fich ducchhilft, die Blätter abfallen fieht, und’ 
nichts dabey denkt, als daß der Winter kömmt. 

Seit der Zeit bin ich oft draus, die Kinder find ganz 
an mich gewöhnt. Sie kriegen Zucker, wenn ich Caffee 
trinke, und theilen das Butterbrod und die faure Milch mit 
mir des Abends. Sonntags fehlt ihnen der Kreuzer nie, 
und wenn ich nicht nach der Betftunde da bin, fo hat die 
Wirthin Ordre, ihn auszubezahlen. 

Sie find vertraut, erzählen mir allerhand, und befonders 
ergög” ich mich an ihren Leidenfchaften und fimplen Aus- 
brüdhen des Begehrens, wenn mehr Kinder aus dem Dorfe 
ih verfammeln. 

. Viel Mühe hat mich's gefoftet, der Mutter ihre Beſorgniß 
zu benehmen: „Sie möchten den Herrn inkommodiren.“ 
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am 16. Juny. 


Warum ich dir nicht fehreibe? Fragſt du das und bift 
doch auch der Gelehrten einer. Du fpliteft rathen, daß ich 
mich wohl befinde, und zwar — Kurz und gut, ich habe 
eine Befanntfchaft gemacht, die mein Herz näher angeht. Ich 
habe — ich weis nicht. 

Dir in der Ordnung zu erzählen, wie's zugegangen ift, 
daß ich ein's der liebenswürdigften Gejchöpfe habe kennen 
lernen, wird ſchwer halten, ich bin vergnügt und glücklich, 
und fo fein guter Hiftorienjchreiber. 

Einen Engel! Pfuy! das fagt jeder von der feinigen! 
Nicht wahr? Und doch bin ich nicht im Stande, dir zu 
jagen, wie fie vollfommen ift, warum fie vollfommen if, 
genug, fie hat all meinen Sinn gefangen genommen. 

Sp viel Einfalt bey fo viel Verftand, jo viel Güte bey 
jo viel eitigfeit, und die Ruhe der Seele bey dem mahren 
Leben und der Thätigkeit. — 

Das ift alles garftiges Gewäſche, was ich da von ihr 
jage, leidige Abftraftionen, die nicht einen Zug ihres Selbft 
ausdrüden. Ein andermal — Nein, nicht ein andermal, 
- jeßt gleich will ich dir's erzählen. Thu ich's jeßt nicht, ge 
ſchäh's niemals. Denn, unter uns, feit ich angefangen habe 
zu fchreiben, war ich jchon dreymal im Begriffe die Feder 
niederzulegen, mein Pferd fatteln zu laffen und hinaus zu 
reiten, und doch ſchwur ich mir heut früh nicht hinaus zu 
reiten — und gehe doch alle Augenblide ans Yenfter zu 
jehen, wie hoch die Sonne noch fteht. 
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Ich hab's nicht überwinden können, ich mußte zu ihr 
hinaus. Da bin ih wieder, Wilheln, und will mein Butter⸗ 
brod zu Nacht ejfen und dir fehreiben, Welch eine Wonne 
das für meine Seele ift, fie in dem Sreife der lieben mun« 
tern Rinder ihrer acht Gefchwifter zu fehen! — 

Wenn ich fo fortfahre, wirft du am Ende fo Hug ſeyn 
wie am Anfange, höre denn, ich will mich zwingen ins 
Detail zu gehen. 

ch fehrieb dir neulich, wie ih den Amtmann ©. habe 
fennen lernen, und wie er mich gebeten habe, ihn bald in 
jeiner Einfiedeley, oder vielmehr feinem Fleinen Königreiche 
zu befuchen. Ich vernachläßigte das, und wäre vielleicht nie 
bingefonmen, hätte mir der Zufall nicht den Schatz entdedt, 
der in der ftillen Gegend verborgen liegt. 

Unfere jungen Leute hatten einen Ball auf dem Lande 
angeftellt, zu dem ich mich denn auch willig finden ließ. Ich 
bot einem biefigen guten, ſchönen, weiters unbedeutenden 
Mädchen die Hand, und es wurde ausgemacht, daß ich eine 
Kutjche nehmen, mit meiner Tänzerinn und ihrer Baafe nad) 
dem Orte der Luftbarfeit hinausfahren, und auf dem Wege 
Eharlotten S. mitnehmen ſollte. Sie werden ein ſchönes 
Frauenzimmer kennen lernen, fagte meine Gefellichafterinn, 
da wir durch den weiten fchön ausgehauenen Wald nad) 
dem Jagdhauſe fuhren. Nehmen fie fich in Acht, verjekte 
die Baafe, daß Sie fich nicht verlieben! Wie jo? fagt’ ich. 
. Sie ift ſchon vergeben, antwortete jene, an einen fehr braven 
Dann, der mweggereift ift, feine Sachen in Ordnung zu 
bringen nach ſeines Vaters Tod, und fih um eine anjehn- 
lihe Berforgung zu bewerben. Die Nachricht war mir ziem- 
lich gleichgültig. 


250 


Die Sonne war noch eine Viertelftunde vom Gebürge, 
als wir vor dem Hofthore anfuhren, e8 war fehr ſchwühle, 
und die Frauenzimmer äufferten ihre Beforgnig wegen eines 
Gewitters, das ſich in weisgrauen dumpfigen Wölkchen rings 
am Horizonte zufammen zu ziehen fehien. Ich täufchte ihre 
Furcht mit anmaßlicher Wetterfunde, ob mir gleich jelbft zu 
ahnden anfieng, unfere Luſtbarkeit werde einen Stos leiden. 

Ich war ausgeftiegen. Und eine Magd, die an's Thor 
fam, bat uns, einen Augenblid zu verziehen, Mamſell Lott- 
hen würde gleich fommen. Ich gieng durch den Hof nad 
dem mwohlgebauten Haufe, und da ich die vorliegenden Trep- 
pen binaufgeftiegen war und: in die Thüre trat, fiel mir das 
reizendfte Schaufpiel in die Augen, das ich jemals gejehen 
babe. In dem Vorſaale wimmelten ſechs Kinder, von eilf 
zu zwey Jahren, um ein Mädchen von fehöner mittlerer 
Taille, die ein fimples weißes Kleid mit blaßrothen Schleifen 
an Arm und Bruft anbatte. Sie hielt ein ſchwarzes Brod 
und fchnitt ihren Kleinen rings herum jedem fein Stüd nad) 
Proportion ihres Alters und Appetites ab, gabs jedem mit 
ſolcher Freundlichkeit, und jedes rufte fo ungefünftelt fein: 
Danke! indem es mit den einen Händchen lang in bie 
Höh gereicht hatte, eh es noch abgejchnitten war, und num 
mit feinem Abendbrode vergnügt entweder wegjprang, oder 
nach feinem ftilfern Charakter gelafjen davon nach dem Hof 
thore zugieng, um die Fremden und die Kutfche zu jehen, 
darinnen ihre Lotte wegfahren follte. Ich bitte um Ver— 
gebung, fagte fie, daß ich Sie herein bemühe, und bie 
Frauenzimmer warten laffe. Weber dem Anziehen und allerley 
Beftellungen für's Haus in meiner Abweſenheit, habe id 
vergeffen meinen Kindern ihr Veſperſtück zu geben, umd fie 
wollen von niemanden Brod gejchnitten haben al3 von mir. 
Ich machte ihr ein unbedeutende Kompliment, und meine 
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ganze- Seele ruhte auf der Geftalt, dem Tone, dem Be- 
tragen, und hatte eben Zeit, mich von der Ueberraſchung zu 
erholen, als fie in die Stube lief ihre Handſchuh und Fächer 
zu nehmen. Die Kleinen fahen mich in einiger Entfernung 
jo von der Seite an, und ich gieng auf das jüngfte los, 
das ein Kind von der glüdlichiten Gefichtsbildung war. Es 
309 ſich zurück, als eben Lotte zur Thüre herausfam, und 
fagte: Louis, gieb dem Herrn Vetter eine Hand. “Das that 
der Knabe fehr freymüthig, und ich Fonnte mich nicht ent- 
halten, ihn ohngeachtet feines Heinen Rotznäschens herzlich zu 
füffen. Vetter? jagt’ ih, indem ich ihr die Hand reichte, 
glauben Sie, daß ich des Glücks werth jey, mit Ahnen ver- 
mandt zu feyn? O! ſagte fie, mit einem leichtfertigen Lächeln, 
unfere Vetterfchaft ift fehr meitläuftig, und es wäre mir leid, 
wenn fie der Schlimmfte drunter feyn ſollten. Im Gehen 
gab fie Sophien, der älteften Schwefter nach ihr, einem 
Mädchen von ohngefähr eilf Jahren, den Auftrag, wohl auf 
die Kleinen Acht zu haben, und den Papa zu grüffen, wenn 
er vom Spazierritte zurückkäme. Den Kleinen ſagte fie, fie 
joliten ihrer Schwefter Sophie folgen, als wenn ſie's felbft 
wäre, das denn auch einige ausdrüclich verfprachen. Eine 
feine nasmweife Blondine aber, von ohngefähr ſechs Jahren, 
. fagte: du biſt's Doch nicht, Lottchen! wir haben dich doch 
fieber. Die zwey ältften der Knaben waren hinten auf die 
Kutiche geflettert, und auf mein Vorbitten erlaubte fie ihnen, 
bi8 vor den Wald mit zu fahren, wenn fie verfprächen, fich 
nicht zu neden, und fich recht feſt zu halten. 

Wir hatten uns faum zurecht gefeßt, die Frauenzimmer 
ſich bewillfommt, wechjelöweis über den Anzug und vorzüg- 
ih die Hütchen ihre Anmerkungen gemacht, und die Gefell- 
haft, die man zu finden erwartete, gehörig durchgezogen; 
als Lotte den Kutſcher halten, und ihre Brüder herabfteigen 
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lieg, die noch einmal ihre Hand zu küſſen begehrten, das 
denn der ältjte mit aller Zärtlichkeit, die dem Alter von 
funfzehn Jahren eigen feyn Tann, der andere mit viel Heftig- 
feit und Leichtfinn that. Sie ließ die Kleinen noch einmal 
grüßen, und wir fuhren weiter. 

Die Baafe fragte: ob fie mit dem Buche fertig wäre, 
das fie ihr neulich gejchiekt hätte, Nein, fagte Lotte, es ge 
fällt mir nicht, fie könnens wieder haben. Das vorige war 
auch nicht befjer. Ich erftaunte, als ich fragte, was es für 
Bücher wären und fie mir antwortete:*) — Ich fand fo 
viel Charalter in allem was fie fagte, ich ſah mit jedem 
Wort neue Neize, neue Strahlen des Geiftes aus ihren 
Gefichtszügen herporbrechen, die ſich nach und nach vergnügt 
zu entfalten fchienen, weil fie an mir fühlte, daß ich fie 
verftund. 

Wie ich jünger war, fagte fie, liebte ich nichts fo fehr 
als die Romanen. Weis Gott wie wohl mir’3 war, mid 
jo Sonntags in ein Edgen zu jegen, und mit ganzem 
Herzen an dem Glücke und Unftern einer Miß Jenny Theil 
zu nehmen. Ich läugne auch nicht, daß die Art noch einige 
Reize für mid) hat. Doch da ich fo felten an ein Buch 
fomme, fo müffen fie auch recht nach meinem Gefchmade 
jeyn. Und der Autor ift mir der Tiebfte, in dem ich meine 
Welt wieder finde, bey dem’3 zugeht wie um mic, um 
defjen Gefchichte mir doch fo intereffant jo herzlich wird, al 


*) Man fteht ſich genöthigt, dieſe Stelle des Briefs zu unter 
drücken, um niemand Gelegenheit zu einiger Beſchwerde zu geben. 
Ob gleih im Grunde jedem Autor wenig an dem Urtheil eines ein 
zelnen Mädgens, und eines jungen unfteten Menfchen gelegen ſeyn 
fann. 
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mein eigen häuslich Leben, das freylich Fein Paradies, aber 
dod im Ganzen eine Quelle unfäglicher Glüchfeligkeit tft. 

Ich bemühte mich, meine Bewegungen über dieſe Worte 
zu verbergen. Das gieng freylich nicht weit, denn da ich 
fie mit folder Wahrheit im Vorbeygehn vom Landpriefter 
von Watefield, vom*) — reden hörte, fam ich eben aufjer 
mi und fagte ihr alles was ich mußte, und bemerkte erit 
nach einiger Zeit, da Lotte das Gefpräch an die andern 
wendete, daß diefe die Zeit über mit offnen Augen, als 
ſäßen fie nicht. da, da gefeffen Hatten. Die Baafe fah mich 
mehr als einmal mit einem fpöttiichen Näsgen an, daran 
mir aber nicht3 gelegen war. 

Das Geſpräch fiel auf das Vergnügen am Tanze. Wenn 
diefe Leidenschaft ein Fehler ift, fagte Lotte, fo gefteh ich 
ihnen gern, ich weis nichts über's Tanzen. Und wenn id) 
was im Kopfe Habe, und mir auf meinem verftimmten 
Klaviere einen Contretanz vortrommile, fo ift alles wie 
der gut. ⸗ 

Wie ih mich unter dem Geſprüche in den ſchwarzen 
Augen weidete, wie die lebendigen Lippen und die friichen 
muntern Wangen meine ganze Seele anzogen, wie ich in 
den herrlichen Sinn ihrer Rede ganz verjunfen, oft gar die 
Worte nicht hörte, mit denen fie ſich ausdrudte! Davon haft 
du eine Vorftellung, weil du mich kennſt. Kurz, ich ftieg 
aus dem Wagen wie ein Träumender, als wir vor dem 
Luſthauſe ſtill hielten, und war fo in Träumen rings in der 
dänmernden Welt verlohren, daß ich auf die Muſik kaum 


*, Man hat au Hier die Namen einiger vaterländifchen Autoren 
ausgelafien. Wer Theil an Lottens Beyfall hatte, wird es gewiß an 
jeinem Herzen fühlen, wenn er dieje Stelle Iejen follte. Und fonft 
brauchts ja niemand zu wiflen. 
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achtete, die und von dem erleuchteten Saale herunter ent- 
gegen fchallte. | 

Die zwey Herren Audran und ein gewiffer N. N. wer 
behält all die Nahmen! die der Baaſe und Lottens Tänzer 
waren, empfiengen und am Schlage, bemächtigten fich ihrer 
Frauenzimmer und ich führte die meinige hinauf. 

Wir fohlangen ung in Menuets um einander herum, id 
forderte ein Frauenzimmer nach) dem andern auf, und juft 
die unleidlichiten konnten nicht dazu fommen, einem die Hand 
zu reichen, und ein Ende zu machen. Lotte und ihr Zänzer 
fiengen einen englischen an, und wie wohl mir’3 war, al 
fie auch in der Reihe die Figur mit uns anfteng, magſt du 
fühlen. Tanzen muß man fie fehen. Siehft du, fie ift fo. 
mit ganzem Herzen und mit ganzer Seele dabey, ihr ganzer 
Körper, eine Harmonie, jo jorglos, jo unbefangen, als wenn 
das eigentlich alles wäre, als wenn fie fonft nichts dächte, 
nichts empfände, und in dem Augenblicke gewiß fchwindet 
alles andere vor ihr. „ 

Ich bat fie um den zweyten Contretanz, fie ſagte mir 
den dritten zu, und mit der liebenswürdigiten Freymüthig⸗ 
feit von der Welt verficherte fie mich, daß fie herzlich gern 
deutſch tanzte. ES ift bier jo Mode, fuhr fie fort, daß 
jedes Paar, das zuſammen gehört, beym Deutfchen zujammen 
bleibt, und mein Chapeau malzt fchlecht, und dankt mir’s, 
wenn ich ihm die Arbeit erlaffe, ihr Frauenzimmer kann's 
auch nicht und mag nicht, und ich habe im nglifchen ge 
ſehn, daß fie gut walzen, wenn fie nun mein feyn wollen 
fürs Deutiche, jo gehn fie und bitten ſich's aus von meinem 
Herren, ih will zu ihrer Dame gehn. Ich gab ihr bie 
Hand drauf, und es wurde fchon arrangirt, daß ihrem 
Tänzer inzwifchen die Unterhaltung meiner Tänzerinn auf 
getragen ward. 
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Nun giengs, und wir ergögten uns eine Weile an 
mannichfaltigen Schlingungen der Arme Mit welchen 
Reize, mit welcher Flüchtigkeit bewegte fie fih! Und da 
wir nun gar ans Walzen famen, und wie die Sphären 
um einander herumrollten, giengs freylich anfangs, weil's 
die wenigsten Tünnen, ein bisgen bunt durch einander. Wir 
waren Hug und liefen fie austoben, und wie die ungejchid- 
teften den Plan geräumt hatten, fielen wir ein, und hielten 
mit noch einem Paare, mit Audran und feiner Zänzerinn, 
wader ans. Nie ift mir’3 fo leicht vom Tylede gegangen. 
Ich war fein Menſch mehr. Das liebensmwürdigfte Geſchöpf 
in den Armen zu ‚haben, und mit.ibr herum zu fliegen 
wie Wetter, daß alles rings umber vergieng und — Wil 
beim, um ehrlich zu feyn, that ich aber doch den Schwur, 
daß ein Mädchen, das ich liebte, auf das ich Anfprüche 
hätte, mir nie mit einem andern walzen follte, al8 mit 
mir, und wenn ich drüber zu Grunde gehen müßte, du 
verftehft mich. 

Wir machten einige Touren gehend im Saale, um zu 
verihnauffen. Dann ſetzte fie fih, und die Bitronen, die 
ih weggeftohlen hatte beym Punſch machen, die nun die 
einzigen noch übrigen waren, und die ich ihr in Schnitt- 
hen, mit Zucker zur Erfrifchung brachte, thaten fürtrefliche 
Würkung, nur dag mir mit jedem Schnittchen das ihre 
Nahbarinn aus der Taſſe nahm, ein Stich durch's Herz 
gieng, der ich's nun freylich Schanden halber mit präfen- 
tiven mußte, 

Beym dritten Englischen waren wir das zweyte Paar. 
Wie wir die Reihe jo durchtanzten, und ich, weis Gott 
mit wie viel Wonne, an ihrem Arme und Auge hieng, das 
vol vom wahrſten Ausdrude des offenften veinften Der: 
gnügens war, kommen wir an eine Fran, die mir wegen 
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ihrer liebenswürdigen Meine auf einem nicht mehr ganz 
jungen Gefichte, merkwürdig gewejen war. Sie fieht Lotten 
fächelnd an, hebt einen drohenden Finger auf, und nennt 
den Nahmen Albert ziweymal im Vorbeyfliegen mit viel 
Bedeutung. | 

Wer ift Albert, fagte ich zu Lotten, wenns nicht Ver⸗ 
mefjenheit ift zu fragen. Sie war im Begriffe zu ant- 
worten, als wir uns feheiden mußten die grofje Achte zu 
machen, und mid dünkte einiges Nachdenken auf ihrer 
GStirne zu fehen, als wir fo vor einander vorbeyfreuzten. 
Was ſoll ich’3 ihnen läugnen, jagte fie, indem fie mir die 
Hand zur Promenade bot. Albert ift ein braver Menſch, 
dem ich jo gut al3 verlobt bin! Nun war mir das nichts 
‚neues, denn die Mädchen hatten mir's auf dem Wege ge- 
jagt, und war mir doch fo ganz neu, weil ich das noch 
nit im Verhältniffe auf fie, die mir in fo wenig Augen 
blicfen jo werth geworden war, gedacht hatte. Genug ich 
vermwirrte mich, vergaß mich, und Fam zwifchen das unrechte 
Paar hinein, daß alles drunter und drüber gieng, und 
Lottend ganze Gegenwart und Zerren und Ziehen nöthig 
war, um's fchnell wieder in Ordnung zu bringen. 

Der Tanz war noch nicht zu Ende, als die Blike, die 
wir ſchon lange am Horizonte leuchten gefehn, und die ih 
immer für Wetterfühlen ausgegeben hatte, viel ftärfer zu 
werden anftengen, und der Donner die Muſik überftimmte. 
Drey Frauenzimmer liefen aus der Reihe, denen ihre Herren 
folgten, die Unordnung ward allgemein, und die Muſik 
hörte auf. Es ift natürlih, wenn uns ein Unglüd oder 
etwas jchrödliches im Vergnügen überrajcht, daß es ftärfere 
Eindrüde auf und macht, als fonft, theil® wegen dem 
Gegenſatze, der ſich fo lebhaft empfinden läßt, theils und 
noch mehr, weil unſere Sinnen einmal der Fühlbarkeit ge⸗ 
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öffnet find und alſo defto jchneller einen Eindruck annehmen, 
Diefen Urſachen muß ich die wunderbaren Grimaffen zu- 
fchreiben, in die ich mehrere Frauenzimmer ausbrechen fah. 
Die Klügfte fette fich in eine Ede, mit dem Nüden gegen 
das Fenfter, und bielt die Obren zu, eine andere Tniete 
fi vor ihr nieder und verbarg den Kopf in der erften 
Schoo8, eine dritte ſchob fich zwiſchen beyde hinein, und 
umfaßte ihre Schweiterhen mit taufend Thränen. Einige 
mollten nad) Haufe, andere, die noch weniger wußten mas 
fie thaten, Hatten nicht jo viel Beſinnungskraft, den Ked- 
heiten unferer jungen Schluders zu fteuren, die fehr be- 
ſchäftigt zu ſeyn fchienen, alle die ängſtlichen Gebete, die 
dem Himmel bejtimmt waren, von den Lippen der fchönen 
Bedrängten wegzufangen. Einige unferer Herren hatten 
fih hinab begeben, um ein Pfeifchen in Ruhe zu rauchen, 
und die übrige Gefellichaft ſchlug es nicht aus, als die 
Wirthinn auf den Fugen Einfall fam, uns ein Zimmer 
anzumeifen, das Läden und Vorhänge hätte. Kaum waren 
wir da angelangt, als Lotte beichäftigt war, einen Kreis 
von Stühlen zu ftellen, die Gefellfchaft zu fegen, und den 
Vortrag zu einem Spiele zu thun. 

ch jahe manchen, der in Hoffnung auf ein faftiges 
Pfand fein Mäulchen fpiste, und feine Glieder reckte. Wir 
fpielen Zählens, fagte fie, nun gebt Acht! Ich gebe im 
Kreife herum von der Rechten zur Linfen, und fo zählt ihr 
auch rings herum jeder die Zahl, die an ihn kommt, und 
das muß gehn wie ein Lauffeuer, und wer ftodt, oder ſich 
irrt, Friegt eine Obrfeige, und fo bis taufend. Nun war 
das luſtig anzufehen. Sie gieng mit ausgeftredtem Arme 
im Kreife herum, Eins! fing der erfte an, der Nachbar 
zwey! drey! der folgende und fo fort; dann fieng fie an 
gefchwinder zu gehn, immer gejchwinder. Da verjahg einer, 

D. j. Goethe III. 17 :° 
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Patſch eine Ohrfeige, und über das Gelächter der folgende 
auch Patſch! Und immer gefchwinder. Sch felbft Friegte 
zwey Maulfchellen und glaubte mit innigem Vergnügen zu 
bemerfen, daß fie ftärfer feyen, als fie fie den übrigen zu- 
zumefjen pflegte. Ein allgemeines Gelächter und Geſchwärme 
machte dem Spiel ein Ende, ehe noch das Tauſend aus- 
gezählt war. Die Vertrauteften zogen einander beufeite, 
das Gewitter war vorüber, und ich folgte Lotten in den 
Saal. Unterwegs jagte fie: über die Ohrfeigen haben fie 
Wetter und alles vergeffen! Ich konnte ihr nichts ant- 
worten. Ich war, fuhr fie fort, eine der Furchtjamiten, 
und indem ich mich herzhaft ftellte, um den andern Muth 
zu geben, bin ich mutbig geworden. Wir traten ars 
Fenſter, es Ddonnerte abjeitwärts und der herrliche Regen 
jäufelte auf das Land, und der erquidendfte Wohlgerud 
jtieg in aller Fülle einer warmen Luft zu ung auf. Sie 
jtand auf ihrem Ellenbogen geftügt und ihr Blick durchdrang 
die Gegend, fie ſah gen Himmel und auf mich, ich fah ihr 
Auge thränenvoll, fie legte ihre Hand auf die meinige und 
jagte — Klopftod! Ich verfank in dem Strome von Em- 
pfindungen, den fie in diefer Looſung über mic) ausgoß. 
Ich ertrugs nicht, neigte mich auf ihre Hand und küßte fie 
unter den mwonnevolleften Thränen. Und fah nach ihrem 
Auge wieder — Edler! hätteſt du deine Vergötterung in 
diefem Blide gefehn, und möcht ic) nun deinen fo oft ent- 
weihten Nahmen nie wieder nennen hören! 
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am 19. Juny. 


Wo ich neulich mit meiner Erzählung geblieben bin, 
weis ich nicht mehr, das weis ich, daß es zwey Uhr des 
Nachts war, al3 ich zu Bette kam, und daß, wenn ich dir 
hätte vorfchwägen können, ftatt zu fchreiben, ich dich viel- 
leiht bi8 an Tag aufgehalten hätte. 

Was auf unferer Hereinfahrt vom Balle pafjirt ift, hab 
ich noch nicht erzählt, hab auch heute feinen Tag dazu. 

Es war der liebwürdigfte Sonnenaufgang. Der tröpfelnde 
Wald und das erfrifchte Feld umher! Unſere Gefell- 
Ichafterinnen nickten ein. Ste fragte mich, ob ich nicht auch 
von der Parthie ſeyn wollte, ihrentwegen jollt ich unbe- 
fümmert feyn. So lang ich diefe Augen offen ſehe, jagt’ 
ih, und ſah fie feit an, fo lang hats feine Gefahr. Und 
wir haben beyde ausgehalten, bis an ihr Thor, da ihr die 
Magd leiſe aufmachte, und auf ihr Fragen vom Vater und 
den Kleinen verficherte, daß alles wohl ſey und noch fchlief. 
Und da verließ ich fie mit dem Verſichern: fie jelbigen 
Tags noch zu fehn, und hab mein Verjprechen gehalten, 
und feit der Zeit können Sonne, Mond und Sterne geruhig 
ihre Wirthichaft treiben, ich weis weder daß Tag noch daR 
Nacht ift, und die ganze Welt verliert fih um mid) her. 
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am 21. Sum. 


Ich lebe jo glücliche Tage, wie fie Gott feinen Heiligen 
ausfpart, und mit mir mag werden was will; jo darf id 
nicht jagen, daß ich die Freuden, die veinften Freuden des 
Lebens nicht genofjen habe. Du kennſt mein Wahlheim. 
Dort bin ich völlig etablirt. Von dort hab ich nur eine 
halbe Stunde zu Lotten, dort fühl ich mich jelbft und alles 
Glück, das dem Menſchen gegeben ift. 

Hätte ich gedacht, als ich mir Wahlheim zum Zwecke 
meiner Spaziergänge wählte, daß es fo nahe am Himmel 
läge! Wie oft habe ich das Jagdhaus, das num alle meine 
Wünſche einfchließt, auf meinen weiten Wandrungen bald 
vom Berge, bald in der Ebne über den Fluß gefehn. 

Lieber Wilhelm, ich habe allerley nachgedacht, über die 
Begier im Menſchen fih auszubreiten, neue Entdedungen 
zu machen, berumzufchweifen; und dann wieder über den 
innern Trieb, ſich der Einfchränfung willig zu ergeben, und 
‘in dem Gleife der Gewohnheit fo Hinzufahren, und fid 
weder um rechts noch links zu befümmern. 

Es ift wunderbar, wie ich hierher fam und vom Hügel 
in das ſchöne Thal fchaute, wie e8 mich rings umher an— 
309. Dort das Wäldchen! Ach Tünnteft du dich im feine 
Schatten mifchen! Dort die Spike des Bergs! Ach könnteſt 
du von da die weite Gegend überfchauen! Die in einander 
gefettete Hügel und vertrauliche Thäler. O Könnte ich mid 
im ihnen verlichren! — Ich eilte hin! und kehrte zurüd, 
und hatte nicht gefunden was ich hoffte O es ift mit der 
Ferne wie mit der Zukunft! Ein groffes dämmerndes 
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Ganze ruht vor unferer Seele, unfere Empfindung ver- 
ſchwimmt fich darinne, wie unfer Auge, und wir jehnen 
uns, ach! unfer ganzes Weſen binzugeben, und mit all der 
Wonne eines einzigen groffen herrlichen Gefühls ausfüllen 
zu laſſen. — Und ad, wenn wir hinzueilen, wenn das 
Dort num Hier wird, ift alle8 vor wie nach, und wir 
ftehen in unferer Armuth, in unferer Eingefchränftheit, und 
unfere Seele lechzt nach entjchlüpftem Labfale. 

Und fo fehnt ſich der unruhigfte Vagabund zulegt wieder 
nach feinem Vaterlande, und findet in feiner Hütte, an der 
Bruft feiner Gattin, in dem Kreije feiner Kinder und der 
Geichäfte zu ihrer Erhaltung, all die Wonne, die er in der 
weiten öden Welt vergebens juchte. 

Wenn ich jo des Morgens mit Sonnenanfgange hin- 
ausgehe nach meinem Wahlheim, und dort im Wirths- 
garten mir meine Zuckererbſen felbft pflücke, mich hinſetze, 
und fie abfädme und dazwiſchen leſe in meinem Homer. 
Wenn ich denn in der Heinen Küche mir einen Topf wähle, 
mir Butter ausfteche, meine Schoten an's euer ftelle, zus 
dede und mich dazu fege, fie manchmal umzufchütteln. Da 
fühl ich fo lebhaft, wie die herrlichen übermüthigen Freyer 
der Penelope Ochſen und Schweine fehlacdhten, zerlegen und 
braten. Es ift nichts, das mich fo mit einer ftillen, wah— 
ren Empfindung ausfülte, al8 die Züge patriarchalifchen 
Lebens, die ich, Gott jey Dank, ohne Affektation in meine 
Lebensart verweben fann. 

Wie wohl ift mir’, daß mein Herz die fimpel harm—⸗ 
loſe Wonne des Menschen fühlen kann, der ein Krauthaupt 
auf feinen Tiſch bringt, das er ſelbſt gezogen, und nun 
nit den Kohl allein, fondern all die guten Tage, den 
ihönen Morgen, da er ihn pflanzte, die lieblichen Abende, 
da er ihn begoß, und da er an dem fortichreitenden Wachs⸗ 
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thume feine Freude hatte, alle in einem Augenblicke wieder 
mit genieft. 


. am 29. Juny. 


Vorgeftern Fam der Medikus hier aus der Stadt hinaus 
zum Amtmanne und fand mich auf der Erde unter Lottens 
Kindern, wie einige auf mir herumfrabelten, andere mid 
nedten und wie ich fie Füßelte, und ein groſſes Gefchrey 
mit, ihnen verführte. Der Doktor, der eine fehr dogmatifche 
Dratpuppe ift, und im Disfurs feine Manjchetten in Falten 
legt, und den Kräufel bis zum Nabel herauszupft, fand 
dieſes unter der Würde eines gejcheuten Menfchen, das 
merkte ich am feiner Naſe. Ich Lies mich aber in nichts 
ftören, lies ihn fehr vernünftige Sachen abhanden, umd 
baute den Kindern ihre Kartenhäufer wieder, die fie zer- 
Ichlagen hatten. Auch gieng er darauf in der Stadt herum 
und beflagte: des Amtmanns Kinder wären ſchon ungezogen 
genug, der Werther verdürbe fie nun völlig. 

Ya, lieber Wilhelm, meinem Herzen find die Kinder 
am nächften auf der Erde. Wenn ich fo zufehe und in 
dem Kleinen Dinge die Keime aller Tugenden, aller Kräfte 
jehe, die fte einmal jo nöthig brauchen werden, wenn ic 
in dem Eigenfinne alle die Fünftige Standhaftigfeit und 
Teitigkeit des Charakters, in dem Muthwillen allen künf— 
tigen guten Humor und die Leichtigkeit; über alle die Ge 
fahren der Welt hinzufchlüpfen, erblide, alles jo unverdorben, 
jo ganz! Immer, immer wiederhol ich die goldnen Worte 
des Lehrers der Menjchen: wenn ihr nicht werdet wie eines 
von diefen! Und nun, mein Beiter, fie, die unſers gleichen 
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find, die wir als unfere Mufter anfehen follten, behandelt 
wir als Unterthanen. Sie jollen Teinen Willen haben! — 
Haben wir denn einen? und wo liegt das Vorrecht? — 
Veil wir älter find und gefcheuter? — Guter Gott von 
deinem Himmel, alte Kinder fiehft du, und junge Kinder 
und nichts weiter, und an welchen du mehr Freude haft, 
das hat dein Sohn ſchon lange verfündigt. Aber fie glauben 
an ihn und hören ihn nicht, das ift auch was alt's, und 
biden ihre Kinder nach fi und — Abien, Wilhelm, ich 
mag darüber nicht weiter radotiren. 


am 1. Yult. 


Was Lotte einem Kranfen ſeyn muß, fühl ich an meinem 
eignen armen Herzen, dag übler dran ift als mandjes, dag 
auf dem Siechbette verſchmachtet. Sie wird einige Tage in 
der Stadt bey einer rechtſchaffenen Frau zubringen, die fich 
nach der Auffage der Aerzte ihrem Ende naht, und in 
diefen letzten Augenbfiden will fie Lotten um fich haben. 
Ich war vorige Woche mit ihr den Pfarrer von St... zu 
befuchen, ein Dertgen, das eine Stunde feitwärts im Ge- 
bürge Tiegt. Wir famen gegen viere dahin. Lotte batte 
ihre zweyte Schwefter mitgenommen. ALS wir in den, von 
zwey hoben Nußbäumen überfchatteten, Pfarrhof traten, ſaß 
der gute alte Mann auf einer Bank vor der Hausthüre, 
und da er Lotten ſah, ward er wie neu belebt, vergaß 
feinen Knotenſtock, und wagte fich auf, ihr entgegen. Sie 
fief Hin zu ihm, nöthigte ihn fich niederzufegen, indem fie 
fich zu ihm ſetzte, brachte viel Grüffe von ihrem Water, 
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berzte feinen garftigen ſchmuzigen jüngsten Buben, das 
Quakelchen feines Alters. Du hätteft fie fehen follen, wie 
fie den Alten bejchäftigte, wie fie ihre Stimme erhub um 
feinen balb tauben Ohren vernehmlich zu werden, wie fie 
ihm erzählte von jungen vobuften Leuten, die unvermuthet 
geftorben wären, von der Vortreflichfeit des Carlsbades, 
und wie fie feinen Entſchluß lobte, Tünftigen Sommer hin- 
zugehen, und wie fie fand, daß er viel heijer ausſähe, viel 
munterer ſey als das letztemal, da jie ihn gejehn. Ich hatte 
indeß der Frau Pfarrern meine Höflichfeiten gemacht, der 
Alte wurde ganz munter, und da ich nicht umhin Konnte, 
die Schönen Nußbäume zu loben, die uns fo Tieblih be 
Ichatteten, fieng er an, ung, wiewohl mit einiger Beſchwer⸗ 
lichkeit, die Gejchichte davon zu geben. Den alten fagte er, 
wifjen mir nicht, wer den gepflanzt bat, einige jagen dieſer, 
andere jener Pfarrer. ‘Der jüngere aber dorthinten ift jo 
alt als meine Frau, im Oktober funfzig Jahre. Ihr Vater 
pflanzte ihn des Morgens, als fie gegen Abend gebohren 
wurde. Er war mein Vorfahr im Amte, und wie lieb 
ihm der Baum war, iſt nicht zu jagen, mir ift er's gewiß 
nicht weniger, meine Frau ſas drunter auf einem Balken 
und ftricte, als ich vor fieben und zwanzig “Jahren als ein 
armer Student zum erjtenmal bier in Hof fam. Lotte 
fragte nad) feiner Tochter, es hieß, fie ſey mit Herrn 
Schmidt auf der Wiefe hinaus zu den Arbeitern, und der 
Alte fuhr in feiner Erzählung fort, wie fein Vorfahr ihn 
lieb gewonnen und die Tochter dazu, und wie er erſt fein 
Vikar und dann fein Nachfolger geworden. Die Gefchichte 
war nicht lange zu Ende, als die Jungfer Pfarrern mit 
dem fogenannten Herrn Schmidt durch den Garten herfam, 
jie bewillfommte Lotten mit herzlicher Wärme, und ich muß 
fagen, fie gefiel mir nicht übel, eine raſche, wohlgewachſne 
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Brünette, die einen die Kurzeit iiber auf dem Lande wohl 
unterhalten hätte. Ihr Liebhaber, denn als folchen ftellte 
jih Herr Schmidt gleich dar, ein feiner, doch ftiller Menſch, 
der fih nicht in unfere Gefpräche mifchen wollte, ob ihn 
gleich Lotte immer herein: 309g, und was mich am meiften 
betrübte, war, daß ich an feinen Gefichtszügen zu bemerfen 
ſchien, es ſey mehr Eigenfinn und übler Humor als Ein- 
geſchränktheit des Verſtandes, der ihn fich mitzutheilen bin 
derte. In der Folge ward dieß nur leider zu Deutlich, 
denn als Friedrife beym Spazierengehn mit Xotten und 
verichiedentlich auch mit mir gieng, wurde des Herrn An- 
gefiht, daS ohne das einer bräunlichen Farbe war, jp 
jihtlich verdunfelt, daß e8 Zeit war, daß Lotte mid) beym 
Ermel zupfte, und mir das Artigthun mit riederifen ab- 
rieth. Nun verdrieft mich nichts mehr als wenn die 
Menfchen einander plagen, am meiften, wenn junge Leute 
in der DBlüthe des Lebens, da. fie am offenften für alle 
Freuden feyn könnten, einander die paar gute Tage mit 
ragen verderben, und nur erft zu fpät das unerjeßliche 
ihrer Verſchwendung einfehen. Mir wurmte das, und id) 
fonnte nicht umbin, da wir gegen Abend in den Pfarrhof 
zurüdfehrten, und an einem Tiſche gebrocdtes Brod in Milch 
ajfen, und der Diskurs auf Freude und Leid in der Welt 
tonlirte, den Faden zu ergreifen und vecht herzlich gegen 
die üble Laune zu reden. Wir Menfchen beflagen uns oft, 
fing ih an, daß der guten Tage fo wenig find, und Der 
hlimmen fo viel, und wie mich dünft, meift mit Unrecht. 
Wenn wir immer ein offenes Herz hätten das Gute zu 
jenieffen, das uns Gott für jeden Tag bereitet, wir würden 
alsdenn auch Kraft genug haben, das Uebel zu tragen, 
wenn es kommt. — Wir haben aber unfer Gemüth nicht 
in unferer Gewalt, verfeßte die Pfarrern, wie viel hängt 
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vom Körper ab! wenn man nicht wohl ift, iſt's einem 
überall nicht recht. — Ich geftund ihr das ein. Wir 
wollens alſo, fuhr ich fort, al3 eine Krankheit anfehen, un 
fragen ob dafür fein Mittel ift! — Das Täßt fich hören, 
jagte Lotte, ich glaube mwenigftend, daß viel von ums ab: 
hängt, ich weis e8 an mir, wenn mich etwas neckt, un 
mich verdrüßlih machen will, fpring ich auf und fing ein 
paar Contretänze den Garten auf und ab, gleich iſt's weg. 
— Das war’3 was ich fagen wollte, verſetzte ich, es iſt 
mit der üblen Laune völlig wie mit der Trägheit, denn es 
ift eine Art von Trägheit, unjere Natur hängt fehr dahin, 
und doch, wenn wir nur einmal die Kraft haben uns zu 
ermannen, geht uns die Arbeit frifch von der Hand, um 
wir finden in der Thätigfeit ein wahres Vergnügen. Friede— 
rife war fehr aufmerfiam, und der junge Menſch wandte 
mir ein, daß man nicht Herr über fich felbft fey, und am 
wenigften über feine Empfindungen gebieten fünne. Es it 
bier die Frage von einer unangenehmen Empfindung, ver | 
jest ich, die doch jedermann gern los ift, und niemand weis 
wie meit feine Kräfte gehn, bis er fie verfucht hat. Gr 
wiß, einer der franf ift, wird bey allen Aerzten herum 
fragen und die größten NRefignationen, die bitterften Ary 
neyen, wird er nicht abweifen um feine gewünfchte Gefund 
beit zu erhalten. Ich bemerkte, daß der ehrliche Alte fein | 
Gehör anftrengte um an unferm Diskurs Theil zu nehmen, 
ih erhub die Stimme, indem id) die Rede gegen ihn 
wandte. Man predigt gegen fo viele Lafter, jagt ich, id 
habe noch nie gehört daß man gegen die üble Laune vom 
Predigtftuhle gearbeitet hätte*) — Das müßten die Stadt 


*), Wir haben nun von Lavatern eine trefliche Predigt Hierilber, 
unter denen über da8 Buch Jonas. 
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pfarrer thun, fagt er, die Bauern haben feinen böfen Humor, 
doh könnts auch nichts fchaden zumeilen, es wäre eine 
Yeftion für feine rau wenigftend, und den Herrn Amt- 
mam. Die Gefellichaft lachte und er herzlich mit, bis er 
in einen Huften verfiel, der unjern Disfurs eine Zeitlang 
unterbrach, darauf denn der junge Menſch wieder das Wort 
nahm. Sie nannten den böſen Humor ein Xafter, mich 
däucht, das ift übertrieben. — Mit nichten, gab ich zur 
Antwort, wenn das, womit man fich felbft umd feinen 
Nächften fchadet, den Namen verdient. Iſt es nicht genug, 
daß wir einander nicht glücklich machen fünnen, müffen wir 
auch noch einander das Vergnügen vauben, das jedes Herz 
fih noch manchmal felbft gewähren kann. Und nennen fie 
mir den Menfchen, der übler Laune ift und jo brav dabey 
fie zu verbergen, fte allein zu tragen, ohne die Freuden um 
ih her zu zerftören; oder ift fie nicht vielmehr ein innerer 
Unmuth über unsre eigne Unmwürdigfeit, ein Misfallen an 
ung jelbft, das immer mit einem Neide verknüpft ift, der 
durch eine thörige Eitelkeit aufgehegt wird: wir fehen glüd- 
liche Menſchen die wir nicht glücklich machen, und das ift 
unerträglich! Lotte lächelte mic) an, da fie die Bewegung 
jah mit der ich vedte, und eine Thräne in Friederikens 
Ange fpornte mich, fortzufahren. Weh denen, jagt ich, die 
jih der Gewalt bedienen, die fie über ein Herz haben, um 
ihm die einfachen Freuden zu rauben, die aus ihm felbft 
hervorfeimen. Alle Gefchenfe, alle Gefälligfeiten der Welt 
erfegen nicht einen Augenblid Vergnügen an fich felbft, den 
und eine neidiſche Unbehaglichfeit unſers Tyrannen ver- 
gällt hat. 

Mein ganzes Herz war voll in diefem Augenblide, die 
Erinnerung jo manches Vergangenen drängte fid) an meine 
Seele, und die Thränen famen mir in die Augen. 
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Wer fih das nur täglich jagte, rief ich aus: du ver- 
magjt nicht auf deine Freunde, als ihuͤen ihre Freude zu 
laffen und ihr Glück zu vermehren, indem du es mit ihnen 
genieſſeſt. Vermagſt du, wenn ihre innre Seele von einer 
ängftigenden Leidenjchaft gequält, vom Kummer zerrüttet ift, 
ihnen einen Tropfen Linderung zu geben? 

Und wenn die legte bangfte Krankheit dann über das 
Geſchöpf herfällt, das du in blühenden Tagen untergraben 
haft, und fie nun da liegt in dem erbärmlichen Ermatten, 
und das Aug gefühllos gen Himmel fieht, und der Todes 
ſchweis auf ihrer Stirne abwechielt, und du vor dem Bette 
jtehft wie ein Verdammter, in dem innigften Gefühl, daß 
du nicht vermagft mit all deinem Vermögen, und die 
Angft dich inmwendig frampft, daß du alles hingeben möchteft, 
um dem untergehenden Geſchöpf einen Tropfen Stärfung, 
einen Funken Muth einflöfen zu können. 

Die Erinnerung einer folchen Scene, da ich gegenwärtig 
war, fiel mit ganzer Gewalt bey diefen Worten über mid. 
Ich nahm das Schnupftuch vor die Augen, und verlies die 
Gejellihaft, und nur Lottens Stimme, die mir rief: wir 
wollten fort, brachte mich zu mir jelbfl. Und wie fie mid 
auf dem Wege fchalt, über den zu warmen Antheil an 
allem! und daß ich drüber zu Grunde gehen würde! Daß 
ih mich ſchonen follte! D der Engel! Um deinetwillen 
muß ich leben! 


am 6. Juli. 


Sie ift immer um ihre fterbende Freundinn, umd ifl 
immer diefelbe, immer das gegenwärtige holde Gejchöpf, 
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das, wo fie Hinfieht, Schmerzen lindert und Glückliche macht. 
Sie gieng geftern Abend mit Mariannen und dem Heinen 
Malgen fpazieren, ich wußt es und traf fie an, und wir 
gingen zufammen. Nah einem Wege von anderthalb 
Stunden kamen wir gegen die Stadt zurüd, an den 
Brunnen, der mir jo werth ift, und num taufendımal werther 
ward, als Lotte fih aufs Mäuergen ſetzte. Ich ſah umher, 
ah! und die Zeit, da meigherz fo allein war, lebte wieder 
vor mir auf. Liehek” n, fagt ich, feither hab ich nicht 
mehr an. deiner Kühle: gerubt, habe in eilendem Vorüber- 
gehn Dich manchmal nicht angefehn. Ich blickte hinab und 
ſah, dag Malgen mit einem Glaſe Waffer jehr bejchäftigt 
beraufftieg. Ich ſahe Lotten an und fühlte alles, was ich 
an ihr habe. Indem jo kommt Malgen mit einem Glafe,. 
Marianne wollt e8 ihr abnehmen, nein! rufte das Kind 
mit dem ſüßten Ausdrude: nein, Lottgen, du ſollſt zuerft 
trinfen! Ich ward über die Wahrheit, die Güte, womit 
fie das ausrief, jo entzüct, daß ich meine Empfindung mit 
nichts ausdrucken konnte, al3 ich nahm das Kind von der 
Erde und küßte e8 Yebhaft, das fogleich zu fehreien und zu 
weinen anfieng. Sie haben übel gethan, fagte Lotte! Ich 
war betroffen. Komm Mealgen, fuhr fie fort, indem fie es 
an der Hand nahm und die Stufen hinabführte; da waſche 
dih aus der frischen Quelle gefhwind, gejchwind, da thut’s 
nichts. Wie ich fo da ftund und zufah, mit welcher Emfig- 
feit da8 Kleine mit feinen naffen Händgen die Baden rieb, 
mit welchem Glauben, daß durch die Wımderquelle alle 
Verunreinigung abgejpült, und die Schmach abgethan würde, 
einen häslichen Bart zu kriegen. Wie Lotte fagte, es ift 
genug, und das Kind doch immer eifrig fort wuſch, als 
wenn Viel mehr thäte al3 Wenig. Ich fage dir, Wilhelm, 
ih babe mit mehr Reſpekt nie einer Taufhandlung bey- 
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gewohnt, und als Lotte herauf kam, hätte ich mich gern 
bor ihr niedergeiworfen wie vor einem Propheten, der die 
Schulden einer Nation weggeweiht hat. 

Des Abends Tonnt ich nicht umhin, im der freude 
meines Herzens den DBorfall einem Manne zu erzählen, 
dem ich Menfchenfinn zutraute, weil er Verftand hat. Aber 
wie farm ich an. Er fagte, das wäre fehr übel von Lotten 
geweſen, man folle die Kinder nichts weis machen, der: 
gleichen gäbe zu unzählichen Irrthümern und Aberglauben 
Anlaß, man müßte die Kinder frühzeitig davor bewahren. 
Nun fiel mir ein, daß der Mann vor acht Tagen hatte 
taufen laſſen, drum ließ ich’S vorbey gehn, und blieb in 
meinem Herzen der Wahrheit getreu: wir follen e3 mit den 
Kindern machen, wie Gott mit ung, der ung am glüclichften 
macht, wenn er ung im freundlichen Wahne fo hintaumeln 
läßt. : 


am 8. Juli. 


Was man ein Kind iſt! Was man nad) fo einem 
Blicke geizt! Was man ein Kind ift! Wir waren nad 
Wahlheim gegangen, die Frauenzimmer fuhren, hinaus, um 
während unfrer Spaziergänge glaubt ich in Lottens ſchwarzen 
Augen — Ich bin ein Thor, verzeih mir's, du follteft fie 
jehn, Ddiefe Augen. Daß ich furz bin, denn die Augen 
fallen mir zu vom Schlaf. Siehe die Frauenzimmer fteigen 
ein, da ftunden um die Kutfche der junge W... Selftadt 
und Audran, und id. Da mard aus dem Gchlage ge 
plaudert mit den Kerlgens, die freylich leicht und lüftig 
genug waren. Ich fuchte Lottens Augen! Ach fie giengen 
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von einem zum andern! Aber auf mih! Mich! Mich! 
der ganz allein auf fie refignirt daftund, fielen fie nicht! 
Mein Herz fagte ihr taufend Adien! Und fie jah mich 
nicht! Die Kutſche fuhr vorbey und eine Thräne ftund mir 
im Auge. Ich ſah ihr nah! Und fah Lottens Kopfpug 
jih zum Schlag heraus lehnen, und fie wandte fich um zu 
ſehn. Ach! Nach mir? — Lieber! In diefer Ungewißheit 
ſchweb ich! Das ift mein Troſt. DVielleiht bat fie fi) 
nad) mir umgejehen. DBielleiht — Gute Naht! O was 
ih ein Kind bin! 


am 10. Juli. 


Die alberne Figur, die ich mache, wenn in Gefellichaft 
von ihr gejprochen wird, jollteft du jehen. Wenn man mid) 
nun gar fragt, wie fie mir gefällt — Gefällt! das Wort 
bag ih in Tod. Was muß das für ein Kerl jeyn, dem 
Yotte gefällt, dem fie nicht alle Sinnen, alle Empfindungen 
ausfüllt. Gefällt! Neulih fragte mich einer, wie mir 
Oſfſian gefiele, 


am 11. Juli. 


Frau M.. ift ſehr fchlecht, ich bete für ihr Leben, weil 
ih mit Lotten dulde. Ich ſeh fie felten bey meiner Freun— 
dinn, und heut hat fie mir einen wunderbaren Vorfall er- 
zählt. Der alte M.. ift ein geiziger rangiger Hund, der 
jeine Frau im Leben was rechts geplagt und eingefchränft 
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hat. Doch bat fih die Frau immer durchzuhelfen gewuft. 
Bor wenig Tagen, als der Doktor ihr dag Leben abge 
ſprochen hatte, "Tieß fie ihren Mann kommen, Lotte war im 
Zimmer, und redte ihn aljo an: Ich muß dir eine Sade 
geftehn, die nach meinem Tode Verwirrung und Verdruß 
machen fönnte. Ich habe bisher die Haushaltung geführt, 
jo ordentlich und ſparſam als möglich, allein du wirft mir 
verzeihen, daß ich dich diefe dreyßig Jahre her hintergangen 
habe. Du beftimmteft im Anfange unferer Heyrath ein 
geringes für die Beftreitung der Küche und anderer häns 
lichen Ausgaben. AS unfere Haushaltung ftärker wurde, 
unfer Gewerb gröffer, warft du nicht zu bemegen, mein 
Wochengeld nach dem PVerhältniffe zu vermehren, kurz du 
weißt, daß du in den Zeiten, da fie am gröften mar, ver 
langteft, ich folle mit ftieben Gulden die Woche auskommen. 
Die hab ich denn ohne Widerrede genommen und mir den 
Ueberſchuß wöchentlich aus der Loofung geholt, da nieman 
vermuthete, daR die Frau die Caffe beftehlen würde. 6 
habe nicht3 verfchwendet, und wäre auch, ohne es zu ke 
fennen, getroft der Emigfeit entgegen gegangen, wenn nidt 
diejenige, die nach mir das Weſen zu führen hat, fid nid 
zu helfen wifjen würde, und du doch immer drauf beftehen 
fönnteft, deine erſte Frau fey damit ausgefommen. 

Ich redete mit Lotte über die unglaubliche Verblendung 
des Menfchenfinng, daß einer nicht argwohnen foll, dahinte 
müffe was anders fteden, wenn eins mit fieben Gulden 
binveicht, wo man den Aufwand vielleicht um zmenmal it 
viel fieht. Aber ich hab felbft Leute gefannt, die des Pro— 
pheten ewiges Delfrüglein ohne Benmmaperung in ihren 
Haufe ftatuirt hätten. 
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am 18. Juli. 


Nein, ich betrüge mich nicht! Ich Iefe in ihren ſchwarzen 
Augen wahre Theilnehmung an mir, und meinem Schickſale. 
Ja ih fühle, und darin darf ich meinem Herzen trauen, 
daß fie — D darf ih, kann ich den Himmel in diefen 
Worten ausfprechen? — daß fie mid) liebt. 

Mich Tiebt! Und wie werth ich mir felbft werde! Wie 
id — dir darf ich's wohl fagen, du haft Sinn für fo 
etwas — wie ich mich ſelbſt anbete, ſeitdem fie mich liebt. 

Und ob das PVermeffenheit ift oder Gefühl des wahren 
Verhältniſſes: Ich kenne den Menfchen nicht, von dem ich 
etwas in Lottens Herzen fürchtet. Und. do” — wenn fie 
von ihrem Bräutigam ſpricht mit all der Wärme, all der 
Liebe, da ift mir's wie einem, der all feiner Ehren und 
Würden entfegt, und dem der Degen abgenommen wird. 


am 16. Juli. 


AH wie mir das durch alle Adern läuft, wenn mein 
Finger unverfehns den ihrigen berührt, wenn unfere Füſſe 
fi) unter dem Tische begegnen. Ich ziehe zurüd wie vom 
Teuer, und eine geheime Kraft zieht mich wieder vorwärts, 
mir wirds fo fchmwindfich vor allen Sinnen. O und ihre 
Unſchuld, ihre unbefangene Seele fühlt nicht, n jehr mich 
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die Fleinen Vertraulichfeiten peinigen, Wenn fie gar im Ge 
ſpräch ihre Hand auf die meinige legt, und im Intereſſe 
der Unterredung näher zu mir rüdt, daß der himmliſche 
Athem ihres Mundes meine Lippen reichen kann. — Ich 
glaube zu verfinfen mie vom Wetter gerührt. Und Wilhelm, 
wenn ich mich jemals unterjtehe, diefen Himmel, dieſes Ver: 
trauen — Du verftehft mich. Nein, mein Herz ift fo ver- 
derbt nit! Schwach! ſchwach genug! Und tft das nidt 
Berderben? 

Sie ift mir Heilig. Alle Begier fchweigt in ihrer Gegen- 
wart. Ich weis nimmer wie mir ift, wenn ich bey ihr bin, 
es ift als wenn die Seele ſich mir in allen Nerven umkehrte. 
Sie hat eine Melodie, die fie auf dem Clavier fpielt mit 
der Kraft eines Engels, fo fimpel und fo geiftvoll, es ift ihr 
Leiblied, und mic ftellt e8 von aller Pein, Verwirrung und 
Griffen ber, wenn fie nur die erſte Note davon greift. 

Kein Wort von der Zauberkraft der alten Muſik ift mir 
unmwahrjcheinfich, wie mich der einfache Gejang angreift. Und 
wie fie ihn anzubringen meis, oft zur Zeit, wo ich mir eine 
Kugel vor'n Kopf fchieffen möchte Und all die Irrung 
und Finfternig meiner Seele zerftreut ſich, und ich athme 
wieder freper. 


am 18. Juli. 


Wilhelm, was ift unferm Herzen die Welt ohne Liebe! 
Was eine Zauberlaterne ift, ohne Licht! Kaum bringt Du 
das Lämpgen hinein, fo fcheinen dir die bunteſten Bilder an 
deine weiße Wand! Und wenn's nichts wäre als das, al 
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porübergehende Phantomen, jo machts doch immer unfer 
Glück, wenn mir wie frifche Bubens davor ftehen und uns 
über die Wundererjcheinungen entzüden. Heut konnt ich nicht 
zu Lotten, eine unvermeidliche Gefellichaft hielt mich ab. 
Was war zu thun. Ich ſchickte meinen Buben hinaus, nur 
um einen Menfchen um mich zu haben, der ihr heute nahe 
gefommen wäre. Mit welcher Ungedult ich den Buben er- 
wartete, mit welcher Freude ich ihn wieder ſah. Ich hätt’ 
ihn gern bey'm Kopf genommen und gefüßt, wenn ich mid 
nicht gefehämt hätte. 

Mean erzählt von dem Bononifchen Stein, daß er, wenn 
man ihn in die Sonne legt, ihre Strahlen anzieht und eine 
Weile bey Nacht leuchtet. So war mir's mit dem Jungen. 
Das Gefühl, daß ihre Augen auf feinem Geficht, feinen 
Baden, feinen Rockknöpfen und dem Kragen am Sürtout 
geruht hatten, machte mir das all fo heilig, jo werth, id) 
hätte in dem Augenblide den ungen nicht vor taufend 
Thaler gegeben. Es war mir fo wohl in feiner Gegenwart 
— Bemwahre dich Gott, daß du darüber nicht lachſt. Wil- 
heim, find das Phantomen, wenn es uns wohl wird? 


den 19. Juli. 


Ich werde ſie jehen: ruf id) Morgens aus, wenn ich 
mich. ermuntre, und mit aller Heiterkeit der jchönen Sonne 
entgegen blicke. Ich werde fie jehen! Und da hab ich für 
den ganzen Tag feinen Wunsch weiter. Alles, alles ver- 
ſchlingt fich in diefer Ausficht. 


18* 
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den 20, Juli. 


Eure Idee will noch nicht die meinige werden, daß id 
mit dem Gefandten nach * * * gehen fol. Ich Tiebe die 
Subordination nicht fehr, und wir wiſſen alle, daß der 
Mann noch dazu ein widriger Menſch if. Meine Mutter 
möchte mich gern in Aktivität haben, ſagſt du, das hat mid 
zu lachen gemacht, bin ich jet nicht auch aktiv? und iſt's 
im Grund nicht einerley: ob ich Erbfen zähle oder Linfen? 
Alles in der Welt läuft doch auf eine Lumperey hinaus, 
und ein Kerl, der um anderer willen, ohne daß es feine 
eigene Leidenschaft tft, fich um Geld, oder Ehre, oder ſonſt 
was, abarbeitet, ift immer ein Xhor. 


am 24. Zuli. 


Da Dir fo viel daran gelegen ift, daß ich mein Zeichnen 
nicht vernachläffige, möcht ich lieber die ganze Sache über: 
gehn, als Dir jagen: daß zeither wenig gethan wird. 

Noch nie war ich glücklicher, noch nie meine Empfindung 
an der Natur, biß aufs Steingen, auf's Gräsgen herunter, 
voller und inniger, und doch — ich weis nicht, wie ich mid) 
ausdrüden fol, meine vorjtellende Kraft ift fo ſchwach, alles 
ſchwimmt, ſchwankt vor meiner Seele, daß ich feinen Umriß 
paden Tann; aber ich bilde mir ein, wenn ich Thon hätte 
oder Wachs, fo wollt ich’3 wohl herausbilden, ich werde 
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auch Thon nehmen, wenn's Länger währt, und neten, und 
jollten’8 Kuchen werden. 

Lottens Portrait habe ich dreymal angefangen, und 
babe mich dreymal proftituirt, das mich um fo mehr ver- 
drieft, meil ich vor einiger Zeit fehr glücklich im Treffen 
war, darauf hab ich denn ihren Schattenrig gemacht, und 
damit ſoll mir genügen. 


am 26. Juli. 


Ich habe mir ſchon jo manchmal vorgenommen, fie nidht 
jo oft zu fehn. Ka mer das halten könnte! Alle Tag unter- 
lieg ich der Verſuchung, und verjpreche mir heilig: Morgen 
willft dur einmal mwegbleiben, und wenn der Morgen kommt, 
find ich doch) wieder eine unmiderftehliche Urſache, und eh 
ich mich's verjehe, bin ich bey ihr. Entweder fie hat des 
Abends gefagt: Sie kommen doch Morgen? — Wer könnte 
da wegbleiben? Oder der Tag ift gar zu fehön, ich gehe 
nad Wahlheim, und wenn ich jo da bin — iſt's nur noch 
eine halbe Stunde zu ihr! Ich bin zu nah in der Atmo- 
iphäre, Zu! fo bin ich dort. Meine Großmutter hatte ein 
Mährgen vom Magnetenberg. Die Schiffe, die zu nahe 
famen, wurden auf einmal alle8 Eiſenmerks beraubt, die 
Nägel flogen dem Berge zu, und die armen Elenden jchei- 
terten zwischen den übereinander ftürzenden Brettern. 
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am 30. Juli. 


Albert ift angelommen, und ich werde gehen, umd wenn 
er der befte, der edelſte Menſch wäre, unter den ich mich in 
allem Betrachte zu ftellen bereit wäre, jo wär's unerträglid, 
ihn vor meinem Angefichte im Beige jo vieler Vollfommen- 
heiten zu fehen. Beſitz! — Genug Wilhelm, der Bräutigam 
ist da. Ein braver lieber Kerl, dem man gut feyn muß. 
Glücklicher weile war ich nicht bey'm Empfange! Das hätte 
mir das Herz zerriffen. Auch ift er fo ehrlich und hat Lot— 
ten in meiner Gegenwart noch nicht einmal gefüßt. Das 
lohn ihm Gott! Um des Reſpekts willen, den er vor dem 
Mädgen hat, muß ich ihn lieben. Er will mir wohl, und 
ich vermuthe, dag ift Lottens Werk, mehr al3 feiner eigenen 
Empfindung, denn darinn find die Weiber fein, und haben 
recht. Wenn fie zwey Kerls in gutem Vernehmen mit ein- 
ander halten können, ift der Vortheil immer ihre, fo jelten 
e3 auch angeht. 

Indeß kann ich Alberten meine Achtung nicht verfagen, 
feine gelaffene Auffenfeite fticht gegen die Unruhe meines 
Charakters fehr lebhaft ab, die fich nicht verbergen läßt, er 
bat viel Gefühl und meis, was er an Xotten bat. Cr 
jcheint wenig üble Laune zu haben, und du weiſt, das ift 
die Sünde, die ich ärger haſſe am Menſchen al3 alle andre. 

Er hält mich für einen Menſchen von Sinn, und meine 
Anhänglichkeit an Lotten, meine warme Freude, die ich an 
alt ihren Handlungen babe, vermehrt feinen Triumph, und 
er liebt fie nur deſto mehr. Ob er fie nicht manchmal heim- 
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{ih mit Kleiner Eiferfüchteley peinigt, das laß ich dahin ge- 
tellt feyn, wenigftens an feinem Plate würde ich nicht ganz 
fiher vor dem Teufel bleiben. 

Dem fey nun wie ihm wolle, meine Freude bey Lotten 
zu fen, ift hin! Soll ich das Thorheit nennen oder Ber: 
blendung? — Was braucht’3 Nahmen! Erzählt die Sache 
an ih! — Ich mufte alles, was ich jet weis, eh Albert 
fam, ich wuſte, daß ich feine Prätenfionen auf fie zu machen 
hatte, machte auch feine — Heift das, infofern es möglich 
it, bey fo viel Liebenswürdigfeiten nicht zu begehren — 
Und jegt macht der Fratze groffe Augen, da der andre nun 
wirflih kommt, und ihm das Mädgen wegnimmt. 

sch beiffe die Zähne auf einander und fpotte über mein 
Elend, und fpottete derer doppelt und dreyfach, die fagen 
könnten, ich follte mich vefigniven, und weil's num einmal 
nicht anders ſeyn könnte. — Schafft mir die Kerl vom 
Hals! — Ich Laufe in den Wäldern herum, und wenn ich 
zu Lotten fomme, und Albert fo bey ihr fißt im Gärtgen 
unter der Laube, und ich nicht weiter Tann, jo bin ich aus— 
gelaffen närrifh, und fange viel Poſſen, viel vermwirrtes 
Zeug an. Um Gottes willen, fagte mir Lotte heute, ich 
bitte Sie! feine Scene wie die von geftern. Abend! fie find 
fürdterlich, wenn fie fo Inftig find. Unter uns, ich paffe 
die Zeit ab, wenn er zu thun hat, wutſch! bin ich draus, 
und da ift mir's immer mohl, wenn ich fie allein finde. 
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am 8. Aug. 


Ich bitte Dich, Lieber Wilhelm! Es war gewiß nicht auf 
dich geredt, wenn ich jchrieb: fchafft mir die Kerls vom 
Hals, die jagen, ich follte mich refigniven. Ich Dachte war- 
ih nicht dran, dag du von ähnlicher Meinung feyn könnteſt. 
Und im Grunde haft du recht! Nur eins, mein Befter, in 
der Welt iſt's fehr felten mit dem Entweder Oder gethan, 
e3 giebt jo viel Schattirungen der Empfindungen und 
Handlungsweifen, als Abfälle zwiſchen einer Habichts- und 
Stumpfnafe. i 

Du wirft mir alfo nicht übel nehmen, wenn ich dir dein 
ganzes Argument einräume, und mid) doch zwilchen dem 
Entweder Oder durchzuftehlen fuche. 

Entweder ſagſt du, Haft du Hofnung auf Xotten, oder 
du Haft Feine. Gut! Im erſten Falle juch fie durchzutreiben, 
juche die Erfüllung deiner Wünſche zu umfaffen, im andern 
alle ermanne dich und fuche einer elenden Empfindung los 
zu werden, die all deine Kräfte verzehren muß. Befter, das 
ift wohl gefagt, und — bald gefagt. 

Und kannſt du von dem Unglüclichen, deffen Leben unter 
einer fchleichenden Kranfheit unaufhaltſam allmählig abftirbt, 
fannft du von ihm verlangen, er folle durch einen Dolchitos 
der Quaal auf einmal ein Ende machen? Und raubt das 
Uebel, das ihm die Kräfte wegzehrt, ihm nicht auch zugleih 
den Muth, fich davon zu befreyen? Ä 

Zwar fönnteft du mir mit einem verwandten Gleichniſſe 
antworten: Wer Tieffe ſich nicht lieber den Arm abnehmen, 
als dag er durh Zaudern und Bagen fein Leben aufs 





281 


Spiel ſetzte — Ich weis nicht — und wir wollen uns nicht 
in Gleichniffen herumbeiffen. Genug — Ya, Wilhelm, ich 
habe manchmal fo einen Augenblid aufipringenden, abjchüt- 
telnden Muths, und da, wenn id) nur wüſte wohin, ich 
gienge wohl. 


am 10, Aug. 


Ich könnte das befte glüclichfte Xeben führen, wenn ich 
nicht ein Thor wäre. So ſchöne Umftände vereinigen fich 
nicht leicht zufammen, eines Menfchen Herz zu ergüßen, als 
die find, in denen ich mich jegt befinde. Ach fo gewiß iſt's, 
daß unfer Herz allein fein Glück macht! Ein Glied der 
liebenswürdigen Familie auszumachen, von dem Alten geliebt 
ju werden wie ein Sohn, von den Kleinen wie ein Vater 
und von Lotten — und nun der ehrliche Albert, der durch 
feine launiſche Urart mein Glück ftört, der mich mit herz- 
licher Freundſchaft umfaßt, dem ich nad) Lotten das Tiebfte 
auf der Welt bin — Wilhelm, es ift eine Freude und zu 
hören, wenn wir fpazieren gehn und uns einander von Lot- 
ten unterhalten, es ift in der Welt nichts Lächerlichers er- 
finden worden als dieſes Verhältniß, und doch kommen mix 
drüber die Thränen oft in die Augen. 

Wenn er mir jo von ihrer vechtichaffenen Mutter er- 
zählt, wie die auf ihrem Todbette Lotten ihr Haus und 
ihre Kinder übergeben, und ihm Lotten anbefohlen babe, 
wie feit der Zeit ein ganz anderer Geift Lotten belebt, wie 
fie in Sorge für ihre Wirthichaft und im Ernfte eine wahre 
Mutter geworden, wie fein Augenblid ihrer Zeit ohne thätige 
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Liebe, ohne Arbeit verftrichen, und wie dennoch all ihre 
Munterfeit, all ihr Leichtfinn fie nicht verlaffen habe. Ich 
gehe jo neben ihm hin, und pflüde Blumen am Wege, füge 
jie fehr jorgfältig in einen Strauß und — merfe fie in den 
vorüberfliejfenden Strohm, und fehe ihnen nach wie fie leiſe 
binunterwallen. Ich weis nicht, ob ich dir gefchrieben habe, 
dag Albert bier bleiben, und ein Amt mit einem artigen 
Ausfommen vom Hofe erhalten wird, wo er fehr beliebt iſt. 
In Ordnung und Emfigfeit in Gefchäften hab ich wenig 
ſeines gleichen geſehen. 


am 12. Aug. 


Gewiß Albert iſt der beſte Menſch unter dem Himmel, 
ih habe geftern eine wunderbare Scene mit ihm gehalt. 
Ich kam zu ihm, um Abſchied zu nehmen, denn mich war- 
delte die Luft an, in's Gebürg zu veiten, von daher ich dir 
auch jett jchreibe, und mie ich in der Stube auf und ab 
gehe, fallen mir feine Piftolen in die Augen. Borg mir 
die Piftolen, fagt ich, zu meiner Reife. Meintwegen, jagt 
er, wenn du dir die Mühe geben willft fie zu laden, bei 
mir hängen fie nur pro forma. Ich nahm eine herunter, 
und er fuhr fort: Seit mir meine Vorficht einen fo unar— 
tigen Streich gefpielt bat, mag ich mit dem Zeuge nichts 
mehr zu thun haben. Ich war neugierig, die Gefchichte zu 
wiffen. Ich bielte mich, erzählte er, wohl ein BVierteljahr 
auf dem Lande bey einem Freunde auf, hatte ein paar Zer- 
zerolen ohngeladen und fchlief ruhig. Einmal an einem 
vegnigten Nachmittage, da ich fo müßig fige, weis ich nicht 
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wie mir einfällt: wir Fünnten überfallen werden, wir könnten 
die Terzerols nöthig haben, und könnten — du meift ja, 
wie dag ift. Ich gab fie dem Bedienten, fie zu pußen, 
md zu laden, und der dahlt mit den Mädgen, will fie er- 
ihröden, und Gott weis wie, daS Gewehr geht los, da der 
Ladſtock noch drinn ſteckt und fchießt den Laditod einem Mäd— 
gen zur Maus hinein, an der rechten Hand, und zerichlägt 
ihr den Daumen. Da hatt’ ich das Lamentiren, und den 
Barbier zu bezahlen oben drein, und feit der Zeit laß ich 
all das Gewehr ungeladen. Lieber Schat, was ift Vorficht! 
die Gefahr Läßt fich nicht auslernen! — Zwar — Nun 
weißt du, daß ich den Menſchen jehr lieb habe bis auf feine 
Zwar. Denn verfteht ſich's nicht von ſelbſt, daß jeder all- 
gemeine Sag Ausnahmen leidet. Aber jo rechtfertig ift der 
Menſch, wenn er glaubt, etwas übereiltes, allgemeines, halb⸗ 
wahres gefagt zu haben; fo hört er dir nicht auf zu limi- 
firen, modificiren, und ab und zu Zu thun, bis zulegt gar 
niht3 mehr an der Sache ift. Und bey diefem Anlafjfe kam 
er jehr tief in Text, und ich hörte endlich gar nicht weiter 
auf ihn, verfiel in Grillen, und mit einer auffahrenden 
Gebährde druckt ich mir die Mündung der BPiftolen übers 
rehte Aug an die. Stirn. Pfuy, fagte Albert, indem er mir 
die Piftole Herabzog, was joll das! — Sie ift nicht geladen, 
fagt ih. — Und auch jo! Was ſoll's? verjegt er ungedultig. 
Ich Tann mir nicht vorjtellen, wie ein Menfch fo thöricht 
ſeyn kann, fich zu erichieffen; der bloffe Gedanke erregt mir 
Widerwillen. 

Daß ihr Menſchen, rief ich aus, um von einer Sache 
zu reden, gleich ſprechen müßt: Das iſt thörig, das iſt klug, 
das iſt gut, das iſt bös! Und mas will das all heiſſen? 
Habt ihr deßwegen die innern Verhältniſſe einer Handlung 
erforſcht? Wißt ihr mit Beſtimmtheit die Urſachen zu ent- 
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wideln, warum fie geſchah, warum fie gejchehen muhte? 
Hättet ihr das, ihr würdet nicht, jo eilfertig mit euren Ur- 
theilen jeyn. 

Du wirft mir zugeben, jagte Albert, daß gewiſſe Hand- 
lungen lafterhaft bleiben, fie mögen aus einem Beweggrunde 
geſchehen, aus welchem fie wollen. 

Ich zudte die Achjeln und gabs ihm zu. Doch, mem 
Lieber, fuhr ich fort, finden fich auch hier einige Ausnahmen. 
Es ift wahr, der Diebftahl ift ein Laſter, aber der Menſch, 
der, um fi) und die Seinigen vom ſchmäligen Hungertode 
zu erretten, auf Raub ausgeht, verdient der Mitleiden oder 
Strafe? Wer hebt den erften Stein auf gegen den Ehe 
mann, der im gerechten Zorne fein untrenes Weib und ihren 
nicht3würdigen Verführer aufopfert? Gegen das Mädgen, 
das in einer wonnevollen Stunde, fich in den unanfhalt 
jamen Freuden der Liebe verliert? Unſere Geſetze ſelbſt, 
dieje Taltblütigen Pedanten, laſſen fich rühren, und halten 
ihre Strafe zurück. 

Das ift ganz was anders, verfette Albert, weil ein 
Menſch, den feine Leidenichaften hinreiſſen, alle Beſinnungs— 
fraft verliert, und als ein Trunkener, als ein Wahnfinniger 
‚angefehben wird. — Ad ihr vernünftigen Leute! vief ih 
lächelnd aus. Leidenſchaft! Trunkenheit! Wahnfinn! Ihr 
fteht fo gelaffen, fo ohne Theilnehmung da, ihr fittlihen 
Menfchen, jcheltet den Trinker, verabſcheuet den Unfinnigen, 
geht vorbey wie der Priefter, und dankt Gott wie ber 
Pharifäer, daß er euch nicht gemacht hat wie einen von 
diefen. Ich bin mehr als einmal trunfen geweſen, umd 
meine Leidenjchaften waren nie weit vom Wahnfinne, umd 
beyde3 reut mich nicht, denn ich habe in meinem Maafie 
begreifen lernen: Wie man alle aufferordentlihe Menjchen, 
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die etwas grofjes, etwas unmöglich jcheinendes würften, von 
jeher für Trunkene und Wahnfinnige ausjchreien müßte. 

Aber auch im gemeinen Leben ift3 unerträglich, einem 
Kerl ben halbweg einer freyen, edlen, unerwarteten That 
nahrufen zu hören; Der Menfch ift trunfen, der ift närriſch. 
Schämt euch, ihr Weifen. Das find nun wieder von deinen 
Örillen, fagte Albert. Du überfpannft alles, und haft 
wenigftend bier gewiß unrecht, daß du den Selbjtmord, wo⸗ 
von wir jego reden, mit groffen Handlungen vergleichit, da 
man es Doch für nichts anders als eine Schwäche halten 
kann, denn freylich ift e8 leichter zu fterben, als ein qual- 
volles Leben ſtandhaft zu ertragen. 

Ich war im Begriffe abzubrechen, denn fein Argument 
in der Welt bringt mich fo aus der Faſſung, al3 wenn einer 
mit einem unbedeutenden Gemeinspruche angezogen kommt, 
da ich aus ganzem Herzen vede. Doc faßt ich mich, weil 
ich's ſchon öfter gehört und mich öfter darüber geärgert hatte, 
und verfegte ihm mit einiger Xebhaftigfeit: Du nennt das 
Schwäche! ich bitte dich, laß dich. vom Anfcheine nicht ver- 
führen. Ein Volf, das unter dem umerträglichen Joche 
eines Tyrannen feufzt, darfit du das ſchwach heiffen, wenn 
es endlich aufgährt uhd feine Ketten zerreißt. Ein Menſch, 
der über dem Schreden, dag Teuer fein Haus ergriffen hat, 
alle Kräfte zufammen gejfpannt fühlt, und mit Leichtigkeit 
Laſten wegträgt, die er bey ruhigem Sinne kaum bewegen 
kann; einer, der in der Wuth der Beleidigung es mit Sechjen 
aufnimmt, und fie überwältigt, find die Schwach zu nennen? 
Und mein Guter, wenn Anftrengung Stärke ift, warum ſoll 
die Ueberſpannung dag Gegentheil ſeyn? Albert ſah mic) 
an und fagte: nimm mirs nicht übel, die Beyfpiele die du 
da giebft, fcheinen hierher gar nicht zu gehören. Es mag 
jeyn, fagt ih, man hat mir fehon öfter vorgeworfen, daß 
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meine Combinationsart manchmal an's Radotage gränze! 
Laßt uns denn fehen, ob wir auf eine andere Weije und 
vorftellen fünnen, wie e8 dem Menfchen zu Muthe jeyn mag, 
der fich entjchließt, die fonft fo angenehme Bürde des Lebens 
abzumerfen, denn nur in fo fern wir mit empfinden, haben 
wir Ehre von einer Sache zu reden. 

Die menfchlihe Natur, fuhr ich fort, hat ihre Gränzen, 
jie kann Freude, Leid, Schmerzen,. big auf einen gewiſſen 


Grad ertragen, und geht zu Grunde, fobald der über 


ſtiegen ift. 

Hier ift alfo nicht die Frage, ob einer ſchwach oder 
jtarf ift, fondern ob er das Maas jeines Leidens ausdauren 
fann, es mag nun moraliſch oder phyſikaliſch ſeyn, und id 
finde e8 eben jo wunderbar zu jagen, der Menſch iſt feig, 
der fi das Leben nimmt, als es ungehörig wäre, den 
einen Feigen zu nennen, der an einem bösartigen Fieber 
jtirbt. 

Parador! ſehr parador! rief Albert aus. — Nicht jo 
jehr, als du denkſt, verſetzt ih. Du giebft mir zu, wir 


nennen das eine Krankheit zum Tode, wodurch die Natur 


jo angegriffen wird, daß theil ihre Kräfte verzehrt, theils 
jo auſſer Würfung geſetzt werden, daß fie fich nicht wieder 
aufzuhelfen, durch feine glückliche Revolution den gewöhn⸗ 
lichen Umlauf des Lebens wieder berzuftellen fähig ift. 

Nun mein Lieber, laß und das auf den Geift anmenden. 
Sieh den Menſchen an, in feiner Eingefchränttheit, wie Ein- 
drüde auf ihn würken, Ideen fich bey ihm feft feen, bis 
endlich eine wachſende Leidenschaft ihn aller ruhigen Sinne‘ 
traft beraubt, und ihn zu Grunde richtet. 

Vergebene, dag der gelafne vernünftige Menſch den 
Zuftand des Unglüclichen überfieht, vergebens, dag er ihm 
zuredet, eben als wie ein Geſunder, der am Bette des 
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Kranken fteht, ihm von feinen Kräften nicht das geringfte 
einflößen Tann. 

Alberten war das zu allgemein gefprochen, ich erinnerte 
ihn an ein Mädgen, das man vor weniger Zeit im Wafjer 
todt gefunden, und wiederholt ihm ihre Geſchichte. Ein 
guted junges Geſchöpf, das in dem engen Kreife häuslicher 
Beihäftigungen, wöchentlicher beftimmter Arbeit fo heran- 
gewachien war, das weiter feine Ausficht von Vergnügen 
kannte, al3 etwa Sonntags in einem nach und nad) zujam- 
mengefchafften Pute mit ihres gleichen um die Stadt [pa- 
zieren zu gehen, vielleicht alle hohe Feſte einmal zu tanzen, 
und übrigens mit aller Xebhaftigfeit des herzlichften Antheils 
mande Stunde über den Anlas eines Gezänfes, einer übeln 
Nachrede, mit einer Nachbarin zu verplaudern; deren feurige 
Natur fühlt nun endlich innigere Bedürfniffe, die durch die 
Schmeicheleyen der Männer vermehrt werden, all ihre vorige 
senden werden ihr nach und nach unfchmachaft, bis fie 
endlich einen Menjchen antrifft, zu dem ein unbekanntes 
Gefühl fie ummiderftehlich hinreißt, auf den fie nun all ihre 
Hofnungen wirft, die Welt rings um fich vergißt, nichts 
hört, nichts fieht, nichts fühlt als ihn, den Einzigen, ſich 
nur fehnt nach ihm, dem Einzigen. Durch die leere DVer- 
gnügen einer unbeftändigen Eitelfeit nicht verdorben, zieht 
ihr Verlangen grad nach dem Zwecke: Sie will die Seinige 
werden, fie will in emwiger Verbindung all das Glück an- 
treffen, das ihr mangelt, die Vereinigung aller Freuden 
genieffen, nach denen fie jich jehnte. Wiederholtes Verfprechen, 
das ihr die Gewißheit aller Hofnungen verfiegelt, kühne 
Liebfofungen, die ihre Begierden vermehren, umfangen ganz 
ihre Seele, fie ſchwebt in einem dumpfen Bewußtſeyn, in 
einem Vorgefühl aller Freuden, fie ift bis auf den höchſten 
Grad gefpannt, wo fie endlich ihre Arme ausſtreckt, all ihre 
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Wünſche zu umfaffen — und ihr Geliebter verläßt Sie. — 
Erſtarrt; ohne Sinne fteht fie vor einem Abgrunde, umd 
alles ift Finfternig um fie ber, feine Ausſicht, Fein Troſt, 
feine Ahndung, denn der hat fie verlaffen, in dem fie allein 
ihr Daſeyn fühlte Sie fieht nicht die weite Welt, die vor 
ihr Tiegt, nicht die Vielen, die ihr den Verluſt erfegen 
fönnten, fie fühlt fich allein, verlaffen von aller Welt, — 
und bfind, in die Enge gepreft von der entfeglichen Noth 
ihres Herzens ftürzt fie fich hinunter, um in einem rings 
umfangenden Tode all ihre Duaalen zu erftiden. — Sieh, 
Albert, das ift die Gefchichte jo manches Menjchen, und fag, 
iſt das nicht der Fall der Krankheit? Die Natur findet 
feinen Ausweg aus dem Labyrinthe der vermorrenen um 
widerfprechenden Kräfte, und der Menſch muß fterben. 

Wehe dem, der zufehen und jagen könnte: Die Thörinn! 
hätte fie gewartet, hätte fie die Zeit würfen laffen, es würde 
jich die Verzweiflung ſchon gelegt, es würde fich ein anderer 
fie zu tröften fchon vorgefunden haben. 

Das ift eben, als wenn einer fagte: der Thor! ftirht 
am Fieber! hätte er gewartet, bis ſich feine Kräfte erhohlt, 
jeine Säfte verbefjert, der Tumult feine® Blutes gelegt 
hätten, alles wäre gut gegangen, und er lebte bis auf den 
heutigen Tag! 

Albert, dem die Vergleichung noch nicht anſchaulich war, 
wandte noch einiges ein, und unter andern: ich habe nur von 
einem einfältigen Mädgen gejprochen, wie denn aber ein 
Menſch von Verſtande, der nicht fo eingefchränft ſey, der 
mehr DVerhältniffe überfähe, zu entjchuldigen ſeyn möchte, 
könne er nicht begreifen. Mein Freund, rief ich aus, der 
Menih ift Menſch, und das Bisgen Verftand das einer 
haben mag, fommt wenig oder nicht in Anschlag, wenn 
Leidenjchaft wüthet, und die Gränzen der Mienfchheit einen 
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drängen. Vielmehr — ein andermal davon, fagt ich, und 
grif nach meinem Hute. O mir war das Herz jo voll — 
Und wir giengen auseinander, ohne einander verftanden zu 
haben. Wie denn auf diefer Welt Feiner leicht den andern 
versteht. _ 


am 15. Aug. 


Es ift doch gewiß, daß in der Welt den Menſchen nichts 
notwendig macht als die Liebe. Ich fühl's an Lotten, daß 
fie mich ungern verlöhre, und die Kinder haben feine andre 
dee, als daß ich immer morgen wiederfommen würde, 
Heut war ich binausgegangen, Lottens Klavier zu ftimmen, 
ich konnte aber nicht dazu kommen, denn die Kleinen ver- 
folgten mic) um ein Mährgen, und Lotte fagte denn felbft, 
ich follte ihnen den Willen thun. Ich fehnitt ihnen das 
Abendbrod, das fie nım fait jo gerne von mir als von 
Lotten annehmen, und erzählte ihnen das Hauptftücgen von 
der Prinzefinn, die von Händen bedient wird. Ich lerne 
viel dabey, das verfichr’ ich dich, und ich bin erftaunt, was 
e8 auf fie für Eindrüde macht. Weil ich manchmal einen 
Inzidenzpunkt erfinden muß, den ich bey’m zweytenmal ver⸗ 
geſſe, fagen fie gleich, das vorigemal wär's anders geweft, 
jo daß ich mich jest übe, fie unveränderlich in einem fingen- 
den Sylbenfall an einem Schnürgen weg zu rezitiren. Ich 
babe daraus gelernt wie ein Autor, durch eine zweyte wer- 
änderte Auflage feiner Gejchichte, und wenn fie noch fo 
poetifch beſſer geworden märe, nothwendig feinem Buche 
ſchaden muß. Der erjte Eindrud findet un = und der 
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Menſch iſt jo gemacht, dag man ihm das abenteuerlichſte 
überreden kann, das haftet aber auch gleich ſo feſt, und 
wehe dem, der es wieder auskratzen und austilgen will. 


am 18. Aug. 


Mußte denn das ſo ſeyn? daß das, was des Menſchen 
Glückſeligkeit macht, wieder die Quelle ſeines Elends würde. 

Das volle warme Gefühl meines Herzens an der leben⸗ 
digen Natur, das mich mit fo viel Wonne überjtrömte, das 
rings umber die Welt mir zu einem Paradiefe fehuf, wird 
mir jet zu einem unerträglichen Peiniger, zu einem quälen 
den Geifte, der mich auf allen Wegen verfolgt. Wenn id 
jonft vom Fels über den Fluß bis zu jenen Hügeln da$ 
fruchtbare Thal überfchaute, und alle8 um mich her feimen 
und quellen fah, wenn ich jene Berge, vom Fuße bis auf 
zum Gipfel, mit hohen, dichten Bäumen bekleidet, all jene 
Thäler in ihren mannichfaltigen Krümmungen von den lieb- 
lichften Wäldern befchattet fah, und der ſanfte Fluß zwiſchen 
den lifpelnden Rohren dahin gleitete, und die lieben Wolfen 
abfpiegelte, die der janfte Abendwind am Himmel herüber 
wiegte, wenn ich denn die Vögel um mich, den Wald be 
leben börte, und die Millionen Mückenſchwärme im legten 
rothen Strahle der Sonne muthig tanzten, und ihr legter 
zudender Bli! den fummenden Käfer aus feinem Grafe be 
freyte und das Gewebere um mich her, mich auf deu Boden 
aufmerffam machte und das Moos, das meinem harten 
Felſen feine Nahrung abzwingt, und das Genifte, das den 
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dürren Sandhügel binunter wäcft, mir alles das innere 
glühende heilige Leben der Natur eröfnete, wie umfaßt ich 
das all mit warmen Herzen, verlohr mich in der unend- 
lichen Fülle, und die herrlichen Geftalten der unendlichen 
Welt bewegten fich alllebend in meiner Seele. Ungeheure 
Berge umgaben mich, Abgründe lagen vor mir, und Wetter- 
bäche ftürzten herunter, die Flüſſe ftrömten unter mir, und 
Wald und Gebürg erflang. Und ich fah fie würken und 
Ihaffen in einander in den Tiefen der Erde, all die Kräfte 
umergründlih. Und nun über der Erde und unter dem 
Himmel wimmeln die Gejchlechter der Geichöpfe all, und 
alles, alles bevölfert mit taufendfachen Geftalten, und bie 
Menſchen dann fich in Häuslein zufammen fichern, und ſich 
anniften, und berrichen in ihrem Sinne über die weite Welt! 
Armer Thor, der du alles fo gering achteft, weil du jo Hein 
bit. Vom unzugänglichen Gebürge über die Einöde, die 
fein Fuß betrat, bis and Ende des unbefannten Ozeans, 
weht der Geift des Ewigichaffenden und freut fich jedes 
Staubs, der ihn vernimmt und lebt. Ach damals, wie oft 
hab ih mich mit ittigen eines Kranichs, der über mic 
binflog, zu dem Ufer des ungemejjenen Meeres gejehnt, aus 
dem fchäumenden Becher des ‚Unendlichen jene fchwellende 
Lebenswonne zu trinken, und nur einen Augenblid in der 
eingejchräntten Kraft meines Buſens einen Tropfen der 
Seligfeit des Weſens zu fühlen, das alles in fi) und durch 
ji) hervorbringt. 

Bruder, nur die Erinnerung jener Stunden macht mir 
wohl, felbft diefe Anftrengung, jene unfäglichen Gefühle zu- 
rüd zu rufen, wieder auszufprechen, hebt meine Seele über 
fich felbft, und läßt mir dann das Bange des Zuſtands 
doppelt empfinden, der mich jet umgiebt. 

19* 
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Es bat fi) vor meiner Seele wie ein Vorhang wey- 
gezogen, und der Schauplag des unendlichen Lebens ver- 
wandelt fih vor mir in den Abgrund des ewig offnen 
Grabs. Kannft du fagen: Das ift! da alles vorübergeht, 
da alles mit der Wetterfchnelle vorüber rollt, fo felten die 
ganze Kraft feines Daſeyns ausdauert, ach in den Strom 
fortgeriffen, untergetaucht und an Felſen zerjchmettert wird. 
Da tft Tein Augenblid, der nicht Dich verzehrte und die 
Deinigen um dich ber, fein Augenblid, da du nicht ein Zer- 
ftöhrer bift, feyn mußt. Der barmlofefte Spaziergang koftet 
taujend taufend armen Würmgen das Leben, es zerrüttet 
ein Fustritt die mühfeligen Gebäude der Ameijen, und 
ftampft eine Heine Welt in ein fohmähliches Grab. Ha! 
nicht die große feltene Noth der Welt, dieſe Fluthen, die 
eure Dörfer wegfpülen, dieſe Erdbeben, die eure Städte 
verjchlingen, rühren mich. Mir untergräbt das Herz die 
verzehrende Kraft, die im All der Natur verborgen liegt, 
die nichts gebildet hat, das nicht feinen Nachbar, nicht ſich 
ſelbſt zerftörte. Und fo taumele ich beängftet! Himmel umd 
Erde und all die webenden Kräfte um mich her! Ich ſehe 
nichts, als ein ewig verjchlingendes, ewig wiederkäuendes 
Ungeheur. 


am 21. Aug. 


Umsonst ftredde ich meine Arme nach ihr aus, Morgens 
wenn ich von ſchweren Träumen aufbämmere, vergebens ſuch 
ich fie Nachts in meinem Bette, wenn mich ein glücklicher 
unfchuldiger Traum getäufcht hat, als ſäß ich neben ihr auf 
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der Wiefe, und hielte ihre Hand und dedte fie mit taufend 
Kiffen. Ah wenn ich denn noch Halb im Taumel des 
Schlafs nad) ihr tappe, und drüber mich ermuntere — Ein 
Strom von Thränen bricht aus meinem gepreßten Herzen, 
und ich weine troſtlos einer finftern Zufunft entgegen. 


am 22, Aug. 


Es ift ein Unglüd, Wilhelm! all meine thätigen Kräfte 
find zu einer unruhigen Läſſigkeit verftimmt, ich kann nicht 
müſſig jeyn und wieder kann ich nichts thun. Ich Hab 
feine Vorftellungskraft, fein Gefühl an der Natur und die 
Bücher fpeien mich alle an. Wenn wir uns felbft fehlen, 
fehlt ung doch alles. Ich ſchwöre Dir, manchmal wünfchte 
ih ein Taglöhner zu feyn, um nur des Morgens bey’m 
Erwachen eine Augficht auf den künftigen Tag, einen Drang, 
eine Hofnung zu haben. Oft beneid ich Alberten, den ich 
über die Obren in Akten begraben jehe, und bilde mir ein: 
mir wär's wohl, wenn ich an feiner Stelle wäre! Schon 
etlihemal ift mir's jo aufgefahren, ich wollte Dir fehreiben 
und dem Minifter, und um die Stelle bey der Gefandtichaft 
anhalten, die, wie Du verficherft, mir nicht verjagt werden 
würde, Ich glaube es felbft, der Miniſter liebt mich feit 
lange, hatte lange mir angelegen, ich follte mich employiren, 
und eine Stunde ift mir's auch wohl drum zu thun; her- 
nah, wenn ich fo wieder dran denke, und mir die Fabel 
vom Pferde einfällt, das feiner Freyheit ungedultig, fich 
Sattel und Zeug auflegen läßt, und zu Schanden geritten 
wird. Ich weis nicht, was ich foll — Und mein Lieber! 
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Iſt nicht vielleicht da3 Sehnen in mir nach Veränderung 
des Zuftands, eine innre unbehagliche Ungedult, die mich 
überall hin verfolgen wird? 


am 28. Aug. 


Es ift wahr, wenn meine Krankheit zu heilen wäre, fo 
würden diefe Menſchen es thun. Heut ift mein Geburtstag, 
und in aller Frühe empfang ich ein Päckgen von Alberten. 
Mir fällt bey'm Eröfnen jogleich eine der blaßrothen Schlei- 
fen in die Augen, die Lotte vorbatte, als ich fie Kennen 
lernte, und um die ich fie jeither etlichemal gebeten hatte. 
E3 waren zwey Büchelgen in duodez dabey, der Heine Wet⸗ 
fteinifhe Homer, ein Büchelgen, nach dem ich fo oft verlangt, 
um mic auf dem Spaziergange mit dem Erneftifchen nicht 
zu fchleppen. Sieh! fo kommen fie meinen Wünfchen zuvor, 
jo fuchen fte all die kleinen Gefälligfeiten der Freundſchaft 
auf, die taufendmal werther find als jene blendende Ge- 
ſchenke, wodurch uns die Eitelfeit des Gebers erniedrigt. 
Ich küſſe diefe Schleife taufendmal, und mit jedem Athem- 
zuge fchlürfe ich die Erinnerung jener Seligfeiten ein, mit 
denen mich jene wenige, glüdliche, unmwiederbringliche Tage 
überfüllten. Wilhelm es ift jo, und ich murre nicht, die 
Blüthen des Lebens find nur Erfcheinungen! wie viele gehn 
vorüber, ohne eine Spur hinter fi) zu laffen, wie wenige 
jegen Frucht an, und wie wenige diefer Früchte werden 
reif. Und doch find deren noch genug da, und doch — 
O mein Bruder! fünnen wir gereifte Früchte vernachläſſigen, 
verachten, ungenoffen verwelken umd verfaulen laſſen? 
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Lebe wohl! Es ift ein herrlihder Sommer, ich fite oft 
auf den Obftbäumen in Lottens Baumftüd mit dem Obft- 
brecher der langen Stange, und Hole die Birn ans dem 
Gipfel. Sie fteht unten und nimmt fie ab, wenn ich fie 
ihr hinunter laſſe. 


am 80. Aug. 


Unglüdlicher! Bift du nicht ein Thor? Betrügft du dich 
nicht ſelbſt? Was ſoll all diefe tobende endlofe Leidenfchaft? 
Ich habe fein Gebet mehr, al3 an fie, meiner Einbildungs- 
kraft erfcheint Feine andere Geftalt als die ihrige, und alles in 
der Welt um mid) ber, ſehe ich nur im Verhältniſſe mit 
ihr. Und das macht mir denn fo manche glückliche Stunde 
— Bis ich mich wieder von ihr logreigen muß, ah Wilhelm, 
wozu mich mein Herz oft drängt! — Wenn ich fo bey ihr 
gejejfen bin, zwey, drey Stunden, und mich an der Geftalt, 
an dem Betragen, au dem himmlischen Ausdruck ihrer Worte 
geweidet habe, und nun fo nad) und nad) alle meine Sinnen 
aufgefpannt werden, mir's Düfter vor den Augen wird, ich 
faum was noch höre, und mich's an die Gurgel faßt, wie 
ein Meuchelmörder, dann mein Herz in wilden Schlägen den 
bedrängten Sinnen Luft zu machen fucht und ihre Verwir- 
rung vermehrt. Wilhelm, ich weis oft nicht, ob ich auf der 
Welt bin! Und wenn nicht manchmal die Wehmuth das 
Vebergewiht nimmt, und Lotte mir den elenden Troft er- 
laubt, auf ihrer Hand meine Beflemmung auszumweinen, fo 
muß ich fort! Muß hinaus! Und fchmweife danı weit im 
Felde umher. Einen gähen Berg zu Hettern, ift dann meine 
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Freude, durch einen unwegjamen Wald einen Pfad durd- 
zuarbeiten, durch die Heden die mich verlegen, durch die 
Dornen die mich zerreiffen! Da wird mir’ etwas befjer! 
Etwas! Und wenn ich für Müdigkeit und Durft manchmal 
unterwegs liegen bleibe, manchmal in der tiefen Nacht, wenn 
der hobe Vollmond über mir fteht, im einfamen Walde auf 
einem frumgewachsnen Baum mich fee, um meinen ver- 
wundeten Solen nur einige Linderung zu verichaffen, und 
dann in einer ermattenden Ruhe in dem Dämmerſcheine Hin- 
ihlummre! D Wilhelm! Die einfame Wohnung einer Zelle, 
das härne Gewand und der Stachelgürtel, wären Labfale, 
nad) denen meine Seele ſchmachtet. Adieu. Ich ſeh all dieſes 
Elends fein Ende ald das Grab. 


am 3. Sept. 


Ich muß fort! ih danke Dir, Wilhelm, daß Du meinen 
wanfenden Entfchluß beftimmt haft. Schon vierzehn Tage 
geh ich mit dem Gedanken um, fie zu verlaffen. Ich muß. 
Sie ift wieder in der Stadt bey einer Freumdinn. Und 
Albert — und — id muß fort. 


am 10. Sept. 


Das war eine Nacht! Wilhelm, nun überfteh ich alles. 
Ich werde fie nicht wiederjehn. O daß ich nicht an Deinen 
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Hals fliegen, Div mit taufend Thränen und Entzüdungen 
ausdrücken Tann, mein Befter, all die Empfindungen, die 
mein Herz beftürmen. Hier fi ich und ſchnappe nach Luft, 
juhe mich zu beruhigen, und erwarte den Morgen, und mit 
Sonnen Aufgang find die Pferde beitellt. 

Ach fie Schläft ruhig und denkt nicht, daß fie mich nie- 
wieder ſehen wird. Ich babe mich LoSgeriffen, bin ſtark 
genug gewejen, in einem Gefpräche von zwey Stunden mein 
Vorhaben nicht zu verrathen. Und Gott, welch ein Geſpräch! 

Albert hatte mir verfprochen, gleich nad) dem Nachteffen 
mit Lotten um Garten zu feyn. Ich ftand auf der Zeraffe 
unter den hohen Eaftanienbäumen, und fah der Sonne nach, 
die mir nun zum leßtenmal über dem lieblichen Thale, über, 
dem fanften Fluſſe untergieng. So oft hatte ich hier ge- 
fanden mit ihr, und eben dem herrlichen Schaufpiele zuge- 
jehen und nun — Ich gieng in der Allee auf und ab, die 
mir fo lieb war, ein geheimer fympathetifcher Zug hatte 
mid hier jo oft gehalten, eh ich noch Lotten kannte, umd 
wie freuten wir uns, als im Anfange unferer Bekanntſchaft 
wir die wechfelfeitige Neigung zu dem Plätgen entdedten, 
das wahrhaftig eins der romantifchten ift, die ich von der 
Kunft habe hervorgebracht gejehen. 

Erft Haft du zwifchen den Caftanienbäumen die weite 
Ausſicht — Ach ich erinnere mich, ich habe dir, denk ich, 
ſchon viel gefchrieben davon, wie hohe Buchenwände einen 


endlich einfchlieffen und ‚durch ein daran ftoßendes Bosquet - 


die Allee immer düſtrer wird, bis zuletzt alles fich in ein 
geichloffenes Plätzgen endigt, das alle Schauer der Einfam- 
feit umfchweben. Ich fühl es noch wie heimlich mir’3 ward, 
als ich zum erftenmal an einem hohen Mittage hinein trat, 
ih ahndete ganz leife, mas das noch für ein Schauplatz 
werden follte von Seligfeit und Schmerz. 
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Ich Hatte mich etwa eine halbe Stunde in denen ſchmach⸗ 
tenden füffen Gedanken des Abſcheidens, des Wiederjehns 
geweidet, als ich fie die Zeraffe herauf fteigen hörte, ich lief 
ihnen entgegen, mit einem Schauer faßt ich ihre Hand um 
füßte fi. Wir waren eben herauf getreten, als der Mond 
hinter dem büfchigen Hügel aufgieng, wir redeten mancherley 
und famen unvermerft dem düſtern Cabinette näher. Lotte 
trat hinein und feßte fi, Albert neben fie, ich auch, doch 
meine Unruhe lied mich nicht lange figen, ich ftand auf, trat 
vor fie, gieng auf und ab, fegte mich wieder, es war ein 
ängftliher Zuftand, Sie mahte und aufmerffam auf die 
ihöne Würfung des Mondenlichts, das am Ende der Buchen- 
wände die ganze Teraſſe vor uns erleuchtete, ein herrlicher 
Anblid, der um fo viel frappanter war, weil ung rings eine 
tiefe Dämmerung einſchloß. Wir waren ftill, und fie fieng 
nah einer Weile an: Niemals geb ich im. Meondenlichte 
ipazieren, niemals daß mir nicht der Gedanke an meine 
Verftorbenen begegnete, daß nicht das Gefühl von Tod, von 
Zukunft über mich käme. Wir werden ſeyn, fuhr fie mit 
der Stimme des herrfichiten Gefühls fort, aber Werther, 
follen wir ung wieder finden? und wieder erkennen? Was 
ahnden ſie, was ſagen ſie? 

Lotte, ſagt ich, indem ich ihr die Hand reichte und mir 
die Augen voll Thränen wurden, wir werden uns wieder 
ſehn! Hier und dort wieder ſehn! — Ich konnte nicht weiter 
reden — Wilhelm, mußte ſie mich das fragen? da ich dieſen 
ängſtlichen Abſchied im Herzen hatte. 

Und ob die lieben Abgeſchiednen von uns wiſſen, fuhr 
fie fort, ob fte fühlen, wann's uns wohl geht, daß wir mit 
warmer Liebe uns ihrer erinnern? O die Geftalt meiner 
Mutter fchwebt immer um mich, wenn ich fo am ftillen 
Abend, unter ihren Kindern, unter meinen Kindern fige, und 
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fie um mich verfammlet find, wie fie um fie verfammlet 
waren. Wenn ich jo mit einer fehnenden Thräne gen Him- 
mel jehe, und wünſche: daß fie herein fchauen könnte einen 
Angenblid, wie ich mein Wort halte, das ich ihr in der 
Stunde des Todes gab: die Mutter ihrer Kinder zu ſeyn. 
Hundertmal ruf ic) aus: Verzeih mir's, Theuerſte, wenn id) 
ihnen nicht bin, was du ihnen warf. Ach! thu id) doch 
alles was ich Tann, find fie doch gekleidet, genährt, ach und 
was mehr ift als das alles, gepflegt und geliebet. Künnteft 
du unfere Eintracht fehn, Liebe Heilige! du wiürdeft mit dem 
heifjeften Danke den Gott verherrlichen, den du mit den 
legten bitterften Thränen um die Wohlfahrt deiner Kinder 
batft. Sie fagte das! O Wilhelm! wer Tann wiederholen 
was fie fagte, wie fann der kalte todte Buchftabe diefe Himm- 
liche Blüthe des Geiftes darftellen. Albert fiel ihr ſanft in 
die Rede: es greift fie zu ftarf an, liebe Lotte, ich weis, 
ihre Seele hängt fehr nach diefen Ideen, aber ich bitte fie 
— O Albert, fagte fie, ich weis, du vergißt nicht die Abende, 
da wir zuſammen faßen an dem Fleinen runden Tiſchgen, 
wenn der Papa verreift war, und mir die Kleinen fchlafen 
geihicht hatten. Du hatteft oft ein gutes Buch, und kamſt 
jo jelten dazu etwas zu Iefen. War der Umgang diefer 
herrlichen Seele nicht mehr als alles! die fchöne, fanfte, 
muntere und immer thätige Frau! Gott kennt meine Thränen, 
mit denen ich mich oft in meinem Bette vor ihn hinwarf: 
er möchte mich ihr gleich machen. 

Lotte! rief ich aus, indem ich mich vor fie hinwarf, ihre 
Hände nahm und mit taufend Thränen nette, Lotte, der 
Segen Gottes ruht über dir, und der Geift deiner Mutter! 
— Wenn Sie fie gefannt hätten! fagte fie, indem fie mir 
die Hand drückte, — fie war mwerth, von ihnen gefannt zu 
ſeyn. — Ich glaubte zu vergehen, nie war ein gröfferes, 
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ftolzeres Wort über mich ausgefprochen worden, und fie fuhr 
fort: und diefe Frau mußte in der Blüthe ihrer Jahre da- 
hin, da ihr jüngfter Sohn nicht ſechs Monathe alt war. 
Ihre Krankheit dauerte nicht lange, fie war ruhig, vefignitt, 
nur ihre Kinder thaten ihr weh, befonders das Fleine. Wie 
e8 gegen das Ende gieng, und fie zu mir fagte: Bring mir 
fie herauf, und wie ich fie herein führte, die Heinen die nicht 
wußten, und die Älteften die ohne Sinne waren, wie fie 
um's Bett ftanden, und wie fie die Hände aufhub und über 
fie betete, und fie küßte nach einander umd fie wegfchidte, 
und zu mir ſagte: Sey ihre Mutter! Ich gab ihr die Hand 
drauf! Du verfprichft viel, meine Tochter, fagte fie, das Herz 
einer Mutter und das Aug einer Mutter! Ich hab oft an 
deinen dankbaren Thränen gefehen, daß du fühlft was da3 
jey. Hab es für deine Gefchwifter, und für deinen Vater, 
die Treue, den Gehorfam einer Frau. Du wirft ihn tröften. 
Sie fragte nad) ihm, er war ausgegangen, um ung den um 
erträglichen Kummer zu verbergen, den er fühlte, der Mann 
war ganz zerriffen. 

Albert, du warft im Zimmer! Sie hörte jemand gehn, 
und fragte, und forderte dich zu ihr. Und wie fie dich an 
jah und mich, mit dem getröfteten vuhigen Blide, daß wir 
glücklich feyn, zuſammen glüdlich fen würden. Albert fid 
ihr um den Hals und füßte fie, und rief: wir finds! wir 
werden jeyn. Der ruhige Albert war ganz aus jeiner 
Faſſung, und ich wußte nicht von mir felber. 

Werther, fieng fie an, und diefe Frau follte dahin feyn! 
Gott, wenn ich manchmal fo denke, wie man das Liebſte 
jeines Lebens fo wegtragen läßt, und niemand als die Kinder 
das fo ſcharf fühlt, die fich noch lange beflagten: die ſchwarzen 
Männer bätten die Mamma weggetragen. 

Sie ftund auf, und ich ward erwedt und erfchüttert, 
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bfieb figen und hielt ihre Hand. Wir wollen fort, fagte fie, 
es wird Beit. Site wollte ihre Hand zurüd ziehen und ich 
hielt fie fefter! Wir werden ung wiederſehn, rief ich, wir 
werden ung finden, unter allen Geftalten werden wir ung 
erfennen. Ich gebe, fuhr ich fort, ich gehe willig, und doch, 
wenn ich jagen follte auf ewig, ich würde es nicht aushalten. 
Leb wohl, Lotte! Leb wohl, Albert! Wir fehen ung wieder. 
— Morgen dent ich, verfette fie fcherzend, ich fühlte das 
Morgen! Ach fie wußte nicht als fie ihre Hand aus der 
meinigen 309 — fie giengen die Allee hinaus, ich jtand, fah 
ihnen nach im Mondſcheine und warf mich an die Erde und 
meinte mich aus, und ſprang auf, lief auf die Teraffe ber- 
vor und ſah noch dort drunten im Schatten der hoben Lin⸗ 
denbäume ihr weiſſes Kleid nach der Gartenthüre fchimmern, 
ich ftredite meine Arme hinaus, und es verichwand. 


Die Leiden des jungen Wertherz. 
Zweyter Theil 
* 


am 20. Okt. 1771. 


Geſtern ſind wir hier angelangt. Der Geſandte iſt | 


unpaß, und wird fi) alfo einige Tage einhalten, wenn er 
nur nicht fo unhold wäre, wär alles gut. Ich merte, id 


merfe, das Schickſal hat mir harte Prüfungen zugedadt. 


Doch gutes Muths! ein leichter Sinn trägt alles! Ein 
leichter Sinn! das macht mich zu lachen, wie das Wort in 
meine Feder fommt. O ein Bisgen leichtereg Blut würde 
mich zum glücklichſten Menſchen unter der Sonne madıen. 
Was! Da wo andre, mit ihrem Bisgen Kraft und Zalent, 
vor mir in bebaglicher Selbftgefälligfeit herum ſchwadroniren, 
verzweifl' ih an meiner Kraft, an meinen Gaben. Guter 
Gott! der du mir das alles ſchenkteſt, warum bielteft du 
nicht die Hälfte zurüd und gabſt mir Selbftvertrauen und 
Genügſamkeit! 

Gedult! Gedult! Es wird beſſer werden. Denn ich 
ſage dir, Lieber, du haſt Recht. Seit ich unter dem Volke 
ſo alle Tage herumgetrieben werde, und ſehe was ſie thun 
und wie ſie's treiben, ſteh ich viel beſſer mit mir ſelbſt. 
Gewiß, weil wir doch einmal ſo gemacht ſind, daß wir alles 
mit uns, und uns mit allem vergleichen; ſo liegt Glück oder 
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Elend in den Gegenftänden, womit wir. und zufanımen- 
halten, und da ift nichts gefährlicher als die Einſamkeit. 
Unjere Einbildungsfraft, durch ihre Natur gedrungen fich 
zu erheben, durch die phantaftifche Bilder der Dichtkunft ge- 
nährt, bildet fich eine Reihe Wefen hinauf, wo wir das 
unterfte find, und alles auffer ung herrlicher erjcheint, jeder 
andre vollfommmer ift. Und das gebt ganz natürlich zu: 
Wir fühlen fo oft, daß ung manches mangelt, und eben 
was uns fehlt feheint ung oft ein andrer zu befigen, dem 
wir denn auch alles dazu geben was wir haben, und nod) 
eine gewiſſe idealifche Behaglichkeit dazu. Und jo ift der 
Südliche vollkommen fertig, das Geſchöpf unferer felbft. 

Dagegen wenn wir mit all unſerer Schwachheit und 
Mübfeligfeit nur gerade fortarbeiten, fo finden wir gar oft, 
dag wir mit all unferm Schlendern und Laviren es weiter 
bringen al3 andre mit ihren Segeln und Rudern — und 
— das ift doc) ein wahres Gefühl feiner felbft, wenn man 
andern gleich oder gar vorlauft. 


am 10, Nov. 


Ich fange an mich in fo fern ganz leidlich hier zu be- 
finden. Das beite ift, daß es zu thun genug giebt, und 
dann die vielerley Menſchen, die allerley neue Geftalten, 
machen mir ein buntes Schaufpiel vor meiner Seele. Ich 
babe den Grafen €. . fennen lernen, einen Mann, den ich 
jeden Tag mehr verehren muß. Einen weiten groffen Kopf, 
und der deöwegen nicht kalt ift, weil er viel überſieht; aus 
deffen Umgange fo viel Empfindung für Freundſchaft und 
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Liebe hervorleuchtet. Er nahm Theil an mir, als ich einen 
Geſchäftsauftrag an ihn ausrichtete, und er bey den erften 
Worten merkte, daß wir und verftunden, daß er mit mir 
reden fonnte wie nicht mit jedem. Auch Tann ich fein offnes 
Betragen gegen mich nicht genug rühmen. So eine wahre 
warme Freude ift nicht in der Welt, als eine grofje Seele 
zu jehen, die fich gegen einen öffnet. 


am 24. Der. 


Der Gefandte macht mir viel Verdruß, ich hab es vor- 
aus gefehn. ES ift der pünftlichfte Narre, den's nur geben 
kann. Schritt vor Schritt und umſtändlich wie eine Baafe. 
Ein Menſch, der nie felbft mit fich zufrieden ift, und dem’ 
daher niemand zu Danke machen Tann. Ich arbeite gern 
leicht weg, und wie's fteht fo ſteht's, da ift er im Stande, 
mir einen Auffat zurücdzugeben und zu fagen: er ift gut, 
aber fehen fie ihn durch, man findt immer ein beffer Wort, 
eine veinere Partikel. Da möcht ich des Teufels werden. 
Kein Und, kein Bindwörtchen fonft darf auffenbleiben, und 
von allen Inverſionen die mir manchmal entfahren, ift er 
ein Zodtfeind. Wenn man feinen Period nicht nach der 
‚bergebrachten Melodie heraborgelt; fo verfteht er gar nicht? 
drinne. Das ift ein Leiden, mit fo einem Menſchen zu 
thun zu haben. 

Das Vertrauen des Grafen von €... ift noch das eir- 
zige, was mich ſchadlos Hält. Er fagte mir Iegthin ganz 
aufrichtig: wie unzufrieden er über die Langſamkeit und 
Bedenklichfeit meines Gefandten ſey. Die Leute erjchweren 
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jih’8 und andern. Doc, fagt er, man muß fi) darein re- 
figniven, wie ein Reifender, der über einen Berg muß. 
Freylich! wär der Berg nit da, wäre der Weg viel 
bequemer und kürzer, er ift nun aber da! und es fol 
drüber! — 

Mein Alter fpürt auch wohl den Vorzug, den mir der 
Graf vor ihm giebt, und das ärgert ihn, und er ergreift 
jede Gelegenheit, übels gegen mic) vom Grafen zu veden, 
ih halte, wie natürlich, Widerpart, und dadurch wird die 
Sade nur ſchlimmer. Geftern gar bracht er mich auf, 
denn ic) war mit gemeint. Zu fo Weltgefihäften wäre 
der Graf ganz gut, er hätte viel Leichtigkeit zu arbeiten, 
und führte eine gute Feder, doch an gründlicher Gelehrjam- 
keit mangelt e8 ihm, wie all den Bellettriften. Darüber 
hätt ich ihn gern ausgeprügelt, denn weiter ift mit den- 
Kerls nit zu raifonniren, da das aber nun nicht angieng, 
jo focht ich mit ziemlicher Heftigfeit, und jagt ihm, der 
Graf fen ein Mann, vor dem man Achtung haben müßte, 
wegen feine® Charakters ſowohl, als feiner Kenntniſſe; ich 
habe, jagt ih, niemand gekannt, dem e3 fo geglücdt wäre, 
feinen Geift zu erweitern, ihn über unzählige Gegenftände 
zu verbreiten, und doch die Thätigfeit für's gemeine Leben 
zu behalten. Das waren dem Gehirn jpanifche Dörfer, 
und ich empfahl mich, um’ nicht über ein weiteres Derai- 
jonnement noch mehr Galle zu fchlucken. 

Und daran jeyd -ihr all Schuld, die ihr mich in das 
oc geichwagt, und mir fo viel von Aktivität vorgefungen 
habt. Aktivität! Wenn nicht der mehr thut, der Kartoffeln 
ſteckt, und in die Stadt reitet, fein Korn zu verkaufen, als 
ih, jo will ich zehn Jahre noch mich auf der Galeere ab» 
arbeiten, auf der ich nun angefihmiedet bin. 

Und das — Elend die Langeweile unter dem 
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garftigen Volfe das ſich Hier neben einander ſieht. Die 
Rangſucht unter ihnen, wie fie nur wachen und aufpaffen, 
einander ein Schrittgen abzugewinnen, die elendeften erbärm- 
lichften Leidenfchaften, ganz ohne Röckgen! Da ift ein Weib, 
zum Exempel, die jedermann von ihrem Adel und ihrem 
Lande unterhält, daß nun jeder Fremde denfen muß: da3 
ift eine Närrin, die fi) auf das Bißgen Adel und auf den 
Auf ihres Landes Wunderftreiche einbildet — Aber e3 ift 
no) viel ärger, eben das Weib ift hier aus der Nachbar: 
Ichaft eine Amtfchreibers Tochter. — Sieh, ich kann das 
Menfchengejchlecht nicht begreifen, das fo wenig Sinn hat, 
um fich fo platt zu proftituiren. 

Zwar ich merfe täglich mehr, mein Lieber, wie thöridt 
man ift andre nach fich zu berechnen. Und meil ich fo viel 
mit mir ſelbſt zu thun habe, und diefes Herz und Sinn fo 
ſtürmiſch ift, ach ich lafje gern die andern ihres Pfads 
gehen, wenn fie mich nur auch könnten gehn laſſen. 

Was mid) am meiften nedt, find die fatale bürgerlichen 
Verhältniſſe. Zwar weis ih fo gut als einer, wie nöthig 
‚der Unterjchied der Stände ift, wie viel Vortheile er mir 
ſelbſt verſchafft, nur foll er mir nicht eben grad im Wege 
ftehn, wo ich noch ein wenig Freude, einen Schimmer von 
Süd auf diefer Erden genieffen könnte. Ich lernte neulich 
auf dem Spaziergange ein Fräulein von B. . Tennen, ein 
liebenswürdiges Gejchöpf, das jehr viele Natur mitten in 
dem fteifen Leben erhalten hat. Wir gefielen ung in unjerm 
Gefpräce, und da wir fchieden, bat ich fie um Erlaubniß, 
fie bey fich fehen zu Dürfen. Sie geftattete mir das mit 
jo viel Freymütbigfeit, daß ich den fchicklichen Augenblick 
faum erwarten konnte, zu ihr zu geben. Sie ift nicht von 
hier, und wohnt bey einer Tante im Haufe. Die Phy- 
fiognomie der alten Schachtel gefiel mir nicht. Ich begeigte 
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ihr viel Aufmerkſamkeit, mein Geſpräch war meift an fie 
gewandt, und in minder als einer halben Stunde hatte ich 
fo ziemlich weg, was mir das Fräulein nachher jelbft ge- 
fund: daß die liebe Tante in ihrem Alter, und dem Mangel 
von allem, vom anftändigen Vermögen an bis auf den 
Geift, keine Stütze bat, als die Weihe ihrer Vorfahren, 
feinen Schirm, als den Stand, in dem fie fidh verpalli- 
ſadirt, und fein Ergögen, als von ihrem Stockwerk herab 
über die bürgerlihen Hänpter weg zu fehen. In ihrer 
Jugend Soll fie fchön gemejen feyn, und ihr Leben fo weg⸗ 
geganfelt, erft mit ihrem Eigenſinne manchen armen Jungen 
gequält, und in reifern Jahren fich unter den Gehorfam 
eines alten Offiziers gedudt haben, der gegen diejen’ Preis 
und einen leidlichen Unterhalt das ehrne Jahrhundert mit 
ihr zubrachte, und ftarb, und nun fieht fie im eifernen fich 
allein, und würde nicht angefehn, wär ihre Nichte nicht fo’ 
liebenswürdig. 


den 8. Jan. 1772. 


Was das für Menſchen ſind, deren ganze Seele auf 
dem Ceremoniel ruht, deren Dichten und Trachten Jahre 
lang dahin geht, wie ſie um einen Stuhl weiter hinauf bey 
Tiſche ſich einſchieben wollen. Und nicht, daß die Kerls 
ſonft keine Angelegenheit hätten, nein, vielmehr häufen ſich 
die Arbeiten, eben weil man über die kleinen Verdrüßlich⸗ 
feiten, von Beförderung der wichtigen Sachen abgehalten 
wird. Vorige Woche gabs bey der Schlittenfahrt Händel, 
und der ganze Spas wurde verdorben. 

Die Thoren, die nicht jehen, daß es eigentlich auf den 
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Platz gar nicht ankommt, und daß der, der den erften hat, 
fo jelten die erfte Rolle fpielt! Wie mancher König wird 
durch feinen Minifter, wie mancher Minifter durch feinen 
Sekretär regiert. Und wer ift dann der Erfte? der, dünkt 
mich, der die andern überfieht, und fo viel Gewalt oder 
Lift bat, ihre Kräfte und Leidenjchaften au Ausführung 
jeiner Plane anzufpannen. 


am 20. an. 


u muß Ihnen fchreiben, Liebe Lotte, hier in der Stube 
einer geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem 
ſchweren Wetter geflüchtet habe. So lange ich in dem 
traurigen Nefte D.. unter dem fremden, meinem Serzen 
ganz fremden Volke, herumziehe, hab’ ich Teinen Augenblid 
gehabt, feinen, an dem mein Herz mich geheifjen hätte Ihnen 
zu jchreiben. Und jett in diefer Hütte, in diefer Einfam- 
feit, in diefer Einfchränfung, da Schnee und Schloffen wider 
mein Fenſtergen wüthen, hier waren Sie mein erfter Ge 
danke. Wie ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, 
hr Andenken. O Lotte! fo heilig, fo warm! Guter Gott! 
der erfte glückliche Augenblid wieder. 

Wenn Sie mich fähen meine Befte, in dem Schmall 
von Zerftreuungl Wie ausgetrodnet meine Sinnen werden, 
nicht Einen Augenblid der Fülle des Herzens, nicht Eine 
jelige thränenreihe Stunde. Nichts! Nichts! Ich ſtehe 
wie vor einem Naritätenfaften, und fehe die Männgen umd 
Gäulgen vor mir herumrüden, und frage mich oft, 003 
nicht optifcher Betrug ift. Ich fpiele mit, vielmehr, id 
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werde gefpielt wie eine Marionette, und faſſe manchmal 
meinen Nachbar an der hölzernen Hand und fchaudere 
zurüd. 

Ein einzig meiblih Geſchöpf hab ich hier gefunden. 
Eine Fräulein von B.. Sie gleicht Ihnen liebe Lotte, 
wenn man Ihnen gleichen kann. Ey! werden Sie jagen: 
der Menjch legt ſich auf niedliche Komplimente! Ganz un- 
wahr iſt's nicht. Seit einiger Zeit bin ich fehr artig, weil 
ih doch nicht anders feyn kann, habe viel Wig, und die 
Srauenzimmer jagen: es wüßte niemand fo fein zu loben 
als ich (und zu lügen, fegen Sie hinzu, denn ohne das 
geht's nicht ab, verftehen Sie) Ich wollte von Fräulein 
B.. reden! Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen 
Augen hervorblidt, ihr Stand ift ihr zur Laſt, der feinen 
der Wünjche ihres Herzens befriedigt. Sie jehnt fi) aus 
dem Getümmel, und wir verphantafiren manche Stunde in 
ländlihen Scenen von ungemifchter Glückjeligfeit, ach! und 
von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen Huldigen. Muß nicht, 
thut's freymwillig, hört fo gern von Ihnen, liebt Sie — 

O ſäs ich zu Ihren Füſſen in dem lieben vertraulichen 
Bimmergen, und unfere kleinen Lieben wälzten ſich mitein- 
ander um mich herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, 
wollt ich fie mit einem fchauerlichen Mährgen um mich zur 
Ruhe verſammlen. Die Sonne geht herrlich unter über 
der fchneeglänzenden Gegend, der Sturm ift hinüber ge- 
zogen. Und ich — muß mich wieder in meinen Käfig 
ſperren. Adieu! Iſt Albert bey Ihnen? Und wie —? 
Gott verzeihe mir diefe Frage! 
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Pla gar nicht ankommt, und daß der, der den erften bat, 
fo felten die erfte Rolle fpielt! Wie mancher König wird 
durch feinen Minifter, wie mancher Meinifter durch feinen 
Sekretär regiert. Und wer ift dann der Erfte? der, dünkt 
mich, der die andern überfieht, und fo viel Gewalt ober 
List hat, ihre Kräfte und Leidenjchaften au Ausführung 
feiner Plane anzujpannen. 


am 20. Yan. 


iu muß Ihnen fchreiben, Liebe Lotte, hier in der Stube 
einer geringen Bauernherberge, in die ich mich vor einem 
ichweren Wetter geflüchtet habe. Sp lange ich in dem 
traurigen Nefte D.. unter dem fremden, meinem herzen 
ganz fremden Volke, herumziehe, hab' ich Teinen Augenblid 
gehabt, feinen, an dem mein Herz mich geheiffen hätte Ihnen 
zu jchreiben. Und jet in diefer Hütte, in diefer Einfam- 
feit, in diefer Einſchränkung, da Schnee und Schloffen wider 
mein Fenftergen wüthen, hier waren Sie mein erfter Ge 
danfe. Wie ich herein trat, überfiel mich Ihre Geftalt, 
Ihr Andenken. O Lotte! fo heilig, jo warn! Guter Gott! 
der erfte glückliche Augenblick wieder. 

Wenn Sie mich fähen meine Befte, in dem Schwall 
von Zerftreuung! Wie ausgetrodnet meine Sinnen werden, 
nicht Einen Augenblid der Fülle des Herzens, nicht Eine 
jelige thränenreihe Stunde. Nichts! Nichts! Ich ſtehe 
wie vor einem Naritätenfaften, und fehe die Männgen und 
Gäulgen vor mir berumrüden, und frage mich oft, ob's 
nicht optifcher Betrug ift. Ich fpiele mit, vielmehr, ih 
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werde gejpielt wie eine Marionette, und fafle manchmal 
meinen Nachbar an der hölzernen Hand und fchaudere 
zurück. 

Ein einzig weiblich Geſchöpf hab ich hier gefunden. 
Eine Fräulein von B.. Sie gleicht Ihnen liebe Lotte, 
wenn man Ihnen gleichen kann. Ey! werden Sie ſagen: 
der Menſch legt ſich auf niedliche Komplimente! Ganz un- 
wahr iſt's nicht. Seit einiger Zeit bin ich fehr artig, weil 
ih doch nicht anders feyn kann, babe viel Wis, und die 
grauenzimmer fagen: es wüfte niemand jo fein zu loben 
als ich (und zu lügen, fegen Sie hinzu, denn ohne das 
geht's nicht ab, verftehen Sie) Ich wollte von Fräulein 
B.. reden! Sie hat viel Seele, die voll aus ihren blauen 
Augen bervorblict, ihr Stand ift ihr zur Xaft, der feinen 
der Wünjche ihres Herzens befriedigt. Sie jehnt fi) aus 
dem Getümmel, und wir verphantafiren mande Stunde in 
ländlichen Scenen von ungemifchter Glückſeligkeit, ach! und 
von Ihnen! Wie oft muß fie Ihnen huldigen. Muß nicht, 
thut's freywillig, hört jo gern von Ihnen, liebt Sie — 

D ſäs ich zu Ihren Füſſen in dem lieben vertraulichen 
Zimmergen, und unfere feinen Lieben wälzten fich mitein- 
ander um mich herum, und wenn fie Ihnen zu laut würden, 
wollt ich fie mit einem fchauerlihen Mährgen um mich zur 
Ruhe verfammlen. Die Sonne geht herrlich unter über 
der fchneeglänzenden Gegend, der Sturm ift hinüber ge- 
zogen. Und ih — muß mich wieder in meinen Käfig 
ſperren. Adien! Iſt Albert bey Ihnen? Und wie —? 
Gott verzeihe mir diefe Frage! 
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am 17. Febr. 


Ich fürchte, mein Geſandter und ich, haltens nicht Lange 
mehr zufammen aus. Der Menſch ift ganz und gar um 
erträglih. Seine Art zu arbeiten und Geſchäfte zu treiben 
ist jo lächerlich, daß ich mich nicht enthalten kann ihm zu 
widerfprechen, und oft eine Sache nad) meinem Kopfe und 
Art zu machen, das ihm denn, wie natürlich, niemals redit 
ift. Darüber hat er mich neulich bey Hofe verklagt, und 
der Minifter gab mir einen zwar fanften Verweis, aber es 
war doch ein Verweis, umd ich ftand im Begriffe, meinen 
Abſchied zu begehren, als ich einen Privatbrief*) von ihm 
erhielt, einen Brief, vor dem ich mich niedergefniet, und den 
hoben, edlen, weifen Sinn angebetet habe, wie er meine 
allzugroſſe Empfindlichkeit zurechte weißt, wie er meine über- 
ſpannte Ideen von Würkſamkeit, von Einfluß auf andre, 
von Durchdringen in Gefchäften al3 jugendlichen guten Muth 
zwar ehrt, fie nicht auszurotten, nur zu mildern und dahin 
zu leiten fucht, wo fie ihr wahres Spiel haben, ihre Träf- 
tige Würkung thun Tönnen. Auch bin ich auf acht Tage 
geftärkt, und in mir felbft einig geworden. Die Ruhe der 
Seele ift ein herrlich Ding, und die Freude an fich jelft, 
lieber Freund, wenn nur das Ding nicht eben fo zerbred)- 
ih wäre, als es ſchön und koſtbar ift. 


*) Man hat aus Ehrfurcht für dieſen treflihen Mann, gedachten 
Brief, und einen andern, deffen weiter Hinten erwehnt wird, vieler 
Sammlung entzogen, weil man nicht glaubte, ſolche Kühnheit durch 
den wärmjten Dant des Publitums entſchuldigen zu können. 
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am 20, Febr. 


Gott ſegne euch, meine Lieben, geb euch all die guten 
Tage, die er mir abzieht. 

Ich danfe div Albert, daß du mich betrogen haft, ich 
wartete auf Nachricht, wann euer Hochzeittag feyn würde, 
und hatte mir vorgenommen, feyerlichft an demfelben Lottens 
Schattenriß von der Wand zu nehmen, und fie unter andere 
Papiere zu begraben. Nun feyd ihr ein Paar, und ihr 
Bid ift no hier! Nun fo folls bleiben! Und warum 
niht? Ich weis, ich bin ja auch bey euch, bin dir un- 
deihadet in Lottens Herzen. Habe, ja ich habe den zweyten 
Plag drinne, und will und muß ihn behalten. O ich würde 
tajend werden, wenn fie vergeffen könnte — Albert in dem 
Gedanken Liegt eine Hölle. Albert! Leb wohl. Leb wohl, 
Engel des Himmels, leb wohl, Lotte! 


am 15, Merz. 


Ich hab einen Verdruß gehabt, der mid) von bier weg⸗ 
treiben wird, ich Fnirjche mit den Zähnen! Teufel! Er ift 
nicht zu erfeßen, und ihr ſeyd doch allein ſchuld daran, die 
ihr mich fporntet und triebt und quältet, mich in einen 
Poften zu begeben, der nicht nad) meinem Sinne war. 
Nun hab ich's, nun Habt ihr’. Und daß du nicht wieder 
fagft: meine überfpannten Ideen verdürben alles; fo haft 
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du bier lieber Herr, eine Erzählung, plan und nett, wie 
ein Chronifenfchreiber das aufzeichnen würde. 

Der Graf v. C. liebt mich, diftingwirt mid), das ift 
befannt, das hab ich dir jchon Humdertmal gejagt. Nun 
. war ich bey ihm zu Tiſche geftern, eben an dem ‘age, da 
Abends die noble Gejellihaft von. Herren und rauen bey 
ihm zufammenfommt, an die ich nie gedacht hab, auch mir 
nie aufgefallen ift, daß wir Subalternen nicht hinein ge 
hören. Gut. Ich fpeife beym Grafen und nach Tifche 
gehn wir im groffen Saale auf und ab, ich rede mit ihm, 
mit dem Obrift B. der dazu fommt, und fo rückt die Stunde 
der Gefellichaft heran. Ich denke, Gott weis, an nit. 
Da tritt herein die übergnädige Dame von S.. mit Dero 
Herrn Gemahl und wohl ausgebrüteten Gänglein Tochter 
mit der flachen Bruft und niedlihen Schnürleib, machen 
en passant ihre hergebrachten hochadlichen Augen und 
Naslöcher, und wie mir die Nation von Kerzen zumider 
ist, wollt ich eben mich empfehlen, und wartete nur, bi 
der Graf vom garftigen Gewäfche frey wäre, als eben meine 
Fräulein B.. herein trat, da mir denn das Herz immer 
ein bisgen aufgeht, wenn ich fie jehe, blieb ich eben, ftellte 
mich hinter ihren Stuhl, und bemerkte erft nach einiger 
Zeit, daß fie mit weniger Offenheit als fonft, mit einiger 
DBerlegenheit mit mir redte. Das fiel mir auf. Iſt ſie 
auch wie all das Volk, dacht ich, Hohl fie der Teufel! und 
war angeftohen und wollte gehn, und doch blieb ich, weil 
ich intriguirt war, das Ding näher zu beleuchten. Ueber 
dem füllt ſich die Geſellſchaft. Der Baron F.. mit der 
ganzen Garderobe von den Krönungszeiten Franz des erften 
ber, der Hofratd R.. bier aber in qualitate Herr von 
R.. genannt mit feiner tauben Frau ꝛc. den übel four 
nirten J. nicht zu vergeffen, bey deſſen Kleidung Reſte 
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des altfränfifchen mit dem neu’ft aufgebrachten kontraſtiren ꝛc. 
das kommt all und ich rede mit einigen meiner Befanut- 
ihaft, die alle fehr Lafonifch find, ich Dachte — und gab nur 
auf meine B.. acht. Ich merkte nicht, dag die Weiber am 
Ende des Saals fi) in die Ohren pisperten, daß es auf 
die. Männer zirkulirte, daß Frau von ©.. mit dem Grafen 
vedte (daS alles hat mir Fräulein B.. nachher erzählt) 
bis endlich der Graf auf mich losgieng und mich in ein 
Senfter nahm. Sie wiffen, fagt er, unfere wunderbaren 
Verhältniffe, die Geſellſchaft ift unzufrieden, merk ich, fie 
bier zu fehn, ich wollte nicht um alles — Ihro Ercellenz, 
fiel ich ein, ich bitte taufendmal um Verzeihung, ich hätte 
eher dran denken follen, und id) weis, Sie verzeihen mir 
diefe Inkonſequenz, ich wollte. ſchon vorhin mich empfehlen, 
ein böfer Genius hat mich zurück gehalten, fette ich lächelnd 
dinzu, indem ich mich neigte. Der Graf drüdte meine 
Hände mit einer Empfindung, die alles ſagte. Ich machte 
der vornehmen Gefellichaft mein Compliment, gieng und 
jegte mich in ein Cabriolet und fuhr nah M.. dort vom 
Hügel die Sonne untergehen zu jehen, und dabey in meinem 
Homer den herrlichen Gefang zu lefen, wie Ulyß von dem 
treflichen Schweinhirten bewirthet wird. Das way, all gut. 

Des Abends komm ich zurüd zu Tiſche. ES waren 
noch wenige in der Gaftftube, die würfelten auf einer Ede, 
hatten dag Tiſchtuch zurück gefchlagen. Da kommt der ehr- 
lihe A. . hinein, legt feinen Hut nieder, indem er mich an- 
ſieht, „tritt zu mir und jagt leife: Du haft Verdruß gehabt? 
Ich? fagt ih — der Graf hat dich aus der Gefellichaft 
gewiefen — Hol fie der Teufel, jagt ih, mir war's lieb, 
daR ich in die freye Luft Fam — Gut, fagt er, daß du's 
auf die leichte Achjel nimmft. Nur verdrießt mich’. Es 
it Schon überall herum. — Da fieng mir das Ding erft 
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an zu wurmen. Alle die zu Zijche kamen und mid an- 
ſahen, dacht ich die fehen dich darum an! Das fieng an 
mir böſes Blut zu jeßen. 

Und da man num heute gar wo ih hintrete mich be 
dauert, da ich Höre, daß meine Neider nun triumphiren 
und. fagen: Da jühe man’3, wo's mit den Webermüthigen 
binausgieng, die fich ihres bisgen Kopf überhüben un 
glaubten, fih darum über alle Verhältniffe hinausſetzen zu 
dürfen, und mas des Hundegejchwätes mehr if. Da möchte 
man fih ein Meffer in's Herz bohren. Denn man rer 
von Selbftftändigfeit was man will, den will ich fehn der 
dulden kann, daß Schurken über ihn reden, wenn fie eine 
Brife über ihn haben. Wenn ihr Geichwäß leer ift, ad! 
da fann man fie leicht laffen. 


am 16. Merz. 


Es heist mi alles! Heut tref ich die Fräulein D.. 
in der Allee. Sch konnte mich nicht enthalten fie anzır 
reden, und ihr, fobald wir etwas entfernt von der Gefel- 
ihaft waren, meine Empfindlichfeit über ihr neuliche 
Betragen zu zeigen. O Werther, fagte fie mit einem innigen 
Tone, konnten Sie meine Verwirrung fo auslegen, da Sie 
mein Herz fennen. Was ich gelitten habe um ihrentwillen, 
von dem Augenblide an, da ich in den Saal trat. X 
ſah' alles voraus, hundert mal ſaß mir’3 auf der Zunge, 
es Ihnen zu fagen, ich mußte, daß die von ©.. und T.. 
mit ihren Männern eher aufbrechen würden, als im Ihrer 
Geſellſchaft zu bleiben, ich mußte, daß der Graf es nidt 
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“mit Ihnen verderben darf, und jego der Lärm — Wie 
Fräulein? fagt’ ich, und verbarg meinen Schreden, denn 
alleg, was Adelin mir ehgeftern gefagt hatte, lief mir wie 
fiedend Waffer durch die Adern in dieſem Augenblicke. — 
Was Hat mich's ſchon gefoftet! fagte das füſſe Gefchöpf, 
indem ihr die Thränen in den Augen Stunden. Ich war 
niht Herr mehr von mir felbft, war im Begriff, mich ihr 
zu Füſſen zu werfen. Erflären fie fih, ruft ich: Die 
Thränen liefen ihr die Wangen herunter, ich war aufjer 
mir. Sie trodnete fie ab, ohne fie verbergen zu wollen. 
Meine Tante kennen fie, fieng fie an; fie war gegenwärtig, 
md bat, o mit was für Augen hat fie das angejehn. 
Werther, ich habe geftern Nacht ausgeitanden, und heute 
früh eine Predigt über meinen Umgang mit Ihnen, umd 
ih habe müſſen zuhören Sie herabfegen, erniedrigen, und 
fonnte und durfte Sie nur halb vertheidigen. 

Jedes Wort, das fie ſprach, gieng mir wie Schwerder 
durch's Herz. Sie fühlte nicht, welche Barmherzigkeit es 
gewejen wäre, mir das alles zu verfchweigen, und num fügte 
fie noch all dazu, was weiter würde geträtfcht werden, mas 
die Schlechten Kerls alle darüber triumphiren würden. Wie 
man nunmehro meinen Uebermuth und Geringfchägung 
andrer, das fie mir fchon lange vorwerfen, geftraft, er- 
niedrigt außfchreien würde. Das alles, Wilhelm, von ihr 
zu hören, mit der Stimme der wahrften Theilnehmung. 
Ich war zerftört, und bin noch wüthend in mir. Ich 
wollte, daß fich einer unterftünde mir’3 vorzumerfen, daß 
ih ihm den Degen durch den Leib ftoffen könnte! Wenn 
ih Blut ſähe würde mir's beffer werden. Ad ich hab 
hundertmal ein Meffer ergriffen, um diefem gedrängten 
Herzen Luft zu machen. Man erzählt von einer edlen 
Art Pferde, die, menn fie jchröclich erhitt und aufgejagt 
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find, fich ſelbſt aus Inſtinkt eine Ader aufbeiffen, um fid 
zum Athem zu helfen. So ift mir’3 oft, ich möchte mir 
eine Ader öfnen, die mir die ewige Freyheit ſchaffte. 


am 24. Merz. 


Ich habe meine Dimißion bey Hofe verlangt, umd werde 
fie, hoff ich erhalten, und ihr werdet mir verzeihen, dak 
ih nicht erſt Permißion dazu bey euch geholt habe. Ich 
mußte nun einmal fort, und was ihr zu jagen hattet, ım 
mir das Bleiben einzureden weis ich all, und alfo — Bring 
das meiner Mutter in einem Säftgen bey, ich kann mir 
jelbft nicht helfen, aljo mag fie ſich's gefallen Laffen, wenn 
ih ihr auch nicht helfen kann. Freylich muß es ihr weh 
thun. Den ſchönen Lauf, den ihr Sohn grad zum de 
heimderath und Gejandten anfegte, jo auf einmal Halte zu 
jehen, und rückwärts mit dem Thiergen in Stall. Mad 
nun draus was ihr wollt und kombinirt die mögliche Fälle, 
unter denen ich hätte bleiben können und ſollen. Genug 
ich gehe. Und damit ihr wißt wo ich hinkomme, fo ift hier 
der Fürft ** der viel Geſchmack an meiner Geſellſchaft 
findet, der bat mic) gebeten, da er von meiner Albſicht 
hörte, mit ihm auf feine Güter zu gehen, und den fchönen 
Frühling da zuzubringen. Ich ſoll ganz mir felbit gelafien 
jeyn, hat er mir verſprochen, und da wir ung zufammen 
bi8 auf einen gemifjen Punkt verftehn, fo will ich's dem 
auf gut Glück wagen, und mit ihm gehn. 
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den 19. April. 
Zur Nachricht. 


Danfe für deine beyden Briefe. Sch antwortete nicht, 
weil ich diefen Brief liegen ließ, bis mein Abfchied von 
Hofe da wäre, weil ich fürchtete, meine Mutter möchte fich 
an den Minister wenden und mir mein Vorhaben erfchweren. 
Nun aber ift’3 gejchehen, mein Abjchied ift da. Ich mag 
euch nicht jagen, wie ungern man mir ihn gegeben hat, 
und was mir der Miniſter fchreibt, ihr würdet in neue 
Lamentationen ausbrechen. Der Erbprinz hat mir zum 
Abfhiede fünf und zwanzig Dufaten geſchickt, mit einem 
Wort, das mich bis zu Thränen gerührt hat. Alſo braucht 
die Mutter mir das Geld nicht zu ſchicken, um das ich 
neulich ſchrieb. 


am 5. May. 


Morgen geh ich von bier ab, und weil mein Geburts- 
ort nur ſechs Meilen vom Wege liegt, fo will ich den auch 
wieder ſehen, will mich der alten glücflich verträumten Tage 
erinnern. Zu eben dem Thore will ich hineingehn, aus 
dem meine Mutter mit mir herausfuhr, als fie nad) dem 
Zode meines Vaters den lieben vertraulichen Ort verließ, 
um ſich in ihre unerträglihe Stadt einzufperren. Adieu, 
Wilhelm, du follft von meinem Zuge hören. 
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am 9. May. 


Ich habe die Wallfahrt nach meiner Heimath mit aller 
Andacht eines Pilgrims vollendet, und manche unerwartete 
Gefühle haben mich ergriffen. An der grofjen Linde, die 
eine Viertelftumde vor der Stadt nad ©. . zufteht, ließ ic 
halten, ftieg aus und hieß den Poftillion fortfahren, um zu 
Fuſſe jede Erinnerung ganz neu, lebhaft nach meinem 
Herzen zu koſten. Da ftand ich nun unter der Linde, die 
ehedeffen als Knabe das Ziel und die Grenze meiner Spa- 
ziergänge gemwejen. Wie anders! Damals fehnt ich mid 
in glücdlicher Unwiſſenheit hinaus in die unbekannte Welt, 
wo ich für mein Herz alle die Nahrung, alle den Genf 
hoffte, deſſen Erinangeln ich jo oft in meinem Buſen fühlte, 
est kam ich zurück aus der weiten Welt — O mein 
Freund, mit wie viel fehlgefchlagenen Hofnungen, mit wie 
viel zerjtörten Planen! — Ich jah das Gebürge vor mir 
liegen, das fo taufendmal der Gegenftand meiner Wünfde 
gewefen. Stundenlang konnte ich bier fiten, und mid 
hinüber fehnen, mit inniger Seele mich in denen Wäldern, 
denen Thälern verliehren, die ſich meinen Augen fo freund 
(ih dämmernd vorftellten — und wenn id) denn num die 
beftimmte Zeit wieder zurück mußte, mit welchem Wider: 
willen verließ ich nicht den lieben Platz! Ich kam ber 
Stadt näher, alle alte befannte Gartenhäusgen wurden von 
mir gegrüßt, die neuen waren mir zuwider, fo aud) alle 
Veränderungen, die man fonft vorgenommen hatte. Ich 
trat zum Thore hinein, umd fand mich doch gleich und 
ganz wieder. Lieber, ich mag nicht in's Detail gehn, jo 
veizend als es mir war, fo einförmig würde es im der 
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Erzählung werden. Ich hatte beichloffen auf dem Markte 
zu wohnen, gleich neben unjerm alten Haufe. Im Hin- 
gehen bemerkte ich, daß die Schulftube, wo ein ehrlich altes 
Weib unfere " Kindheit zujfammengepfercht hatte, in einen 
Kram verwandelt war. Ich erinnerte mich der Unruhe, der 
Zhränen, der Dumpfheit des Sinnes, der Herzensangft, die 
ih in dem Loche ausgeftanden hatte — Ich that feinen 
Schritt, der nicht merfwürdig war. Ein Pilger im heiligen 
Lande trifft nicht fo viel Stäten religiofer Erinnerung, und 
jeine Seele ift ſchwerlich jo voll Heiliger Bewegung. — Nod) 
eins für taufend. Ich gieng den Fluß hinab, bis an einen 
gewiffen Hof, das war fonft auch mein Weg, und bie 
Plätzgen da wir Knaben uns übten, die meisten Sprünge 
der flachen Steine im Waffer hervorzubringen. Ich er- 
innere mich jo lebhaft, wenn ich manchmal ftand, und dem 
Waſſer nachſah, mit wie wunderbaren Ahndungen ich das 
verfolgte, wie abenteuerlich ich mir die Gegenden vorftellte, 
wo ed nun binflöffe, und wie ich da jo bald Grenzen 
meiner Vorſtellungskraft fand, und doch mußte das weiter 
gehn, immer weiter, bis ich mich ganz in dem Anfchauen 
einer unfichtbaren Ferne verlohr.. Siehe mein Lieber, das 
it doch eben das Gefühl der herrlichen Altväter! Wenn 
Ulyß von dem ungemeffenen Meere, und von der nnend- 
lihen Erde fpricht, ift das nicht wahrer, menfchlicher, in- 
niger, al3 wenn jego jeder Schulfnabe fich wunder weile 
dünkt, wenn er nachſagen kann, daß fie rund jey. 

Nun bin ich hier auf dem fürftlichen Jagdſchloſſe. Es 
läßt fi) noch ganz wohl mit dem Herrn leben, er ift ganz 
wahr, und einfah. Was mir noch manchmal leid thut, ift, 
daß er oft über Sachen redt, die er nur gehört und ge 
(fen hat, und zwar aus eben dem Gefichtöpunfte, wie fie 
ihm der andere darftellen mochte. 
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Auch fchätt er meinen Verftand und Talente mehr als 
die Herz, das doch mein einziger Stolz ift, das ganz 
allein die Quelle von allem ift, aller Kraft, aller Seligfeit 
und alles Elend. Ach mas ich weis, Tann jeder wiffen. — 
Mein Herz hab ich allein. 


am 25. Day. 


Ich hatte etwas im Kopfe, davon ich euch nichts Tagen 
wollte, bis e8 ausgeführt wäre, jett da nichts draus wird, 
iit’3 eben fo gut. Ich wollte in Krieg! Das Hat mir 
lang am Herzen gelegen. Vornehmlich darum bin ich dem 
Fürſten hieher gefolgt, der General in ***fchen Dienften 
iſt. Auf einem Spaziergange entdedte ich ihm mein Vor⸗ 
haben, er widerriethb mir's, und es müßte bey mir mehr 
Leidenfchaft als Grille gewefen jeyn, wenn ich feinen Gründen 
nicht hätte Gehör geben wollen. 


am 11. Juni. 


Sag was Du willft, ich kann nicht länger bleiben. Was 
ſoll ich hier? Die Zeit wird mir lang. Der Fürft hält 
mich wie feines Gleichen gut, und doch bin ich nicht in 
meiner Lage. Und dann, wir haben im Grunde nichts 
gemeine mit einander. Er ift ein Mann von Verftande, 
aber von ganz gemeinem DVerftande, fein Umgang unterhält 
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mich nicht mehr, als wenn ich ein wohlgefchrieben Buch 
fefe. Noch acht Tage bleib ich, umd dann zieh ich wieder 
in der Sfrre herum. Das befte, was ich hier gethan babe, 
ift mein Zeichnen. Und der Fürft fühlt in der Kunft, und 
würde noch ftärfer fühlen, wenn er nicht durch dag garftige, 
wiſſenſchaftliche Wejen, und durch die gewöhnliche Termi⸗ 
nologie eingeschränkt wäre. Manchmal Enivfch ich mit den 
- Zähnen, wenn ich ihn mit warmer Imagination fo an 
Natur und Kunft herum führe und er's auf einmal recht 
gut zu machen denkt, wenn er mit einem geftempelten Kunft- 
worte drein tölpelt. 


am 18, Juni. 


Wo ih bin mil? Das laß Dir im Vertrauen ers 
öfnen. BVierzehn Tage muß ich doch noch bier bleiben, und 
dann hab ich mir weis gemacht, daß ich die Bergwerfe in 
**ichen befuchen wollte, ift aber im Grunde nichts dran, 
ih will nur Lotten wieder näher, das ift alles. Und ich 
lache über mein eigen Herz — und thu ihm feinen Willen. 


— am 29. Juli. 


Nein es iſt gut! Es iſt alles gut! Ich ihr Mann! 
O Gott, der du mich machteſt, wenn du mir dieſe Selig- 
keit bereitet hätteſt, mein ganzes Leben ſollte ein anhaltendes 
Gebet ſeyn. Ich will nicht rechten, und verzeih mir dieſe 
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Thränen, verzeib mir meine vergeblihe Wünjche. — Sie 
meine Frau! Wenn ich das Tiebfte Gefchöpf unter der 
Sonne in meine Arme gefchloffen hätte — Es geht mir 
ein Schauder durch den ganzen Körper, aan wenn 
Albert fie um den ſchlanken Leib faßt. 


Und, darf ich's jagen? Warum nicht, Wilhelm, fie 
wäre mit mir glücklicher geworden als mit ihm! OD er ift 
nicht der Menfch, die Wünfche dieſes Herzens alle zu füllen. 
Ein gewiffer Mangel an Fühlbarkeit, ein Mangel — 
nimm's wie du wilfft, daß fein Herz nicht ſympathetiſch 
ichlägt bey — Oh! — bey der Stelle eines Lieben Buchs, 
wo mein Herz und Lottens in einem zuſammen treffen. In 
hundert andern Vorfällen, wenn’3 fommt, daß unjere Em- 
pfindungen über eine Handlung eines dritten laut merden. 
Lieber Wilhelm! — Bwar er liebt fie von ganzer Ceele, 
und fo eine Liebe was verdient die nicht — 


Ein unerträgliher Menſch hat mich unterbrochen. Meine 
Thränen find getrocknet. Ich bin zerſtreut. Adieu Lieber! 


am 4. Aug. 


Es geht mir nicht allein ſo. Alle Menſchen werden in 
ihren Hofnungen getäuſcht, in ihren Erwartungen betrogen. 
Ich beſuchte mein gutes Weib unter der Linde, Der ältſte 
Bub Tief mir entgegen, fein Freudengeſchrey führte die 
Mutter berbey, die jehr niedergejchlagen ausſah. Ihr erfted 
Wort war; Guter Herr! ad) mein Hanns ift mir geftorben, 
es war der jüngfte ihrer Knaben, ich war ftilfe, und mein 
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Mann, fagte fie, ift aus der Schweiz zurüd, und hat nichts 
mit gebracht, und ohne gute Leute hätte er fich heraus 
betteln müffen. Er hatte das Fieber friegt unterwegs. Ich 
fonnte ihr nichts jagen, und ſchenkte dem Kleinen was, fie 
bat mich, einige Aepfel anzunehmen, das ich that und den 
Ort des traurigen Andenfens verlieh. 


am 21. Aug. 


Wie man eine Hand ummendet, iſt's ander mit mir. 
Manchmal will fo ein freudiger Blick des Lebens wieder 
aufdämmern, ach nur für einen Augenblid! Wenn ich mich 
jo in Träumen verliehre, kann ich mid) des Gedanfens 
nicht erwehren: Wie, wenn Albert ftürbe! Du würdeft! 
ja fie würde — und dann lauf ich dem Hirngefpinnfte 
nah, bis e8 mic) an Abgründe führt, vor denen ich zu- 
rüdbebe, j 

Wenn ich fo dem Thore hinaus gehe, den Weg, den 
ih zum erftenmal fuhr, Lotten zum Tanze zu holen, wie 
war das all jo anders! Alles, alles ift vorüber gegangen! 
Kein Winf der vorigen Welt, Fein Pulsfchlag meines da- 
maligen Gefühle, Mir iſt's, wie's einem Geiſte feyn 
müßte, der in das verjengte verftörte Schloß zurückkehrte, 
das er als blühender Fürft einft gebaut, und mit allen 
Gaben der Herrlichkeit außgeftattet, fterbend feinem geliebten 
Sohne hoffnungsvoll Hinterlaffen. 
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am 3. September. 


Ich begreife manchmal nicht, wie fie ein anderer lieb 
haben kann, lieb haben darf, da ich fie fo ganz allein, jo 
innig, jo voll liebe, nichts anders kenne, noch weis, nod 
babe als fie. 


am 6. Sept, 


Es hat ſchwer gehalten, bis ich mich entfchloß, meinen 
blauen einfachen Frack, in dem ich mit Lotten zum erften- 
mal tanzte, abzulegen, er ward aber zuletzt gar unfcheinbar. 
Auch Hab ich mir einen machen laſſen, ganz wie den vorigen, 
Kragen und Aufichlag und auch wieder fo gelbe Weft und 
Hofen dazu. 

Ganz will's es doch nicht thun. Ich weis nicht — 
Ich denfe, mit der Zeit ſoll mir der auch lieber merden. 


am 15, Sept. 


Man möchte fi) dem Teufel ergeben, Wilhelm, über 
alf die Hunde, die Gott auf Erden duldet, ohne Sinn und 
Gefühl an dem wenigen, was drauf noch mas werth if. 
Du fennft die Nußbäume, unter denen ich bey dem ehrlichen 
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Pfarren zu St... mit Lotten gejeffen,. die herrlichen Nuß- 
bäume, die mich, Gott weis, immer mit dem gröften Seelen» 
vergnügen füllten. Wie vertraulich fie den Pfarrhof machten, 
wie fühl und wie herrlich die Aefte waren. Und die Er- 
innerung big zu die guten Kerl von Pfarrers, die fie von 
jo viel “Jahren pflanzten. Der Schulmeifter bat uns den 
einen Namen oft genannt, den er von feinem Grosvater 
gehört hatte, und fo ein braver Dann foll er gemejen feyn, 
und fein Andenfen war mir immer heilig, unter den Bäu- 
men. Ich fage Dir, dem Schulmeifter ftanden die Thränen 
in den Augen, da wir geftern davon redeten, daß fie ab- 
gehauen worden — Abgehauen! Ich möchte raſend werden, 
ih Tönnte den Hund ermorden, der den erften Hieb dran 
that. ch, der ich könnte mid) vertrauten, wenn jo ein 
paar Bäume in meinem Hofe ftünden, und einer davon 
ftürbe wor Alter ab, ih muß fo zujehn. Lieber Schag, 
eins ift doch dabey! Was Menfchengefühl ift! Das ganze 
Dorf murrt, und ich hoffe, die Frau Pfarrern ſoll's an 
Butter und Eyern und übrigem Zutrauen fpüren, was für 
eine Wunde fie ihrem Orte gegeben hat. Denn fie ift’s, 
die Frau des neuen Pfarrers, unfer Alter ift auch geſtorben, 
ein hageres, kränkliches Thier, das jehr Urſache hat an der 
Welt feinen Antheil zu nehmen, denn niemand nimmt An- 
theil an ihr. Eine Fratze, die ſich abgiebt gelehrt zu ſeyn, 
fih in die Unterfuchung des Canons melirt, gar viel an 
der neumodiſchen moralifh kritiſchen Weformation des 
Chriftenthums arbeitet, und über Lavaters Schwärmereyen 
die Achjeln zudt, eine ganz zerrüttete Gefundheit hat, und 
auf Gottes Erdboden deswegen feine Freude. So ein Ding 
war's auch allein, um meine Nußbäume abzubauen. Siehſt 
du, ich komme nicht zu mir! Stelle dir vor, die abfallen- 
den Blätter machen ihr den Hof unrein und dumpfig, die 


326 


Bäume nehmen ihr das Tageslicht, und wenn die Nüffe 
reif find, fo werfen die Knaben mit Steinen darnach, und 
das fällt ihr auf die Nerven, und das ftört fie in ihren 
tiefen MUeberlegimgen, wenn fie Kennifot, Semler und 
Michaelis, gegen einander abwiegt. Da ich die Leute im 
Dorfe, bejonderd die Alten, fo unzufrieden ſah, ſagt' id: 
warum habt ihr’8 gelitten? — Wenn der Schulz will, hier 
zu Lande, fagten fie, was Tann man machen. Aber eins 
ift vecht gefchehn, der Schulz und der Pfarrer, der doch 
auch von feiner Frauen Grillen, die ihm fo die Suppen 
nicht fett machen, etwas haben wollte, dachten mit ein- 
ander zu theilen, da erfuhr's die Kammer und fagte: hier 
herein! und verkaufte die Bäume an den Meiftbietenden. 
Sie liegen! O wenn ich Fürft wäre! Ich mollt die 
Pfarrern, den Schulen und die Kammer — Firft! — 
Ja wenn id) Fürſt wäre, was fümmerten mich die Bäume 
in meinem Sande. 


am 10. OÖftober. 


Wenn ich nur ihre ſchwarzen Augen fehe, ift mirs ſchon 
wohl! Sieh, und was mich verdrüft, ift, daß Albert nicht 
jo beglüct zu feyn fcheinet, al3 er — hoffte — aß id — 
zu feyn glaubte — wenn — Ich mache nicht gern Ge 
danfenftriche, aber bier kann ich mich nicht anders auf 
druden — und mich dünkt deutlich genug. 








327 


am 12, Oktober. 


Offten hat in meinen Herzen den Homer verdrängt. 
Welh eine Welt, in die der Herrlihe mich führt. Zu 
wandern über die Haide, umfaußt vom Sturmwinde, der 
in dampfenden Nebeln, die Geifter der Väter im dämmern- 
den Lichte des Mondes binführt. Zu hören vom Gebürge 
ber, im Gebrülle des Waldſtroms, halb verwehtes Aechzen 
der Geifter aus ihren Hölen, und die Wehflagen des zu 
Tode gejammerten Mädgens, um die vier moosbedeckten, 
grasbewachsnen Steine des edelgefallnen ihres Geliebten, 
Wenn ich ihn denn finde, den wandelnden grauen Barden, 
der auf der weiten Haide die Fustapfen feiner Väter jucht 
und ach! ihre Grabſteine findet. Und dann jammernd nach 
dem lieben Sterne des Abends Hinblict, der fich in's 
rollende Meer verbirgt, und die Zeiten der Vergangenheit 
in des Helden Seele lebendig werden, da noch der freund» 
Ihe Stral den Gefahren der Tapfern leuchtete, und der 
Mond ihr befränztes, ſiegrückkehrendes Schiff bejchien. 
Wenn ich jo den tiefen Kummer auf feiner Stirne lefe, fo 
den legten verlaßnen Herrlichen in aller Ermattung dem 
Grabe zu wanken ſehe, wie er immer neue fehmerzlich 
glübende Freuden in der Fraftlofen Gegenwart der Schatten 
feiner Abgefchiedenen einfaugt, und nach der Falten Erde 
dent hoben wehenden Graſe niederfieht, und ausruft: Der 
Wanderer wird fommen, fommten, der mich Fannte in meiner 
Schönheit, und fragen, wo ift der Sänger, Fingals tref- 
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fiher Sohn? Sein Fustritt geht über mein Grab Hin, 
und er fragt vergebens nach mir auf der Erde, D Freund! 
ich möchte gleich einem edlen Waffenträger das Schwerd 
ziehen und meinen Fürften von der züdenden Quaal de 
langjam abfterbenden Lebens auf einmal befreyen, und dem 
befreyten Halbgott meine Seele nachjenden. 


am 19. Oftober. 


Ach diefe Lücke! Diefe entfegliche Lücke, die ich Hier in 
meinem Bufen fühle! ich denke oft! — Wenn du fie nur 
einmal, nur einmal an dieſes Herz drüden könnteſt. AU 
diefe Lücke würde ausgefüllt feyn. 


am 26. Oktober. 


v9 

Ya es wird mir gewiß, Lieber! gewiß und immer ge 
wifler, daß an dem Dajeyn eines Geſchöpfs jo wenig ge 
legen ift, ganz wenig, Es fam eine Freundinn zu Xotten, 
und ich gieng herein in's Nebenzimmer, ein Buch zu neh 
men, und Tonnte nicht lefen, und dann nahm ich eine Feder 
zu jchreiben. Ich hörte fie leife reden, fie erzählten ein 
ander injofern unbedeutende Sachen, Stadtnenigfeiten: wie 
dieje heyrathet, wie jene frank, jehr krank ift. Sie hat 
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einen trocknen Huften, die Knochen ftehn ihr zum Gefichte 
heraus, und kriegt Obnmachten, ich gebe feinen Kreuzer für 
ihr Leben, fagte die eine. Der N. N. ift auch fo übel 
dran, fagte Lotte. Er ift ſchon gejchwollen, fagte die andre. 
Und meine lebhafte Einbildungsfraft verjegte mich an's 
Bette diefer Armen, ich jah fie, mit welchem Widerwillen 
jie dem Leben den Rüden wandten, ‚wie ſie — Wilhelm, 
und meine Weibgend vedeten davon, wie man eben davon 
vedt: dag ein Fremder ftirbt. — Und wenn ich mid) um- 
jehe, und feh dag Zimmer an, und ringd um mid) Lottens 
Kleider, hier ihre Ohrringe auf dem Tiſchgen, und Alberts 
Scripturen und diefe Meubels, denen ich nun fo befreundet 
din, fo gar diefem Dintefaß; und denke: Sieh, was du 
num diefem Haufe bit! Alles in allem. Deine Freunde 
. ehren dich! Du machſt oft ihre Freude, und deinem 
Herzen ſcheint's, als wenn es ohne fie nicht ſeyn könnte, 
und doc) — wenn du num giengft? wenn du aus dieſem 
Kreife fchiedeft, würden fie? wie lange würden fie bie 
xüde fühlen, die dein DVerluft in ihr Schidjal reift? wie 
lang? — O fo vergänglidh ift der Menſch, daß er aud) 
da, wo er feines Dafeyns eigentliche Gewißheit hat, da, 
wo er den einzigen wahren Eindrud feiner Gegenwart 
macht; in dem Andenken in der Seele feiner Lieben, daß 
er auch da verlöfchen, verfchminden muß, und das — jo 
bad! 
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am 27. Oktober, 


Ich möchte mir oft die Bruft. zerreiffen und das Gehirn 
einftoßen, daß man einander fo wenig feyn Tann. Ad} die 
Liebe und Freude und Wärme und Wonne, die ich nicht 
hinzu bringe, wird mir der. andre nicht geben, und mit einem 
ganzen Herzen voll Seligfeit, werd ich den andern nidt be 
glüden, der Falt und kraftlos vor mir fteht. 


am 30. Oftober. 


Wenn ich nicht Schon hundertmal auf dem Punkte ge 
ftanden bin, ihr um den Hals zu fallen. Weis der große 
Gott, wie einem das thut, fo viel Liebenswürdigkeit vor fih 
herumfreuzen zu fehn und nicht zugreifen zu dürfen. Um 
das Zugreifen ift doch der natürlichite Trieb der Menſchheit. 
Greifen die Kinder nicht nach allem was ihnen in Sinn 
fällt? Und ich? | 


am 3. November. 


Weis Gott, ich lege mich fo oft zu Bette mit dem 
Wunſche, ja manchmal mit der Hofnung, nicht wieder zu 
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erwachen, und Morgens fchlag ich die Augen auf, fehe die 
Sonne wieder, und bin elend. O daß ich launiſch feyn 
könnte, könnte die Schuld aufs Wetter, auf einen dritten, 
auf eine fehlgeichlagene Unternehmung fchieben; fo würde die 
unerträgliche Laft des Unwillens doch nur Halb auf mir 
ruben. Weh mir, ich fühle zu wahr, daß an mir allein 
alle Schuld Liegt, — nicht Schuld! Genug daß in mir die 
Quelle alles Elendes verborgen ift, wie e8 ehemals die 
Quelle aller Seligfeiten war. Bin ich nicht noch eben ber- 
jelbe, der ehemals in aller Fülle der Empfindung herum- 
ſchwebte, dem auf jedem Tritte ein Paradies folgte, der ein 
Herz hatte, eine ganze Welt liebevoll zu umfaffen. Und das 
Herz ift jeßo todt, aus ihm fließen feine Entzückungen mehr, 
meine Augen find troden, und meine Sinnen, die nicht mehr 
von erquickenden Thränen gelabt werden, ziehen ängftlich 
meine Stirne zufammen. Sch leide viel, denn ich habe ver« 
Iohren was meines Lebens einzige Wonne war, die heilige 
befebende Kraft, mit der ich Welten um mich ſchuf. Sie ift 
dahin! — Wenn ich zu meinem Fenſter hinaus an den 
fernen Hügel fehe, wie die Morgenfonne über ihn her den 
Nebel durchbricht und den ftillen Wiefengrund bejcheint, und 
der ſanfte Fluß zwifchen feinen entblätterten Weiden zu mir 
berichlängelt, o wenn da diefe herrliche Natur fo ftarr vor 
mir fteht wie ein lafirt Bildgen, und all die Wonne feinen 
Tropfen Seligfeit aus meinem Herzen herauf in das Gehirn 
pumpen kann, und der ganze Kerl vor Gottes Angeficht fteht 
wie ein verfiegter Brunn, wie ein verlechter Eymer! Ich 
habe mich fo oft auf den Boden geworfen und Gott um 
Thränen gebeten, wie ein Adersmann um Regen, wenn der 
Himmel ehern über ihm ift, und um ihn die Erde verbürftet. 

Aber, ach ich fühls! Gott giebt Regen und Sonnenfchein 
nicht unferm ungeftümen Bitten, und jene Zeiten, deren An- 
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denfen mic quält, warum waren fie fo felig? al3 weil id) 
mit Geduld feinen Geift erwartete, und die Wonne, die er 
über mich ausgoß, mit ganzem, innig danfbarem Herzen 
aufnahm. | 


am 8. Nov. 


Sie hat mir meine Exzeffe vorgeworfen! Ach. mit fo 
viel Liebenswürdigfeit! Meine Exzeffe, daß ich mich manch— 
mal von einem Glas Wein verleiten laſſe, eine Bouteille zu 
trinfen. Thun Sie’! nicht! fagte fie, denfen Sie an Lotten! 
— Denfen! jagt’ ih, brauchen Sie mir das zu heiffen? 
Ich denke! — Ich denke nicht! Sie find immer vor meiner 
Seelen. Heut faß ih an dem Flecke, wo Sie neulich aus 
der Kutſche ftiegen — Sie redte was anders, um mich nicht 
tiefer in den Text kommen zu laſſen. Beſter, ich bin dahin! 
Sie fann mit mir machen was fie will. 


am 15. Ron. 


Ich danke Dir, Wilhelm, für Deinen herzlichen Antheil, 
für Deinen wohlmegnenden Rath, und bitte Dich, ruhig zu 
jeyn. Laß mich ausdulden, ich habe bey all meiner Müd— 
jeligfeit noch Kraft genug durchzufegen. Ich ehre die Reli 
gion, das weit Du, ich fühle, daß fie manchem Ermatteten 
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Stab, manchem Berfchmachtenden Erquidung if. Nur — 
fann fie denn, muß fie denn das einem jeden feyn? Wenn 
Du die große Welt anfiebft; fo fiehft du Tauſende, denen 
fie nicht war, Tauſende denen ſie's nicht jeyn wird, ge⸗ 
predigt oder ungepredigt, und muß fie mir's denn ſeyn? 
Sagt nicht felbft der Sohn Gottes: daß die um ihn ſeyn 
würden, .die ihm der Vater gegeben bat. Wenn ich ihm 
nun nicht gegeben bin! Wenn mich nun der Vater für fid) 
behalten will, wie mir mein Herz fagt! Ich bitte Dich, lege 
das nicht falich aus, ſieh nicht etwa Spott in Ddiefen une 
Ihuldigen Worten, es ift meine ganze Seele, die ich dir 
vorlege. Sonft wollt ich lieber, ich hätte gefchwiegen, wie 
ih denn über all das, wovon jedermann jo wenig weis als 
ih, nicht gern ein Wort verliehre. Was iſt's anders als 
Menfchenfchicfal, fein Maas auszuleiden, feinen Becher aus» 
zutrinfen. — Und ward der Kelch dem Gott vom Himmel 
auf feiner Menfchenlippe zu bitter, warum foll ich gros thun 
und mich ftellen, als fchmedte er mir füffe Und warum 
ſollte ich mich ſchämen, in dem fchrödlichen Augenblide, da 
mein ganzes Wefen zwifchen Seyn und Nichtjeyn zittert, da 
die Vergangenheit wie ein Blig über dem finftern Abgrunde 
der Zukunft Teuchtet, und alles um mich her verfinft, und 
mit mir die Welt untergeht. — Iſt e8 da nicht die Stimme 
der ganz in fich gebrängten, jich ſelbſt ermangelnden, und 
unaufhaltſam hinabftürzenden Kreatur, in den innern Tiefen 
ihrer vergebens aufarbeitenden Kräfte zu knirſchen. Mein 
Gott! Mein Gott! warum Haft du mich verlaffen? Und 
folft ich mich des Ausdrucks fchämen, follte mir's vor dem 
Augenblicke bange feyn, da ihm der nicht entgieng, der die 
Himmel zufammenrollt wie ein Tud). 
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am 21. Rov, 


Sie fieht nicht, fie fühlt nicht, daß fie einen Gift be- 
reitet, der mic) und fie zu Grunde richten wird. Und ic 
mit voller Wolluft fchlurfe den Becher aus, den fie mir zu 
meinem Verderben reiht. Was joll der gütige Blick, mit 
dem fie mih oft — oft? — nein nicht oft, aber doch 
manchmal anfieht, die Gefälligleit, womit fie einen unwill 
führlichen Ausdruck meines Gefühls aufnimmt, dag Mit- 
leiden mit meiner Duldung, das ſich auf ihrer Stirne 
zeichnet. 

Geftern als ich weggieng, reichte fie mir die Hand und 
fagte: Adien, lieber Werther! Lieber Werther! Es war das 
erftemal, daß fie mich Xieber hies, und mir giengs durd 
Marf und Bein. Ich Hab mir's Hundertmal wiederholt 
und geftern Nacht da ich in's Bette gehen wollte, und mit 
mir ſelbſt allerley ſchwatzte, ſag ich fo auf einmal; gute 
Nacht, lieber Werther! Und mußte hernad) jelbft über mid 
lachen. 


am 24. Nov. 


Sie fühlt, was ich dulde. Heut ift mir ihr Blick tief 
durch's Herz gebrungen. Ich fand fie allein. Ich fagte 
nichts und fie fah mid an. Und ich fah nicht mehr in ihr 
die liebliche Schönheit, nicht mehr das Leuchten des treflichen 
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Geiſtes; das war all vor meinen Augen verfchwunden. Ein 
weit herrlicherer Blick würkte auf mich, voll Ausdruck des 
innigften Antheils des füßten Mitleidend. Warum durft’ 
ih mich nicht ihr zu Füſſen werfen! warum durft ich nicht 
an ihrem Halſe mit taufend Küffen antworten! — Sie 
nahm ihre Zuflucht zum Klaviere und bauchte mit ſüſſer 
leijer Stimme harmonifche Laute zu ihrem Spiele. Nie hab 
id ihre Rippen fo reizend gefehn, e8 war, als wenn fie fich 
lechzend öffneten, jene ſüſſe Töne in fich zu fchlürfen, die 
aus dem Inſtrumente hervorquollen, und nur der heimliche 
Wiederfhall aus dem ſüſſen Munde zurüdktlänge — Ya 
wenn ich dir das fo jagen Fönntel Ich miderftund nicht 
länger, neigte mi) und ſchwur: Nie will ich’3 wagen, einen 
Kuß euch einzudrüden, Lippen, auf denen die Geifter des 
Himmels jchweben — Und doch — ih will — Ha fiehft 
du, das fteht wie eine Scheivewand vor meiner Seelen — 
dieje Sefigfeit — und da untergegangen, die Sünde abzu- 
büffen — Sünde? 


am 80. Nov. 


Ich folk, ich foll nicht zu mir felbit fommen, mo ich 
Bintrete, begegnet mir eine Erſcheinung, die mich aus aller 
Faſſung bringt. Heut! O Schickſal! O Menfchheit! 

Ich gehe an dem Waſſer hin in der Mittagsſtunde, ich 
hatte Feine Luft zu eſſen. Alles war fo öde, ein naffalter 
Abendiwind blies vom Berge, und die grauen Negenwolfen 
zogen das Thal hinein. Von ferne ſeh ich einen Mienjchen 
in eitem grünen fchlechten Rocke, der zwifchen den Felſen 
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herumfrabelte und Kräuter zu fuchen ſchien. ALS ichn ähre 
zu ihm fam und er ſich auf das Geräufch, das ich machte, 
herumdrehte, ſah ich eine gar intereffante Phyfiognomie, da— 
rinn eine ftile Trauer den Hauptzug machte, die aber fonit 
nicht8 als einen graden guten Sinn ausdrüdte, feine ſchwar— 
zen Haare waren mit Nadeln in zwey Rollen geftedt, und 
die übrigen in einen ftarfen Zopf geflocdhten, der ihm ven 
Nücen herunter hieng. Da mir feine Kleidung einen Mer- 
jchen von geringem Stande zu bezeichnen fchien, glaubt’ id), 
er würde es nicht übel nehmen, wenn ich auf feine De 
Ihäftigung aufmerkſam wäre, und daher fragte ich ihn, was 
er juchte? Ich fuche, antwortete er mit einem tiefen Seufzer, 
Blumen — und finde keine. — Das ift auch die Jahrazeit 
nicht, jagt’ ich lächelnd. — Es giebt jo viel Blumen, jagt 
er, indem er zu mir herunter kam. In meinem Garten 
find Roſen und Je länger je lieber zweyerley Sorten, eine 
bat mir mein Vater gegeben, fie wachſen wie's Unkraut, 
ich juche jchon zwey Tage darnach, und fann fie nicht finden. 
Da haufen find auch immer Blumen, gelbe und blaue und 
rothe, und das Taufend Güldenfraut hat ein ſchön Blümgen. 
Keines Tann ich finden. Ich merkte was unheimliches, un 
drinn fragte ich durch einen Ummeg: Was will er denn mit 
den Blumen? Ein wunderbares zudendes Lächlen verzog jein 
Geſicht. Wenn er mich nicht verrathen will, fagt er, indem 
er den Finger auf den Mund drücte, ich habe meinem 
Schatze einen Strauß verfprochen. Das ift brav, fagt id. 
D ſagt' er, fie bat viel andre Saden, fie ift rei. Und 
doch bat fie feinen Straus Tieb, verfeßt id. O! fuhr er 
fort, fie hat Juwelen und eine Krone. Wie heißt fie denn? 
— Wenn mich die Generalftaaten bezahlen wollten! verjegte 
er, ich wär ein anderer Menfh! Ya es war einmal eine 
Zeit, da mir's fo wohl war. Jetzt iſt's aus mit mir, id 
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din nun — Ein naffer Blick zum Himmel drüdte alles aus. 
Er war alſo glüdlih? fragt ih. Ach ich wollt, ich wäre 
wieder fo! fagt’ er, da war mir's fo wohl, jo Tuftig, fo 
feiht wie ein Fisch im Waffer! Heinrich! rufte eine alte, 
Frau, die den Weg herfam. Heinrich, wo ftidht du. Wir 
haben dich überall geſucht. Komm zum Effen. Iſt das 
euer Sohn? fragt’ ich zu ihr tretend. Wohl, mein armer 
Sohn, verjegte fie. Gott hat mir ein ſchweres Kreuz auf: 
gelegt. Wie lang ift er fo? fragt ih. So ftille, fagte fie, 
it er num ein halb Jahr. Gott ſey Dank, daß es nur fo 
weit ift. Vorher war er ein ganz Jahr raſend, da bat er 
an Ketten im Tollhauſe gelegen. Jetzt thut er niemand 
nihts, nur hat ex immer mit Königen und Kayfern zu 
thun. Es war ein fo guter ftiller Menfch, der mich er- 
nähren half, feine fchöne Hand fchrieb, und auf einmal wird 
er tieffinnig, fällt in ein hitzig Fieber, daraus in Raſerey, 
und num ift er, wie jie ihn ſehen. Wenn ich ihm erzählen 
joft, Herr — Ich unterbrach ihren Strom von Erzählungen 
mit der Frage: was denn das für eine Zeit wäre, von der 
er jo rühmte, daß er fo glüdlich, fo wohl darinn gewefen 
wäre. Der thörige Menfch, vief fie mit mitleivigem Lächeln, 
da meint er die Zeit, da er von fi) war, dag rühmt er 
immer! Das ift die Zeit, da er im Tollhauſe war, mo er 
niht3 von fi wußte — Das fiel mir auf wie ein Donner: 
Ihlag, ich drückte ihr ein Stüd Geld in die Hand und ver- 
ließ fie eilend. 

Da du glücklich mwarft! rief ich aus, ſchnell vor mid) 
hin nach der Stadt zu gehend. Da dir's wohl war wie 
einem ih im Waffer! — Gott im Himmel! Haft du 
das zum Schickſaal der Menfchen gemacht, daß fie nicht 
glüdlich find, als eh fie zu ihrem DVerftande fommen, und 


wenn fie ihn wieder verliehren! Elender und auch wie beneid 
D. j. Goethe II. 22 | 
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ih deinen Trübſinn, die Verwirrung deiner Sinne, in der 
du verichmachteft! Du gehft hoffnungsvoll aus, deiner Kö— 
nigin Blumen zu pflüden — im Winter — und traurelt, 
da du feine findeft, und begreifft nicht, warum du feine 
finden fannft. Und ih — und ich gehe ohne Hoffnung ohne 
Zweck heraus, und kehr wieder heim wie ich gekommen bin. 
— Du wähnft, welcher Menſch du ſeyn würdeſt, wenn die 
Generalftaaten dich bezahlten. Seliges Geſchöpf, das den 
Mangel jeiner Glücjeligfeit einer irdiſchen Hinderniß zu 
reiben fann. — Du fühlft nicht! Du fühlft nicht! daß in 
‚beinem zerftörten Herzen, in deinem zerrütteten Gehirne 
dein Elend Tiegt, wovon alle Könige der Erde dir nidt 
helfen fönnen. 

Müſſe der troftlo8 umkommen, der eines Kranken fpottet, 
der nach der entfernteften Quelle reift, die feine Krankheit 
vermehren, fein Ausleben jchmerzbafter machen wird, der 
ſich über dag bedrängte Herz erhebt, das, um feine Ge 
wiſſensbiſſe los zu werden und die Leiden feiner Seele ab- 
zuthun, feine PBilgrimfchaft nach dem heiligen Grabe thut! 
Jeder Fuptritt, der feine Solen auf ungebahntem Wege 
durchfchneidet, ift ein Lindrungstropfen der geängfteten Seele, 
und mit jeder ausgedauerten Tagreife legt fich dag Herz um 
viel Bedrängniß leichter nieder. — Und dürft ihr das Wahn 
nennen — Ihr Wortfrämer auf euren Polſtern — Wahn! 
— O Gott! du fiehft meine Thränen — Mußteſt du, det 
du den Merifchen arm genug erjchufft, ihm auch Brüder zw 
geben, die ihm das bisgen Armuth, das bisgen Vertrauen 
noch raubten, das er auf dich hat, auf dich, du Allliebender, 
denn das Vertrauen zu einer beilenden Wurzel, zu den 
Thränen des Weinftods, was iſt's, als Vertrauen zu Dir, 
daß du in alles, was ung umgiebt, Heil und Lindrungskraft 
gelegt Haft, der wir fo ftündlich bedürfen. — Vater, ben 
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ih nicht Tenne! Water, der ſonſt meine ganze Seele füllte, 
und nun fein Angeficht von mir gewendet hat! Rufe mich 
zu dir! Schweige nicht länger! Dein Schweigen wird diefe 
durftende Seele nicht aufhalten — Und würde ein Menſch, 
ein Vater zürnen können, dem fein unvermuthet rückkehrender 
Sohn um den Hals fiele und vief: Ich bin wieder da, mein 
Vater. Zürne nicht, daß ich die Wanderſchaft abbreche, die 
ih nach deinem Willen länger aushalten folltee Die Welt 
ift überall einerley, auf Müh und Arbeit, Lohn und Freude; 
aber was foll mir das? mir ift nur wohl wo du bift, und 
vor deinem Angefichte will ich leiden und geniejfen — Und 
du, lieber himmliſcher Vater, follteft ihn von dir weiſen? 


am 1. Dez. 


Wilhelm! der Menſch, von dem ich dir ſchrieb, der glüd- 
fihe Unglücliche, war Schreiber bey Lottens Vater, und 
eine unglücliche Leidenschaft zu ihr, die er nährte, verbarg, 
entdeckte, und aus dem Dienft geſchickt wurde, hat ihn rafend 
gemacht. Fühle, Kerl, bey dieſen trodnen Worten, mit 
welchem Unfinne mich die Gejchichte ergriffen hat, da mir fie 
Albert eben fo gelaffen erzählte, als du's vielleicht lieſeſt. 
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am 4. De. 


Ich bitte dich — fiehft du, mit mir iſt's aus — Ich 
trag das all nicht länger. Heut ſas ich bey ihr — jas, 
fie fpielte auf ihrem Clavier, manchfaltige Melodien umd 
all den Ausdrud! al! al! — Was millit du? — Ihr 
Schweftergen pußte ihre Puppe auf meinem Knie Mir 
famen die Thränen in die Augen. Ich neigte mich und 
ihr Trauring fiel mir in's Geſicht — Meine Thränen flojfen 
— Und auf einmal fiel fie in die alte himmelſüſſe Melodie 
ein, jo auf einmal, und mir durch die Seele gehn ein 
Troftgefühl und eine Erinnerung all des Vergangenen, all 
der Zeiten, da ich das Lied gehört, all der. düſtern Zwiſchen⸗ 
räume des Verdruſſes, der fehlgejchlagenen Hoffnungen, und 
dann — Ich gieng in der Stube auf und nieder, mein 
Herz erftickte unter all dem. Um Gottes Willen, jagt id 
mit einem heftigen Ausbruch hin gegen fie fahrend, um 
Gottes Willen hören fie auf. Sie hielt, und fah mid) ftarr 
an. Werther, fagte fie, mit einem Lächeln, das mir durd 
die Seele gieng, Werther, fie find fehr Frank, ihre Lieblings 
gerichte widerftehen ihnen. Gehen fie! Ich bitte fie, be 
ruhigen fie ſich. Ich riß mich von ihr weg, und — Gott! 
du fiehft mein Elend, und wirft es enden. 
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am 6, Dez. 


Wie mid) die Geftalt verfolgt. Wachend und träumend 
füllt fie meine ganze Seele. Hier, wenn ih die Augen 
Ihlieffe, hier in meiner Stirne, wo die innere Sehkraft ſich 
vereinigt, ftehen ihre jchwarzen Augen. Hier! Ich kann dir's 
nicht ausdrüden. Mach ich meine Augen zu, fo find fie da, 
wie ein Meer, wie ein Abgrund ruhen fie vor mir, in mir, 
füllen die Sinnen meiner Stirne. 

Was ift der Menſch? der gepriefene Halbgott! Er- 
mangeln ihm nicht da eben die Kräfte, wo er fie am nö—⸗ 
thigften braucht? Und wenn er in Freude fih auffchwingt, 
oder im Leiden verfinkt, wird er nicht in beyden eben da 
aufgehalten, eben da wieder zu dem ftumpfen falten Bewußt- 
ſeyn zurück gebracht, da er fich in der Fülle des Unend⸗ 
lihen zu verliehren fehnte. 


am 8. Dez. 


Lieber Wilhelm, ich bin in einem Zuftande, in dem jene 
Unglücklichen müffen gewejen feyn, von denen man glaubte, 
fie würden von einem böjen Geifte umher getrieben. Manch⸗ 
mal ergreift mich's, es ift nicht Angft, nicht Begier! es ift 
ein inneres unbefanntes Toben, das meine Bruft zu zer: 
reiffen droht, das mir die Gurgel zupreßt! Wehel Wehel 
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Und dann ſchweif ich umber in den furchtbaren nächtlichen 
Scenen diefer menfchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geftern Nacht mußt ich hinaus. Ich hatte noch Abends 
gehört, der Fluß ſey übergetreten und die Bäche all, ımd 
von Wahlheim herumter all mein Liebesthal überſchwemmt. 
Nachts nach eilf rannt ich hinaus. Ein fürchterliches Schau: 
fril. Vom Feld herunter die wühlenden Fluthen in dem 
Mondlichte wirbeln zu fehn, über Aecker und Wiefen und 
Heden und alles, und das weite Thal hinauf und hinab 
eine ftürmende See im Saufen des Windes. Und wenn 
denn der Mond wieder herbortrat und über der fchmwarzen 
Wolfe ruhte, und vor mir hinaus die Fluth in fürdhterlih 
herrlichen Wiederfchein vollte und Hang, da überfiel mid) ein 
Schauer, und wieder ein Sehnen! Ah! Mit offenen Armen 
ftand ich gegen den Abgrund, und athmete hinab! Hinab, 
und verlohr mich in der Wonne, all meine Quaalen all 
mein Leiden da hinab zu ftürmen, dahin zu braufen wie die 
Wellen. Oh! Und den Fuß vom Boden zu heben! Ber- 
mochteſt du nicht und alle Qualen zu enden! — Meine 
Uhr ift noch nicht ausgelaufen — ich fühls! O Wilhelm, 
wie gern hätt ich all mein Menjchjeyn drum gegeben, mit 
jenem Sturmmwinde die Wolfen zu zerreiffen, die Fluthen zu 
fajfen. Ha! Und wird nicht vielleiht dem Eingeferferten 
einmal diefe Wonne zu Theil! — 

Und wie ich wehmüthig hinab jah auf ein Plätgen, wo 
ih mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heiffen 
Spaziergange, dad war auch überſchwemmt, und kaum daf 
ih die Weide erkannte! Wilhelm Und ihre Wiefen, dad 
ih, und all die Gegend um ihr Jagdhaus, wie jegt vom 
reiffenden Strome verftört unfere Lauben, dacht ich. Und 
der Vergangenheit Sonnenftrahl blickte herein — wie einem 
Gefangenen ein Traum von Heerden, Wiefen und Ehren 
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ämtern. Ich ftand! — Sch fchelte mich nicht, denn ich 
Habe Muth zu fterben — Ich hätte — Nun fit ich hier 
wie ein alte Weib, dag ihr Holz an Zäunen ftoppelt, und 
ihr Brodt an den Thüren, um ihr hinfterbendes freudlofeg 
Daſeyn noch einen Augenblid zu verlängern und zu er- 
leichtern. 


am 17. Dez. 


Was ift das, mein Lieber? Ich erſchrecke vor mir felbft! 
Iſt nicht meine Liebe zu ihr die heiligite, veinfte, brüder- 
lichfte Liebe? Hab ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in 
meiner Seele gefühlt — ich will nicht betheuren — und 
nun — Träume! O wie wahr fühlten die Menfchen, die 
jo widerfprechende Würfungen fremden Mächten zujchrieben. 
Diefe Nacht! Ich zittere es zu jagen, hielt ich fie in meinen 
Armen, feft an meinen Bujen gedrüdt und deckte ihren lieben 
lispelnden Mund mit unendlichen Küffen Wein Auge 
ſchwamm in der Trunfenheit de3 ihren. Gott! bin ich 
jtrafbar, daß ich auch jekt noch eine Seligfeit fühle, mir 
diefe glühende renden mit voller Innigkeit zurüd zu rufen, 
Lotte! Lotte! — Und mit mir iſt's aus! Meine‘ Sinnen 
verwirren fih. Schon acht Tage hab ich Feine Befinnungs- 
kraft, meine Augen find voll Thränen. Ich bin nirgends 
wohl, und überalf wohl. Ich wünſche nichts, verlange nichtS. 
Mir wärs beifer ich gienge. 
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Und dann fchweif ich umher in ‚ven furchtbaren nächtlichen 
Scenen diejer menfchenfeindlichen Jahrszeit. 

Geftern Nacht mußt ich hinaus. Ich hatte noch Abends 
gehört, der Fluß fen übergetreten und die Bäche all, und 
von Wahlheim herunter all mein Liebesthal überſchwemmt. 
Nachts nach eilf rannt ich hinaus. Ein fürchterliches Schau: 
ſpiel. Vom Fels herunter die wühlenden Fluthen in dem 
Mondlichte mwirbeln zu fehn, über Aeder und Wiefen und 
Heden und alles, und das weite Thal hinauf und hinab 
eine ftürmende See im Saufen des Windes. Und wenn 
denn der- Mond wieder hervortrat und über der ſchwarzen 
Wolfe ruhte, und vor mir hinaus die Fluth in fürchterlich 
herrlichen Wiederichein rollte und Hang, da ütberfiel mid) ein 
Schauer, und wieder ein Sehnen! Ach! Mit offenen Armen 
ftand ich gegen den Abgrund, und athmete hinab! binab, 
und verlohr mich in der Wonne, all meine Quaalen all 
mein Leiden da hinab zu ftürmen, dahin zu brauſen mie die 
Wellen. Oh! Und den Fuß vom Boden zu heben! Ber- 
mochteft du nicht und alle Qualen zu enden! — Meine 
Uhr ift noch nicht ausgelaufen — ih fühls! D Wilhelm, 
wie gern hätt ich all mein Menjchjeyn drum gegeben, mit 
jenem Sturmwinde die Wolfen zu zerreiffen, die Fluthen zu 


faffen. Ha! Und wird nicht vielleicht dem Eingeferferten 


einmal diefe Wonne zu Theil! — 

Und wie id) wehmüthig hinab fah auf ein Plätzgen, mo 
ic) mit Lotten unter einer Weide geruht, auf einem heiſſen 
Spaziergange, das war auch überſchwemmt, und kaum daß 
ih die Weide erfannte! Wilhelm Und ihre Wiefen, dacht 
ih, und all die Gegend um ihr Jagdhaus, wie jegt vom 
veiffenden Strome verftört unjere Lauben, dacht ih. Und 
der Vergangenheit Sonnenftrahl bliclte herein — wie einem 
Gefangenen ein Traum von Heerden, Wiefen und Ehren: 
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ömtern. Ich ftand! — Ach fchelte mich nicht, denn ich 
babe Muth zu fterben — Ich hätte — Nun fit ich hier 
wie ein alte8 Weib, das ihr Holz an Zäunen ftoppelt, und 
ihr Brodt an den Thüren, um ihr binfterbendes freudlofes 
Dajeyn noch einen Augenblid zu verlängern und zu er- 
leichtern. 


am 17. Dez. 


Was ift das, mein Lieber? Ich erfchrede vor mir felbft! 
Iſt nicht meine Liebe zu ihr die heiligfte, veinfte, brüder- 
fichfte Liebe? Hab ich jemals einen ftrafbaren Wunſch in 
meiner Seele gefühlt — ih will nicht betheuren — und 
num — Träume! O wie wahr fühlten die Menjchen, die 
jo widerjprechende Würfungen fremden Mächten zufchrieben. 
Diefe Nacht! Ich zittere es zu fagen, hielt ich fie in meinen 
Armen, feft an meinen Bufen gedrüdt und dedte ihren lieben 
lispelnden Mund mit unendlichen Küffen. Mein Auge 
ſchwamm in der ZTrunfenheit des ihren. Gott! bin ich 
ſtrafbar, daß ich auch jett noch eine Geligfeit fühle, mir 
diefe glühende renden mit voller Innigkeit zurüd zu vufen, 
Lotte! Lotte! — Und mit mir iſt's aus! Meine Sinnen 
berwirren ſich. Schon acht Tage hab ich Feine Bejinnungs- 
fraft, meine Augen find voll Thränen. Ich bin nirgends 
wohl, und überall wohl. Ich wiünfche nichts, verlange nicht3. 
Mir wärs beffer ich gienge. 
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Der Herausgeber 


an den Leſer. 


Die ausführliche Gejchichte der Teßten merkwürdigen Tage 
unſers Freundes zu liefern, feh ich mich genöthiget, feine 
Briefe durch Erzählung zu unterbrechen, wozu ich den Stof 
aus dem Munde Lottens, Albertens, feines Bedienten, und 
anderer Zeugen geſammlet babe. 

Werthers Leidenschaft hatte den Frieden zwifchen Al— 
berten und feiner Frau allmählig untergraben, diefer liebte 
fie mit der ruhigen Treue eines vechtichafnen Mannes, und 
der freundlihe Umgang mit ihr fubordinirte ſich nach und 
nach feinen Gejchäften. Zwar wollte er fich nicht den Unter 
ihied geftehen, der die gegenwärtige Zeit den Bräutigams- 
Zagen fo ungleich machte; doch fühlte er innerlich einen ge- 
wiſſen Widerwillen gegen Werther Aufmerkfamfeiten für 
Lotten, die ihn zugleih ein Eingriff in feine Rechte und ein 
ftillee Vorwurf zu jeyn fcheinen mußten, Dadurch ward 
der üble Humor vermehrt, den ihm feine überhäuften, ge 
- hinderten, jchlecht belohnten Gefchäfte manchmal gaben, und 
da denn Wertherd Lage auch ihn zum traurigen Gefell 
ſchafter machte, indem die Beängftigung feines Herzens die 
übrigen Kräfte feines Geiftes, feine Lebhaftigfeit, feinen 
Scharfſinn aufgezehrt hatte; fo konnte e8 nicht fehlen, daß 
Lotte zulett felbft mit angeſteckt wurde, und in eine Art von 
Schwermuth verfiel, in der Albert eine wachjende Leidenjchaft 
für ihren Liebhaber, und Werther einen tiefen Verdruß über 
das veränderte Betragen ihres Mannes zu entdeden glaubte. 
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Das Mistranen, womit die beyden Freunde einander an- 
jahen, machte ihnen ihre wechjeljeitige Gegenwart höchſt be- 
jhwerlih. Albert mied das Bimmer feiner Frau, wenn 
Werther bey ihr war, und diefer, der es merfte, ergriff nad) 
einigen .‚Fruchtlofen Verſuchen, ganz von ihr zu laffen, die 
Öelegenheit, fie in folhen Stunden zu fehen, da ihr Mann 
von feinen Gefchäften gehalten wurde. Daraus entftund 
neue Unzufriedenheit, die Gemüther verhetten jich immer 
mehr gegen einander, bis zulett Albert feiner rau mit 
ziemlich trodnen Worten fagte: fie möchte, wenigſtens um 
der Leute willen, dem Umgange mit Werthern eine andere 
Wendung geben, und feine allzuöfteren Befuche abjchneiden. 

Ohngefähr um diefe Zeit Hatte fich der Entfchluß, dieſe 
Welt zu verlaffen, in der Seele des armen ungen näher 
beftimmt. Es war von je her feine Lieblingsidee geweſen, 
mit der er fich, befonders feit ver Rückkehr zu Lotten, immer 
getragen. 

Do ſollte es Feine übereilte, feine raſche That ſeyn, er 
wollte mit der beſten Ueberzeugung, mit der möglichſten 
ruhigen Entſchloſſenheit dieſen Schritt thun. 

Seine Zweifel, ſein Streit mit ſich ſelbſt, blicken aus 
einem Zettelgen hervor, das wahrſcheinlich ein angefangener 
Brief an Wilhelmen iſt, und ohne Datum unter ſeinen Pa⸗ 
pieren gefunden worden. 


* 


Ihre Gegenwart, ihr Schickſal, ihr Theilnehmen an dem 
meinigen, preßt noch die letzten Thränen aus meinem ver- 
jengten Gehirn. 
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Den Vorhang aufzuheben und dahinter zu treten, das 
iſt's al! Und warum das Zaudern und Zagen? — Weil 
man nicht weis, wie's dahinten ausfieht? — und man nidt 
zurüdfehrt? — Und daß das nun die Eigenschaft unferes 
Geiſtes ift, da Verwitrung und Finfterniß zu ahnden, wo: 
von wir nichts Beitimmtes wiffen. 


——— 


Den Verdruß, den er bey der Geſandtſchaft gehabt, 
konnte er nicht vergeſſen. Er erwähnte deſſen ſelten, doch 
wenn es auch auf die entfernteſte Weiſe geſchah, ſo konnte 
man fühlen, daß er ſeine Ehre dadurch unwiederbringlich 
gekränkt hielte, und daß ihm dieſer Vorfall eine Abneigung 
gegen alle Geſchäfte und politiſche Wirkſamkeit gegeben hatte. 
Daher überließ er ſich ganz der wunderbaren Empfind- und 
Denfensart, die wir aus feinen Briefen kennen, und einer 
endloſen Leidenfchaft, worüber noch endlich alles, was thätige 
Kraft an ihm war, verlöfchen mußte. Das ewige, einerlen 
eines traurigen Umgangs mit dem liebenswürdigen und ge 
liebten Gefchöpfe, deffen Ruhe er ftürte, das ftürmende Ab- 
arbeiten feiner Kräfte, ohne Zweck und Ausficht, drängten 
ihn endlich zu der ſchröcklichen That. 
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am 20. Dee. 


Ich danfe Deiner Liebe, Wilhelm, daß Du das Wort 
jo aufgefangen haft. Ja Du haft recht: Mir wäre befjer, 
ih gienge. Der Vorfchlag, den Du zu einer Rückkehr zu 
euch thuſt, gefällt mir nicht ganz, wenigftend möcht ich noch 
gern einen Ummeg machen, beſonders da wir anhaltenden 
Froſt und gute Wege zu hoffen haben. Auch ift mir’ fehr 
lieb, daß Du kommen willft, mich) abzuholen, verzieh nur 
no vierzehn Tage, und erwarte noch einen Brief von mir 
mit dem weitern. Es ift nöthig, daß nichts gepflückt werde, 
eh es reif ift. Und vierzehn Tage auf oder ab thun viel. 
Meiner Mutter ſollſt Du fagen: daß fie für ihren Sohn 
beten folk und daß ih fie um Vergebung bitte, wegen all 
des Verdruffes, den ich ihr gemacht habe. Das war num 
mein Schickſal, die zu betrüben, denen ich Freude jchuldig 
war. Leb wohl, mein Theuerfter. Allen Segen des Him- 
meld über Dich! Leb wohl! | 


An eben dem Tage, es war der Sonntag vor Weih- 
nachten, fam er Abends zu Lotten, und fand fie allein. 
Sie befchäftigte fih, einige Spielmerfe in Ordnung zu 
bringen, die fie ihren Heinen Gefchwiftern zum Chriftgefchente 
juvecht gemacht hatte. Er redete von dem Vergnügen, das 
die Meinen haben würden, und von den Zeiten, da einen 
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die unerwartete Deffnung der Thüre, und die Erfcheimung 

eines aufgepugten Baums mit Wachglichtern, Zuderwerf und 
Aepfeln, in paradififhe Entzüdung ſetzte. Sie follen, fagte 
Lotte, indem fie ihre Verlegenheit unter ein liebes Lächeln 
verbarg, Sie follen auch befcheert Triegen, wenn Sie redit 
gejchict find, ein Wachsftöcdgen und noch was. Und was 
beißen Sie geſchickt ſeyn? rief er aus, wie fol ich ſeyn, wie 
fann ich jeyn, beſte Lotte? Donnerftag Abend, fagte fie, it 
Weyhnachtsabend, da kommen die Kinder, mein Vater auf), 
da kriegt jedes das feinige, da kommen Sie auch — aber 
nit eher. — Werther ftugte! — Ich bitte Sie, fuhr fie 
fort, es ift num einmal fo, ich bitte Sie um meiner Ruhe 
willen, es kann nicht, es Tann nicht fo bleiben! — Cr 
wendete feine Augen von ihr, gieng in der Stube auf und 
ab, und murmelte das: es Tann nicht jo bleiben! zwiſchen 
den Zähnen. Lotte, die den ſchröcklichen Zuftand fühlte, 
worein ihn dieſe Worte verjegt hatten, fuchte durch allerley 
ragen feine Gedanken abzulenfen, aber vergebens: Nein, 
Lotte, rief er aus: ich werde Sie nicht wieder ſehn! — 
Warum dag? verfegte fie. Werther, Sie können, Sie müffen 
ung wieder ſehen, nur mäffigen Sie fih. DO! warum muß— 
ten Sie mit dieſer Heftigfeit, diefer unbezwinglich haftenden 
Leidenschaft für alles, das Sie einmal anfaffen, gebohren 
werden. Ich bitte Sie, fuhr fie fort, indem fie ihn bey der 
Hand nahın, mäfjigen Sie fih, Ihr Geift, Ihre Wiſſenſchaft, 
Ihre Talente, was bieten die Ihnen für mannigfaltige Er- 
gögungen dar! Seyn Sie ein Mann, wenden Sie dide 
traurige Anhänglichleit von einem Gefchöpfe, das nichts thun 
Tann als Sie bedauren. — Er fnirrte mit den Zähnen, 
und fah fie düfter an. Sie hielt feine Hand: Nur einen 
Augenblid ruhigen Sinn, Werther, fagte fie. Fühlen Sie 
nicht, daß Sie ſich betrügen, ſich mit Willen zu Grunde 
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rihten? Warum denn mich! Werther! Juſt mich! das Eigen- 
thum eines andern. Juſt das! Ich fürchte, ich fürchte, es 
it nur die Unmöglichkeit mich zu befigen, die Ihnen dieſen 
Wunſch jo reizend macht. Er z0g feine Hand aus der 
ihrigen, indem er fie mit einem ftarren unmilligen Blicke 
anſah. Weiſe! vief er, fehr weiſe! hat vielleicht Albert diefe 
Anmerkung gemacht? Politisch! fehr politiih! — Es Tann 
fie jeder machen, verjeßte fie drauf. Und follte denn in der 
weiten Welt fein Mädgen feyn, das die Wünfche Ihres 
Herzend erfüllte. Gewinnen Sie's über fich, fuchen Sie 
darnach, und ich ſchwöre Ihnen, Sie werden fie finden. 
Denn ſchon lange ängftet mich für Sie und uns die Ein- 
ſchränkung, in die Sie ſich diefe Beit her felbft gebannt 
haben, Gewinnen Sie’3 über fih! Eine Reife wird Sie, 
muß Sie zerftrenen! Suchen Sie, finden Sie einen werthen 
Gegenstand all ihrer Liebe, und kehren Sie zurüd, und 
laſſen Sie uns zufammen die Seligfeit einer wahren Freund⸗ 
ſchaft genießen. 

Das Tönnte man, fagte er mit einem Falten Lachen, 
drucken laſſen, und allen Hofmeiftern empfehlen. Liebe Lotte, 
laſſen Sie mir noch ein Elein wenig Ruh, es wird alles 
werden. — Nur das, Werther! daß Sie nicht eher fommen 
als Weyhnachtsabend! — Er wollte antworten, und Albert 
trat in die Stube. Man bot fi einen froftigen guten 
Abend, und gieng verlegen im Zimmer neben einander auf 
und nieder. Werther fieng einen unbedeutenden Disfurs an, 
der bald aus war, Albert desgleichen, der fodann feine Frau 
nach einigen Aufträgen fragte, und als er hörte, fie jeyen 
noch nicht ausgerichtet, ihr fpige Neden gab, die Werthern 
durch's Herz giengen. Er wollte gehn, er konnte nicht und 
zauderte bis Acht, da fich denn der Unmuth und Unmwillen 
an einander immer vermehrte, bis der Tiſch gedect wurde 
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und er Huth und Stod nahm, da ihm denn Albert ein un 
bedeutend Kompliment, ob er nicht mit ihnen vorlieb nehmen 
wollte? mit auf den Weg gab. 

Er fam nah Haufe, nahm feinem Burfchen, der ihm 
feuchten wollte, das Licht aus der Hand, und gieng allein 
in fein Zimmer, weinte laut, vedete aufgebracht mit fi 
jelbit, gieng heftig die Stube auf und ab, und warf fid 
endlich in feinen Kleidern auf’3 Bette, wo ihn der Bediente 
fand, der e8 gegen Eilf wagte binein zu gehn, um zu 
fragen, ob er dem Herrn die Stiefel ausziehen follte, das 
er denn zuließ und dem Diener verbot, des andern Morgens 
nicht in's Zimmer zu kommen, biß er ihm rufte, 

Montags früh, den ein und zwanzigften December, 
ichrieb er folgenden Brief an Lotten, den man nach feinem 
Tode verfiegelt auf feinem Schreibtifche gefunden und ihr 
überbracht hat, und den ich Abſatzweiſe hier einrüden will, 
jo wie aus den Umständen erhellet, daß er ihn gefchrieben 
habe. 


* 


Es iſt beſchloſſen, Lotte, ich will ſterben, und das ſchreib 
ich Dir ohne romantiſche Ueberſpannung gelaſſen, an dem 
Morgen des Tags, an dem ich Dich zum letzten mal ſehn 
werde. Wenn Du dieſes lieſeſt, meine Beſte, deckt ſchon 
das fühle Grab die erſtarrten Reſte des Unruhigen, Un 
glücklichen, der für die legten Augenblide feines Lebens feine 
gröfjere Süffigfeit weis, als fih mit Dir zu unterhalten. 
Ich habe eine fchröckiche Nacht gehabt, und ach eine wohl- 
thätige Nacht, fie ift’3, die meinen wanfenden Entjchluß be 
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feftiget, beftimmt hat: ich will fterben. Wie ich mich gejtern 
von Dir riß, in der fürchterlichen Empörung meiner Sinnen, 
wie fi all all das nach Meinem Herzen drängte, und mein 
hoffnungsloſes, freudloſes Dafeyn neben Dir, in gräßlicher 
Kälte mich anpadte; ich erreichte kaum mein Zinmer; ic) 
warf mich auffer mir auf meine Knie, und o Gott! du ge- 
währteft mir das legte Labſal der bitterften Thränen, und 
taufend Anschläge, taufend Ausfichten wütheten durch meine 
Seele, und zulett ftand er da, feit ganz der lette einzige 
Gedanke: Ich will fterben! — Ich legte mich nieder, und 
Morgens, in all der Ruh des Erwachen, fteht er noch 
jeft, noch) ganz ftark in meinem Herzen: Ich will fterben! 
— Es ift nicht Verzweiflung, es ift Gewißheit, daß ich aus⸗ 
getragen habe, und daß ich mich opfere für Di), ja Lotte, 
warum ſollt ich's verfchmeigen: eins von und dreyen muß 
binweg, und das will ich ſeyn. O meine Beite, in diefem 
zerriffennen Herzen tft es wüthend hernmgeſchlichen, oft — 
Deinen Mann zu ermorden! — Did! — mid! — So 
jey’3 denn! — Wenn du hinauf fteigft auf den Berg, an 
einem fchönen Sommerabende, dann erinnere Dich meiner, 
wie ich fo oft das Thal herauf fam, und danı blide nach 
dem Kicchhofe hinüber nach meinem Grabe, wie der Wind 
das hohe Gras im Schein der finfenden Sonne hin und her 
wiegt. — Ich war ruhig, da ich anfteng, und num mein ich 
wie ein Rind, da mir all das fo lebhaft um mich wird. — 





Gegen zehn Uhr rufte Werther feinem Bedienten, und 
unter dem Anziehen fagte er ihm: wie er in einigen Tagen 
verreifen würde, er folle daher die Kleider auskehren, und 
alles zum Einpacken zurechte machen, auch gab er ihm DBe- 
fehl, überall Contis zu fordern, einige ausgeliehene Bücher 
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abzuholen, und einigen Armen, denen er wöchentlich etwas 
zu geben gewohnt war, ihr Zugetheilte8 auf zwey Monathe 
voraus zu bezahlen. 

. Er ließ fi das Eſſen auf die Stube bringen, und nad 
Tiſche vitt er hinaus zum Amtmanne, den er nicht zu Haufe 
antraf. Er gieng tieffinnig im Garten auf und ab, um 
ihien noch zulegt alle Schwermuth der Erinnerung auf fid 
häufen zu wollen. 

Die Kleinen ließen ihn nicht lange in Ruhe, fie verfoly 
ten ihn, Sprangen an ihn hinauf, erzählten ihm: daß, wenn 
Morgen und wieder Morgen, und noch ein Tag wäre, dat 
fie die Chriſtgeſchenke bey Lotten holten, und erzählten ihm 
Wunder, die fi} ihre Heine Einbildungsfraft verſprach. Mor: 
gen! rief er aus, und wieder Morgen, und noch ein ag: | 
Und küßte fie alle herzlich, und wollte fie verlaffen, als ihm 
der Feine noch was in's Ohr jagen wollte. Der verrieth 
ihm, daß die großen Brüder hätten ſchöne Neujahrswünid: 
gejchrieben, fo gro8, und einen für den Papa, für Albert 
und Lotte einen, und auch einen für Herrn Werther. Die 
wollten fie des Nenjahrstags früh überreichen. 

Das übermannte ihn, er fehenfte jedem was, fegte ſich 
zu Pferde, ließ den Alten grüßen, und ritt mit Thränen in 
den Augen davon. | 

Gegen fünfe fam er nad) Haufe, befahl der Magd, nad 
dem euer zu fehen, und es bis in die Nacht zu unterhalten. 
Dem Bedienten hieß er Bücher und Wäfche unten im ven 
Koffer paden, und die Kleider einnähen. Darauf ſchrieb er 
wahrjcheintich folgenden Abſatz feines legten Briefes an Lotten. 
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* ‘ 


Du erwarteft mich nicht. Du glaubft, ich würde ge- 
borhen, und erſt Weyhnachtsabend Dich wieder fehn. O 
Rottel Heut, oder nie mehr. Weyhnachtsabend hältft Du 
diefed Papier in Deiner Hand, zitterft und benetzt es mit 
Deinen lieben Thränen. Ich will, ih muß! O wie wohl 
iſt mir's, daß ich entjchloffen bin, 


— —— —ñ— 


Um halb ſieben gieng er nach Albertens Hauſe, und 
fand Lotten allein, die über ſeinen Beſuch ſehr erſchrocken 
war. Sie hatte ihrem Manne im Diskurs geſagt, daß 
Werther vor Weyhnachtsabend nicht wiederkommen würde. 
Er ließ bald darauf ſein Pferd ſatteln, nahm von ihr Ab— 
ſchied und ſagte, er wolle zu einem Beamten in der Nach—⸗ 
barichaft veiten, mit dem er Geichäfte abzuthun habe, und 
jo machte er fich trug der übeln Witterung fort. Xotte, die 
wohl wußte, daß er dieſes Geſchäft ſchon Lange verfchoben 
hatte, daß es ihn eine Nacht von Haufe halten würde, 
verftund die Pantomime nur allzu wohl und ward herzlich 
betrübt darüber. Sie ſaß in ihrer Einſamkeit, ihr Herz 
ward weich, fie fah das Vergangene, fühlte all ihren Werth, 
und ihre Liebe zu ihrem Manne, der nun ftatt des ver- 
Iprochenen Glücks anfieng das Elend ihres Lebens zu 
machen. Ihre Gedanken fielen auf Werthern. Sie fchalt 
ihn, und konnte ihn nicht haſſen. Ein geheimer Zug hatte 
ihr ihn vom Anfange ihrer Belanntfchaft theuer gemacht, 
md nun, nach fo viel Zeit, nach fo manchen durchlebten 
Situationen, mußte fein Eindrud unauslöfhlih in ihrem 
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Herzen ſeyn. Ihr gepreßtes Herz machte fih endlih in 
Thränen Luft und gieng in eine ftilfe Melancholie über, in 
der fie fich je länger je tiefer verlohr. Aber mie fchlug ihr 
Herz, als fie Werthern die Treppe herauf kommen und 
auffen nach ihr fragen hörte. Es war zu fpät, fich ver 
läugnen zu laffen, und fie konnte ſich nur halb von ihrer 
Verwirrung ermannen, als er ind Zimmer trat. Sie 
haben nicht Wort gehalten! vief fie ihm entgegen. Ich 
habe nichts verſprochen, war feine Antwort. So hätten 
Sie mir wenigftens meine Bitte gewähren follen, fagte fie, 
es war Bitte um unjerer beyder Ruhe willen. Indem fie 
das fprach, hatte fie bey fich überlegt, einige ihrer Freundinnen 
zu ſich vufen zu laffen. Sie follten Zeugen ihrer Unter 
redung mit Werthern feyn, und Abends, weil er fie nad) 
Haufe führen mußte, ward fie ihn zur vechten Zeit los. Er 
hatte ihr einige Bücher zurüd gebracht, fie fragte nad 
einigen andern, und fuchte das Geipräh in Erwartung 
ihrer Freundinnen, allgemein zu erhalten, als das Mädgen 
zurüd kam und ihr Hinterbrachte, wie ſie fich beyde ent- 
jchuldigen Tiefen, die eine habe unangenehmen Verwandten 
befuch, und die andere möchte fich nicht anziehen, und in 
dem fchmuzigen Wetter nicht gerne ausgehen. 

Darüber ward fie einige Minuten nachdenfend, bis das 
Gefühl ihrer Unschuld ſich mit einigem Stolze empörte. Sie 
bot Albertens Grillen Trug, und die Reinheit ihres Herzens 
gab ihr eine Feſtigkeit, daß fie nicht, wie fie anfangs vor- 
hatte, ihr Mädgen in die Stube rief, fondern, nachdem fie 
einige Menuets auf dem Klavier gefpielt hatte, um ſich zu 
erholen, und die Verwirrung ihres Herzens zu ftillen, fid 
gelaffen zu Werthern aufs Kanapee feste. Haben Sie 
nichts zu leſen? fagte fie Er hatte nichts. Da drinne in 
meiner Schublade, fieng fie an, Liegt ihre Ueberſetzung einiger 
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Geſänge Oſſians, ic) habe fie noch nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Ihnen zu hören, aber zeither find 
Sie zu nichts mehr tauglich. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, als er fie in die Hand nahm, 
und die Augen ftunden ihm voll Thränen, als er hinein 
jah, er fegte fich nieder und las: 

„Stern der dämmernden Naht, ſchön funfelft du in 
Weſten. Hebft dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe. 
Wandelft ftattlich deinen Hügel bin. Wornach blickſt du 
auf die Haide? Die ftürmende Winde haben fich gelegt. 
Don ferne kommt des Giesbachs Murmeln. Rauſchende 
Wellen fpielen am Felſen ferne. Das Geſumme der Abend- 
fliegen ſchwärmet über’3 Feld. Wornach fiehft du, jchönes 
viht? Aber du lächelft und gehft, freudig umgeben dich 
die Wellen und baden dein Lieblicheg Haar. Xebe wohl 
ruhiger Strahl. Erfcheine du herrliches Licht von Offians 
Seele. j 

„Und es erfcheint in feiner Kraft. Ich fehe meine ges 
Ihiedene Freunde, fie ſammeln fih auf Lora, wie in den 
Zagen, die vorüber find. — Fingal fommt wie eine feuchte 
Nebelfänle; um ihn find feine Helden. Und fieh die Barden 
des Gefangs! grauer Ulfin! ftattlicher Ayno! Alpin lieb⸗ 
liher Sänger! Und du fanft Hagende Minona! — Wie 
verändert ſeyd ihr meine Freunde feit den feitlichen Tagen 
auf Selma! da mir buhlten um die Ehre des Geſangs, 
wie Frühlingslüfte den Hügel hin mechjelnd beugen das 
ſchwach lispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder- 
geichlagenem Blid und thränenvolem Auge. Ihr Haar 
flog Schwer im unfteten Winde der von dem Hügel herſties. 
— Düfter wards in der Seele der Helden als fie die lieb- 
lihe Stimme erhub; denn oft hatten fie das Grab Salgars 
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Herzen ſeyn. Ihr gepreßtes Herz machte ſich endlich in 
Thränen Luft und gieng in eine ftille Melancholie über, in 
der fie fich je länger je tiefer verlohr. Aber wie fehlug ihr 
Herz, als fie Werthern die Treppe herauf Fommen und 
auffen nach ihr fragen hörte. Es war zu fpät, ſich ver- 
läugnen zu laffen, und fie fonnte fich nur halb von ihrer 
Verwirrung ermannen, als er ind Zimmer trat. Gie 
haben nicht Wort gehalten! rief fie ihm entgegen. Ich 
habe nichts verjprochen, war feine Antwort. So hätten 
Sie mir mwenigftens meine Bitte gewähren follen, fagte fie, 
es war Bitte um unferer beyder Ruhe willen. Indem fie 
das fprach, hatte fie bey fich überlegt, einige ihrer Freundinnen 
zu fich rufen zu laffen. Sie follten Zeugen ihrer Unter- 
redung mit Werthern feyn, und Abends, weil er fie nad 
Haufe führen mußte, ward fie ihn zur rechten Zeit los. Er 
hatte ihr einige Bücher zurüd gebracht, fie fragte nad 
einigen andern, und fuchte das Gefpräh in Erwartung 
ihrer Freundinnen, allgemein zu erhalten, als das Mädgen 
zurück kam und ihr binterbrachte, wie fie ſich beyde ent- 
jchuldigen ließen, die eine habe unangenehmen Berwandten- 
beſuch, und die andere möchte fich nicht anziehen, und in 
dem jchmuzigen Wetter nicht gerne ausgehen. 

Darüber ward fie einige Minuten nachdenfend, bis das 
Gefühl ihrer Unschuld fich mit einigem Stolze empörte. Sie 
bot Albertens Grillen Trug, und die Reinheit ihres Herzens 
gab ihr eine Feſtigkeit, daß fie nicht, wie fie anfangs vor- 
hatte, ihr Mädgen in die Stube rief, jondern, nachdem fie 
einige Menuet3 auf dem Clavier gefpielt hatte, um fich zu 
erholen, und die Verwirrung ihres Herzens zu ftillen, fi) 
gelaffen zu Werthern auf's Kanapee fette. Haben Sie 
nicht8 zu leſen? fagte fie. Er hatte nichts. Da drinne in 
meiner Schublade, fieng fie an, liegt ihre Ueberſetzung einiger 
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Geſänge Oſſians, ich habe fie noch nicht gelefen, denn ich 
hoffte immer, fie von Ihnen zu hören, aber zeither find 
Sie zu nicht3 mehr tauglich. Er lächelte, holte die Lieder, 
ein Schauer überfiel ihn, als er fie in die Hand nahm, 
und die Augen ftunden ihm voll Thränen, als er hinein 
ſah, er jeßte fih nieder und las: 

„Stern der dämmernden Nacht, ſchön funkelft du in 
Weiten. Hebſt dein ftrahlend Haupt aus deiner Wolfe. 
Wandelft ftattlich deinen Hügel Hin. Wornach blidft du 
auf die Haide? Die ftürmende Winde haben fich gelegt. 
Bon ferne kommt des Giesbachs Murmeln. Rauſchende 
Wellen fpielen am Felſen ferne. Das Geſumme der Abend- 
fliegen ſchwärmet über's Feld. Wornach fiehft du, fchönes 
Licht? Aber du lächelt und gehit, freudig umgeben dich 
die Wellen und baden dein liebliches Haar. Lebe wohl 
ruhiger Strahl. Erfcheine du herrliches Licht von Oſſians 
Seele. | 

„Und es erjcheint in feiner Kraft. Ich fehe meine ges 
Ichiedene Freunde, fie ſammeln fih auf Lora, wie in den 
Zagen, die vorüber jind. — Fingal kommt wie eine feuchte 
Nebelfänle; um ihn find feine Helden. Und fieh die Barden 
des Gejangs! grauer Ullin! ftattlicher Ryno! Alpin lieb⸗ 
licher Sänger! Und du fanft Hagende Minona! — Wie 
verändert ſeyd ihr meine Freunde feit den feftlichen Tagen 
auf Selma! da wir buhlten um die Ehre des Gejangg, 
wie Frühlingslüfte den Hügel Hin wechjelnd beugen dag 
ſchwach lispelnde Gras. 

„Da trat Minona hervor in ihrer Schönheit, mit nieder- 
geichlagenem Blick und thränenvollem Auge hr Haar 
floß jchwer im unfteten Winde der von dem Hügel herities. 
— Düfter wards in der Seele der Helden als fie die lieb— 
Yihe Stimme erhub; denn oft hatten fie dag Grab Salgars 
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gejeben, oft die finftere Wohnung der weiffen Colma. 
Colma verlafjen auf dem Hügel, mit all der harmonifchen 
Stimme. Salgar verfprah zu Tommen; aber rings um 
309 fi) die Nacht. Höret Colmas Stimme, da fie auf 
dem Hügel allein jaß. 


Colma, 

„Es ift Nat; — id bin allein, verlohren auf dem 
ftürmifchen Hügel. Der Wind ſauſt im Gebürg, der 
Strohm heult den Felſen hinab. Keine Hütte ſchützt mich 
vor dem Regen, verlaffen auf dem ftürmijchen Hügel. 

„Tritt, o Mond, aus deinen Wolfen; erjcheinet Sterne 
der Nacht! Leite mich irgend ein Strahl zu dem Orte wo 
meine Liebe ruht von den Beſchwerden der Jagd, fein 
Bogen neben ihm abgejpannt, feine Hunde ſchnobend um 
ihn! Aber bier muß ich fißen allein auf dem Felſen des 
verwachſenen Strohms. Der Strohm und der Sturm fauft, 
ich höre nicht die Stimme meines Geliebten. 

„Warum zaudert mein Salgar? Hat er fein Wort ver- 
geſſen? — Da ift der Feld und der Baum und bier der 
raufchende Strohm. Mit der Nacht verfprachft du bier zu 
feyn. Ach! wohin hat fi) mein Salgar verirrt? Mit dir 
wollt ich fliehen, verlaffen Vater und Bruder! die Stolzen! 
Lange find unfere Gefchlechter Feinde, aber wir find feine 
Feinde, o Salgar. 

„Schmeig eine Weile o Wind, ftill eine Kleine Weile o 
Strohm, dag meine Stimme Klinge durch's Thal, daß mein 
Wandrer mid) höre. Salgar! Ich bim’s die ruft. Hier 
it der Baum und der Feld. Salgar, mein Lieber, bier 
bin id. Warum zauderft du zu kommen? 

„Sieh, der Mond erfcheint. Die Fluth glänzt im Thale. 
Die Felſen ftehn grau den Hügel hinauf. Aber ich ſeh ihn 
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nicht anf der Höhe. Seine Hunde vor ihm her verfün- 
digen nicht feine Ankunft. Hier muß ich figen allein. 

„Aber wer find die dort unten liegen auf der Haide — 
Mein Geliebter? Mein Bruder? — Redet o meine Freunde! 
Sie antworten nicht. Wie geängftet ift meine Seele — 
Ah fie find todt! — Ihre Schwerdte roth vom Gefecht. 
D mein Bruder, mein Bruder, warum haft du meinen 
Salgar erihlagen? D mein Salgar, warum haft du 
meinen Bruder erfchlagen? — Ihr wart mir beyde jo lieb! 
O du warft ſchön an dem Hügel unter Taufenden; er war 
ihrödlih in der Schlacht. Antwortet mir! Hört meine 
Stimme, meine Geliebten. Aber ah fie find ftumm. 
Stumm vor ewig. Kalt wie die Erde ift ihr Bufen. 

„D von dem Felſen des Hügels, von dem Gipfel des 
ftürmenden Berges, redet Geifter der Todten! Redet! mir 
jol es nicht graufen! — Wohin jeyd ihr zur Ruhe ge- 
gangen? In welcher Gruft des Gebürges ſoll ich euch 
finden! — Keine ſchwache Stimme vernehm ich im Wind, 
feine wehende Antwort im Sturme des Hügels. 

„Ich fige in meinem Jammer, ich harre auf den Morgen 
in meinen Thränen. Wühlet das Grab, ihr Freunde der 
Todten, aber ſchließt e8 nicht bis ich komme, Mein Leben 
Ihwindet wie ein Traum, wie follt ich zurüc bleiben. Hier 
will ih wohnen mit meinen Freunden an dem Strohme 
des klingenden Feſſen — Wenns Naht wird auf dem 
Hügel, und der Wind kommt über die Haide, foll mein 
Geift im Winde ftehn und trauren den Tod meiner Freunde. 
Der Jäger hört mic aus feiner Laube, fürchtet meine 
Stimme und liebt fie, denn ſüß foll meine Stimme ſeyn 
um meine Freunde, fie waren mir beyde fo lieb. » 

Das war dein Gefang, o Minona, Tormans fanfte er- 
röthende Tochter. Unfere Thränen floffen um Colma, und 
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unfere Seele ward düſter — Ullin trat auf mit der Harfe 
und gab ung Alpins Gefang — Alpins Stimme war 
freundlich, Rynos Seele ein Feuerſtrahl. Aber Schon ruhten 
fie im engen Haufe, und ihre Stimme war verhallet in 
Selma — Einst ehrt Ullin von der Jagd zurüd, eh noch 
die Helden. fielen, er hörte ihren Wettegefang auf dem 
Hügel, ihr Lied war fanft, aber traurig, fie Hagten Morars 
Tall, des erften der Helden. Seine Seele war wie Fin⸗ 
gal8 Seele; fein Schwerdt wie das Schwerdt Oslars — 
Aber er fiel und fein Vater jammerte und feiner Schwefter 
Augen waren voll Thränen — Minonad Augen waren 
voll Thränen, der Schweiter des herrlichen Morars. Sie 
trat zurüd vor Ullins Gefang, wie der Mond in Weiten, 
der den Sturmregen vorauzfieht und jein jchönes Haupt 
in eine Wolfe verbirgt. — Ich ſchlug die Harfe mit uͤllin 
zum Geſange des Jammers. 


Ryno. 

„Vorbey ſind Wind und Regen, der Mittag iſt ſo heiter, 
die Wolken theilen ſich. Fliehend beſcheint den Hügel die 
unbeftändge Sonne. So röthlich fließt der Strohm des 
Berge im Thale hin. Süß ift dein Murmeln, Strohm, 
doh füffer die Stimme, die ich höre. Es tft Alpin’s 
Stimme, er bejammert den Todten. Sein Haupt ift vor 
Alter gebeugt, und roth fein thränendes Auge. Alpin, 
trefliher Sänger, warum allein auf dem fehmweigenden 
Hügel, warum jammerft du wie ein Windftos im Wald, 
wie eine Welle am fernen Geftade. 


Alpin. 
‚Meine Thränen Ryno, find für den Todten, meine 
Stimme für die Bewohner des Grabs. Schlank bift du 
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auf dem Hügel, jchön unter den Söhnen der Haide. Aber 
du wirft fallen wie Morar, und wird der traurende fiten 
auf deinem Grabe. Die Hügel werden dich vergeffen, dein 
Bogen in der Halle liegen ungejpannt. 

„Du warft Schnell o Morar, wie ein Reh auf dem 
Hügel, fehrödiih wie die Nachtfeuer am Himmel, dein 
Grimm war ein Sturm. Dein Schwerd in der Schladt 
wie Wetterleuchten über der Haide. Deine Stimme glich 
dem Waldftrohme nad) dem Negen, dem Donner auf fernen 
Hügeln. Manche fielen vor deinem Arm, die Flamme 
deines Grimms verzehrte fie. Aber wenn du fehrteft vom 
Kriege, wie friedlich war deine Stimme! Dein Angeficht 
war gleich der Sonne nah dem Gewitter, gleih dem 
Monde in der ſchweigenden Nacht. Ruhig deine Bruft 
wie der See, wenn fi das Braufen des Windes ge- 
legt bat. 

„Eng ift nun deine Wohnung, finfter deine Stäte Mit 
drey Schritten meß ich dein Grab o du, der du che fo 
gros warft! Vier Steine mit mofigen Häuptern find dein 
einzig Gedächtniß. Ein entblätterter Baum, lang Gras, 
das wifpelt im Winde, deutet dem Auge des Jägers das 
Grab des mächtigen Morard, Keine Mutter haft du, dic) 
zu beweinen, fein Mädgen mit Thränen der Liebe. Todt 
ift, die dich gebahr. Gefallen die Tochter von Morglan. 

„Wer auf feinem Stabe ift da8? Wer iſt's, deſſen 
Haupt weis ift vor Alter, deſſen Augen roth find von 
Thränen? — Es ift dein Vater, o Morar! Der Bater 
feine8 Sohns auffer dir! Er hörte von deinem Rufe in 
der Schlacht; er hörte von zeritobenen Feinden. Er hörte 
Morars Ruhm! Ach nichts von feiner Wunde? Weine, 
Bater Morars! Weine! aber dein Sohn Hört dich nicht. 
Tief ift der Schlaf der Todten, niedrig ihr Küffen von 
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Staub. Nimmer adtet er auf die Stimme, nie erwacht 
er auf deinen Ruf. O wann wird es Meorgen im Grabe? 
zu bieten dem Schlummerer: Erwache! 

„xebe wohl, edeliter der Menſchen, du Eroberer im Yelde! 
Aber nimmer wird dic) das Feld jehn, nimmer der düftere 
Wald leuchten vom Glanze deines Stahl. Du hinter- 
fiefeft feinen Sohn, aber der Geſang ſoll deinen Nahmen 
erhalten. Künftige Zeiten follen von dir — Deren 
follen fie von dem gefallenen Morar. 

„Laut ward die Trauer der Helden, am lautften Armin 
berftender Seufzer. Ihn erinnert's an den Tod feines 
Sohn, der fiel in den Tagen feiner Jugend. Carmor fas 
nah bey dem Helden, der Fürft des hallenden Galmal, 
Warum fehluchfet der Seufzer Armins? ſprach er, was ift 
bier zu weinen? Klingt nicht Lied und Gefang, die Seele 
zu jchmelzen und zu ergögen. Sind wie fanfter Nebel der 
fteigend vom See auf's Thal fprüht, und die blühenden 
Blumen füllet das Naß, aber die Sonne kommt wieder in 
ihrer Kraft und der Nebel ift gangen. Warum bift dur fo 
jammervoll, Armin, Herr des feenmfloffenen Gorma? 

„Jammervoll! Wohl das bin ih, und nicht gering die 
Urjach meines Wehs. — Carmor, du verlohrit feinen Sohn; 
verlohrjt Feine blühende Tochter! Colgar der Tapfere lebt; 
und Amira, Die jchönfte der Mädgen. Die Zweige deines 
Haufes blühen, o Carmor, aber Armin ift der Iette feines 
Stammsd. Finſter ift dein Bett, o Daura! Dumpf ift 
dein Schlaf in dem Grabe — Wann erwachſt du mit 
deinen Gefängen, mit deiner melodischen Stimme? Auf! 
ihr Winde des Herbft, aufl- Stürmt über die finftre Haide! 
Walditröhme brauft! Heult Stürme.in dem Gipfel der 
Eichen! Wandle durch gebrochene Wolfen o Mond, zeige 
wechſelnd dein bleiches Geficht! Erinnere mich der ſchröcklichen 
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Nacht, da meine Kinder umfamen, Arindal der mächtige 
fiel, Daura, die liebe, vergieng. - 

„Daura, meine Tochter, du warſt jehön! ſchön mie der 
Mond auf den Hügeln von Fura, weiß wie der gefallene 
Schnee, ſüß wie die athmende Luft. Arindal, dein Bogen 
war ftarf, dein Speer fchnell auf dem Felde, dein Blid 
wie Nebel auf der Welle, dein Schild eine Feuerwolke im 
Sturme, Armar berühmt im Krieg, fam und warb um 
Dauras Liebe, jie widerftund nicht lange, ſchön waren bie 
Hoffnungen ihrer Freunde. 

„Crath, der Sohn Odgals, grollte, denn fein Bruder 
lag erjchlagen von Armar. Er fam in einen Schiffer ver- 
kleidet, ſchön war fein Nachen auf der Welle; meiß feine 
Loden vor Alter, ruhig fein ernſtes Geficht. Schönfte der 
Mädgen, fagt er, Lieblihe Tochter von Armin. Dort am 
Fels nicht fern in der See, wo die rothe Frucht vom 
Baume herblinft, dort wartet Armar auf Daura. Ich 
fomme, feine Liebe zu führen über die rollende See. 

„Sie folgt ihm, und rief nach Armar. Nichts antwortete 
al3 die Stimme des Felſens. Armar mein Lieber, mein 
Lieber, warum ängfteft du mich jo? Höre, Sohn Arnats, 
höre. Daura iſt's, die dich ruft! 

„Erath, der Verräther, floh lachend zum Lande. Sie 
erhub ihre Stimme, rief nach ihrem Vater und Bruder. 
Arindal! Armin! Iſt feiner, feine Daura zu retten? 

„Ihre Stimme fam über die See. Arindal mein Sohn, 
jtieg vom Hügel herab rauh in der Beute der Jagd. Seine 
Pfeile rafjelten an feiner Seite. Seinen Bogen trug er in 
der Hand. Fünf fohmarzgraue Doden waren um ihn. Er 
ſah den fühnen Erath am Ufer, faßt und band ihn an die 
Eiche. Feſt umflocht er feine Hüften, er füllt mit Aechzen 
die Winde. 
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„Arindal betritt die Welle in feinem Boote, Daura 
herüber zu bringen. Armar fam in feinem Grimm, drüdt 
ab den grau befiederten Pfeil, er Hang, er ſank in dein 
Herz, o Arindal, mein Sohn! Statt Erath des VBerräthers 
famft du um, das Boot erreicht den Felfen, er ſank dran 
nieder und ſtarb. Welch war dein Sammer, o Daura, da 
zu deinen Füffen floß deines Bruders Blut. 

„Die Wellen zerfchmettern das Boot. Armar ftürzt. jich 
in die See, feine Daura zu retten oder zu jterben. Schnell 
ftürmt ein Stos vom Hügel in die Wellen, er janf und 
hub ſich nicht wieder. 

„Allein auf dem feebefpülten Yelfen hört ich die Klage 
meiner Tochter. Viel und laut war ihr Schreyen; Doc 
fonnt fie ihr Vater nicht retten. Die ganze Nacht ftund 
ich am Ufer, ich fah fie im ſchwachen Strahle de Monds, 
die ganze Nacht Hört ich ihr Schreyn. Laut war der Wind, 
und der Regen ſchlug fcharf nad der Seite des Berge. 
Ihre Stimme ward ſchwach, eh der Morgen erjchien, jie 
ftarb weg wie die Abendluft zwijchen dem Grafe der 
Felſen. Beladen mit Jammer ftarb fie und lieg Armin 
allein! dahin ift meine Stärke im Krieg, gefallen mein 
Stolz unter den Mädgen. 

„Wenn die Stürme des Berges fommen, wenn der Nord 
die Wellen hoch hebt, fig ich am fchallenden Ufer, ſchaue 
nach dem fchröctichen Felſen. Oft im finfenden Mond jeh 
ich "die Geifter meiner Kinder, halb dämmernd, wandeln jie 
zuſammen in trauriger Eintracht.“ 


Ein Strom von Thränen, der aus Lottens Augen 
brach und ihrem gepreßten Herzen Luft machte, hemmte 
Werthers Geſang, er warf das Papier hin, und faßte ihre 
Hand und weinte die bitterften Thränen. Xotte ruhte auf 
der andern und verbarg ihre Augen in’! Schnupftuch, die 
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Bewegung beyder war fürdterlid; Site fühlten ihr eigenes 
Elend in dem Schiefal der Edlen, fühlten es zuſammen, 
und ihre Thränen vereinigten fie. Die Lippen und Augen 
MWerthers glühten an Lottend Arme, ein Schauer überfiel 
fie, fie mollte fich entfernen und es lag all der Schmerz, 
der Antheil betäubend wie Bley auf ihr. Sie athmete fich 
zu erholen, und bat ihn fchluchjend, fortzufahren, bat mit 
der ganzen Stimme des Himmels, Werther zitterte, fein Herz 
wollte berften, er hub das Blatt auf und las halb gebrochen: 


„Warum weckſt du mid) Frühlingsluft, du buhlſt und 
iprichft: ich bethaue mit Tropfen des Himmels. Aber die 
Zeit meines Welfens ift nab, nah der Sturm, der meine 
Blätter herabftört! Morgen wird der Wandrer kommen, 
fommen der mich fah in meiner Schönheit, rings wird fein 
Aug im Felde mic, fuchen, und wird mich nicht finden." — 


Die ganze Gewalt diefer Worte fiel über den Unglüd- 
lichen, er warf ſich vor Lotten nieder in der vollen Ver— 
. zweiflung, faßte ihre Hände, druckte fie in feine Augen, 
wider feine Stirn, und ihr fchien eine Ahndung feines 
ſchröcklichen Vorhabens durch die Seele zu fliegen. Ihre 
Sinnen verwirrten fich, fie drudte feine Hände, druckte fie 
wider ihre Bruft, meigte fih mit einer wehntüthigen DBe- 
wegung zu ihm, und ihre glühenden Wangen berührten fich. 
Die Welt vergieng ihnen, er fehlang feine Arme um fie 
ber, preßte fie an feine Bruft, und deckte ihre zitternde 
ftammelnde Tippen mit wäüthenden Küſſen. Werther! rief fie 
mit eriticter Stimme fi) abmwendend, Werther! und drüdte 
mit ſchwacher Hand feine Bruft von der ihrigen! Werther! 
rief fie mit dem gefaßten Tone des edelften Gefühls; er 
widerjtund nicht, ließ fie aus feinen Armen, und warf fid) 
unfinnig vor fie hin. Sie riß fih auf, und in ängitlicher 
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Verwirrung, bebend zwiſchen Liebe und Born fagte fie: 
Das ift das letztemal! Werther! Sie fehn mich nicht wieder. 
Und mit dem vollften Bli der Liebe auf den Elenden eilte 
fie in's Nebenzimmer, und fchloß hinter fich zu. Werther 
ftredfte ihr die Arme nad, getraute fich nicht fie zu halten. 
Er lag an der Erde, den Kopf auf dem Canapee, und in 
diejer Stellung blieb er über eine halbe Stunde, bis ihn 
ein Geräusch zu fich felbit rief.” ES war das Mädgen, 
das den Tiſch deden wollte. Er gieng im Bimmer auf 
und ab, und da er fich wieder allein fah, gieng er zur 
Thüre des Cabinet3, und rief mit leifer Stimme: Lotte! 
Lotte! nur noch ein Wort, ein Lebe wohl! — Sie jchwieg, 
er barrte — und bat — und harrte, dann riß er fich weg 
und rief: Leb wohl, Lotte! auf ewig leb mohl! 

Er kam an's Stadithor. Die Wächter die ihn fehon 
gewohnt waren, ließen ihn ftilffcehweigend hinaus, es ftübte 
zwijchen Regen und Schnee, und erft gegen eilfe Flopfte er 
wieder. Sein Diener bemerkte, als Werther nad) Haufe 
fam, daß feinem Herrn der Huth fehlte. Er getraute ſich 
nichtS zu jagen, entfleidete‘ ihn, alle war naf. Mean bat 
nachher den Huth auf einem Felſen, der an dem Abhange 
des Hügels in's Thal fieht, gefunden, und es ift unbegreif- 
ih, wie er ihn in einer finitern feuchten Nacht ohne zu 
jtürzen erftiegen bat. 

Er legte fich zu Bette und fehlief lange. Der Bediente 
fand ihm fchreiben, als er ihm den andern Morgen auf fein 
Rufen den Caffee brachte. Er ſchrieb folgendes am Briefe 
an Lotten: 


* 


Zum lestenmale denn, zum letztenmale fchlag ich dieſe 
Augen auf, ſie ſollen ach die Sonne nicht mehr ſehen, ein 
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trüber neblichter Tag hält fie bededt. Sg traure denn, 
Natur, dein Sohn, dein Freund, dein Geliebter naht ſich 
feinem Ende. Lotte, das ift ein Gefühl ohne gleichen, und 
doch fommt’3 dem dämmernden Zraume amt nächften, zu 
fih zu fagen: das ift der letzte Morgen. Der leiste! Xotte, 
ih habe feinen Sinn vor das Wort, der legte! Steh id) 
nicht da in meiner ganzen Kraft, und Morgen lieg ich 
ausgeftredt und jchlaff am Boden. Sterben! Was heift 
das? Sieh wir träumen, wenn wir vom Tode reden. Ich 
hab manchen fterben jeher, aber fo eingefchränft ift die 
Menfchheit, daß fie für ihres Dafeyns Anfang und Ende 
feinen Sinn hat. Syegt noch mein, dein! dein! o Geliebte, 
und einen Augenblid — getrennt, gejchieden — vielleicht 
auf ewig. — Nein, Lotte, nein — Wie fann ich vergeben, 
wie fannft du vergehen, wir find ja! — Vergehen! — 
Was heißt das? das ift wieder ein Wort! ein leerer Schall 
ohne Gefühl für mein Herz. — — Todt, Lotte! Ein- 
gejcharrt der Falten Erde, fo eng, fo finſter! — Ich hatte 
eine Freundin, die mein Alles war meiner hülflofen Jugend, 
fie ftarb und ich folgte ihrer Leiche, und ftand an dem 
Grabe. Wie fie den Sarg hinunter Tiefen und die Geile 
ſchnurrend unter ihm weg und wieder herauf fehneliten, 
dann die erfte Schaufel hinunter fcholferte und die ängft- 
liche Lade einen dumpfen Ton wiedergab, und dumpfer und 
immer dumpfer und endlich bededt war! — Ich ftürzte 
neben das Grab Hin — Ergriffen, erjchüttert, geängitet, 
zerrifjen mein innerſtes, aber ich wuſte nicht wie mir ge 
Ihah, — wie mir gejchehen wird — Sterben! Grab! Ich 
verftehe die Worte nicht! 

O vergieb mir! vergieb mir! Geftern! Es hätte der 
fette Augenblick meines Lebens feyn jollen. O du Engel! 
zum erftenmale, zum evftenmale ganz ohne Zweifel durch 
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mein innig innerftes durchglühte mich das Wonnegefühl: 
Sie liebt mi! Sie Tiebt mid. ES brennt noch auf 
meinen Lippen das heilige Teuer, daS von den Deinigen 
jtröhmte, neue warme Wonne ift in meinen Herzen. Der: 
gieb mir, vergieb mir. 

Ah ich wufte, daß du mich liebteft, wuſte e8 an den 
erjten jeelenvollen Bliden, an dem erften Händedrud, und 
doch wenn ich wieder weg war, wenn ich Alberten an 
deiner Seite fah, verzagt’ ich wieder in fieberhaften Zweifeln. 

Erinnerft du dich der Blumen, die du mir ſchickteſt, als 
du in jener fatalen Geſellſchaft mir Fein Wort fagen, feine 
Hand reichen fonnteit, o ich habe die halbe Nacht davor 
gefniet, und fie verfiegelten mir deine Liebe. Aber ach! 
diefe Eindrücde giengen vorüber, wie das Gefühl der Gnade 
jeines Gottes allmählig wieder aus der Seele des Gläu- 
bigen weicht, die ihm mit ganzer Himmelsfülle im heiligen 
fichtbaren Zeichen gereicht ward. 

Alles das ift vergänglich, feine Ewigkeit foll das glühende 
Leben auslöſchen, das ich geftern auf deinen Lippen genoß, 
das ich in mir fühle Sie liebt mich! Diefer Arm hat 
jie umfaſt, diefe Lippen auf ihren Xippen gezittert, dieſer 
Mund am ihrigen gejtammelt. Sie ift mein! du bift mein! 
ja Lotte auf ewig! 

Und was ift das? daß Albert dein Dann ift! Mann? 
— das wäre denn für diefe Welt — und für diefe Welt 
Sünde, daß ich dich liebe, daß ich dich aus feinen Armen 
in die meinigen veiffen möchte? Sünde? Gut! und ich 
itrafe mi) davor: Ich hab fie in ihrer ganzen Himmels- 
wonne geſchmeckt diefe Sünde, habe Lebensbalſam und Kraft 
in mein Herz gefaugt, du bift von dem Augenblide mein! 
Mein, o Lotte. Sch gehe voran! Geh zu meinem DVater, 
zu deinem Vater, dem will ich's Hagen und er wird mid 
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tröften bis du kommſt, und ich fliege dir entgegen und faffe 
dich und bfeibe bey dir vor dem Angefichte des Unendlichen 
in ewigen Umarmungen. 

Ich träume nicht, ich mwähne nicht! nah am Grabe 
ward mir’s heller. Wir werden feyn, wir werden ung 
wieder fehn! Deine Mutter ſehn! ich werde fie jehen, - 
werde fie finden, ach und vor ihr all mein Herz aus- 
ichütten, Deine Mutter. Dein Ebenbild. 


Gegen eilfe fragte Werther feinen Bedienten, ob wohl 
Albert zurück gefommen ſey. Der Bediente fagte: ja er 
habe deſſen Pferd dahin führen fehn. Drauf giebt ihm 
der Herr ein offenes Zettelgen des Anhalt: 

Wollten Sie mir wohl zu einer vorhabenden Reife ihre 
Piftolen leihen? Leben Sie recht wohl. 


Die liebe Frau hatte die letzte Nacht wenig gefchlafen, 
ihr Blut war in einer fieberhaften Empörung, und taufenderley 
Empfindungen zerrütteten ihr Herz. Wider ihren Willen 
fühlte fie tief in ihrer Bruft das Teuer von Werthers Um- 
armungen, und zugleich ftellten fich ihr die Tage ihrer un« 
befangenen Unjchuld, des forglofen Zutrauens auf fich ſelbſt 
in doppelter Schöne dar, es ängftigten fie fchon zum vor- 
aus die Blide ihres Manns, und feine halb verdrüßlich 
halb fpöttifche Fragen, wenn er Werthers Befuch erfahren 
würde; fie hatte jich nie verftelit, fie hatte nie gelogen, und 
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nun fah fie ſich zum erftenmal in der unvermeiblichen Noth- 
wendigfeit; der Wiberwillen, die Berlegenheit, die fie dabey 
empfand, machte die Schuld in ihren Augen gröffer, und 
doch Fonnte fie den Urheber davon weder hafjen, noch fich 
verfprechen, ihn nie wieder zu fehn. Sie meinte bis gegen 
Morgen, da fie in einen matten Schlaf verfanf, aus dem 
fie ſich kaum aufgeraft und angefleidet hatte, als ihr Mann 
zurüdfam, deſſen Gegenwart ihr zum erjtenmal ganz un- 
erträglich war; denn indent fie zitterte, er würde Das ver: 
weinte überwachte ihrer Augen und ihrer Geftalt entdeden, 
ward fie noch verwirrter, bewillfommte ihn mit einer hef- 
tigen Umarmung, die mehr Beftürzung und Neue, als eine 
auffahrende Freude ausdrücte, und eben dadurch machte fie 
die Aufmerkfamfeit Albertend rege, der, nachdem er einige 
Briefe und Pakets erbrochen, fie ganz troden fragte, ob 
fonft nicht3 vorgefallen, ob niemand da geweien wäre? Sie 
antwortete ihm ſtockend, Werther ſeye geftern eine Stunde 
gefommen. — Er nimmt feine Zeit gut, verjeßt er, und 
ging nad) feinem Zimmer. Lotte war eine Dierteljtunde 
allein geblieben. Die Gegenwart de8 Mannes, den fie 
liebte und ehrte, hatte einen neuen Eindrud in ihr Herz 
gemacht. Sie erinnerte fih all feiner Güte, feines Edel- 
muths, feiner Liebe, und fchalt fich, daß fie es ihm fo übel 
gelohnt habe. Ein unbefannter Bug reizte fie ihm zu 
folgen, fie nahm ihre Arbeit, wie fie mehr gethan hatte, 
ging nach feinem Zimmer und fragte, ob er was bedürfte? 
er antwortete: nein! stellte fih an Pult zu fchreiben, und 
fie feßte fich nieder zu ftriden. Eine Stunde waren fie 
auf diefe Weife neben einander, und al3 Albert etlichemal 
in der Stube auf und ab ging, und Lotte ihn anredete, er 
aber wenig oder nicht® drauf gab und fich wieder an Pult 
ftellte, fo verfiel fie in eine Wehmuth, die ihr um defto 
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ängftlicher ward, als fie folche zu verbergen und ihre Thrä- 
nen zu verjchluden juchte. | 

Die Erjcheinung von Werther Scnaben verjegte fie in 
die gröfte Verlegenheit, er überreichte Alberten das Bettelgen, 
der fich ganz kalt nach feiner Frau wendete, und fagte: gieb 
ihm die Piſtolen. — Ich laß ihm glückliche Reiſe wünfchen, 
jagt er zum ungen. Das fiel auf fie wie ein Donner- 
ſchlag. Sie ſchwankte aufzuftehn. Sie wußte nicht wie 
ihr geſchah. Langſam ging fie nah der Wand, zitternd 
nahm fie fie herunter, putte den Staub ab und zauderte, 
und hätte noch lang gezögert, wenn nicht Albert durch einen 
fragenden Blick: was denn das geben follte? fie gedrängt 
hätte. Sie gab das unglüdliche Gewehr dem Knaben, ohne 
ein Wort vorbringen zu können, und al3 der zum Haufe 
draus war, machte fie ihre Arbeit zufammen, ging in ihr 
Zimmer in dem Zuftand des unausſprechlichſten Leidens. 
Ihr Herz meifjagte ihr alle Schröcdniffe. Bald war fie 
im Begriff fich zu den Füfjen ihres Mannes zu werfen, 
ihm alles zu entdeden, die Geichichte des geftrigen Abends, 
ihre Schuld und ihre Ahndungen. Dann fah fie wieder 
feinen Ausgang des Unternehmens, am wenigſten konnte 
fie hoffen, ihren Mann zu einem Gange nach Werthern zu 
bereden. Der Tiſch ward gededt, und eine gute Freundinn, 
die nur etwas zu fragen fam und die Lotte nicht wegließ, 
machte die Unterhaltung bey Tiſche erträglihb, man zwang 
fih, man redete, man erzählte, man vergaß fich. 

Der Knabe fam mit den Piftolen zu Werthern, der fie 
ihm mit Entzüden abnahm, als er hörte, Xotte habe fie 
ihm gegeben. Er Tieß fih ein Brod und Wein bringen, * 
hies den Knaben zu Tifch gehn, und ſetzte fich nieder zu 
Schreiben. 

D. j. Goethe LI. 24 
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Sie find durch deine Hände gegangen, du haft den 
Staub davon gepußt, ich Füffe fie taufendmal, du haft fie 
berührt. Und du Geift des Himmels begünftigft meinen 
Entihluß! Und du Lotte reihit mir das Werkzeug, du, 
von deren Händen ich den Tod zu empfangen wünſchte, 
und ac) nun empfang. O ich habe meinen ungen aus 
gefragt, du zitterteft, als du fie ihm reichteft, du jagteft 
fein Lebe wohl; — Weh! Weh! — Tein Lebe wohl! — 
Sollteft du dein Herz für mich verjchloffen haben, um des 
Augenblid3 willen, der mich auf ewig an dich befeftigte. 
Lotte, fein Yahrtaufend vermag den Cindrud auszulöfchen! 
Und ich fühl’3, du kannſt den nicht haſſen, der fo für did 
glüht. 





Nah Tiſche hieß er den Knaben alles vollends ein- 
paden, zerriß viele Papiere, gieng aus, und brachte noch 
Heine Schulden in Ordnung. Er fam wieder nach Haufe, 
gieng wieder aus vor's Thor, ohngeachtet des Regens, in 
den gräflichen Garten, fehweifte weiter in der Gegend mr 
her, und kam mit einbrecdender Nacht zurüd und fchrieb. 


x 


Wilhelm, ich habe zum letztenmale Feld und Wald und 
den Himmel gejehn. Leb wohl auch du! Liebe Meutter, 
verzeiht mir! Tröfte fie, Wilhelm. Gott fegne euch! 
Meine Sachen find al in Ordnung. Lebt wohl! Bir 
jehen uns wieder und freudiger. 
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sh habe dir übel gelohnt, Albert, und du vergiebft 
mir. Ich babe den Frieden deines Haufes geftört, ich habe 
Mißtrauen zwifchen euch gebracht. Leb wohl, ich will's 
enden. O daß ihr glüdlich wäret durch meinen Tod! 
Abert! Albert! mache den Engel glücklich. Und fo wohne 
Gottes Seegen über dir! 


Cr Tramte den Abend noch viel in feinen Papieren, 
jerriß vieles und warf's in Ofen, verfiegelte einige Päde 
mit den Addreſſen an Wilhelmen. Sie enthielten kleine 
Aufſätze, abgeriffene Gedanken, deren ich verfchiedene ger 
jehen habe; und nachdem er um zehn Uhr im Dfen nach—⸗ 
legen, und fi einen Schoppen Wein geben lafjen, ſchickte 
er den Bedienten, deſſen Kammer wie auch die Schlaf: 
zimmer der Hausleute weit hinten hinaus waren, zu Bette, 
der fih denn in feinen Kleidern niederlegte um früh bey 
der Hand zu feyn, denn fein Herr hatte gejagt, die Poſt⸗ 
pferde würden vor jechfe vor’3 Haus kommen. 


nad eilfe. 


Alles ift fo ſtill um mich ber, und jo ruhig meine 
Seele, ich danke dir Gott, der du diefen legten Augen» 
bliden diefe Wärme, diefe Kraft fchenkeft. 

24* 
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Ich trete an's Fenfter, meine Beſte, und ſeh und ſehe 
noch durch die ſtürmenden vorüberfliehenden Wolken einzelne 
Sterne des ewigen Himmels! Nein, ihr werdet nicht 
fallen! Der Ewige trägt euch an ſeinem Herzen, und mich. 
Ich ſah die Deichſelſterne des Wagens, des liebſten unter 
allen Geſtirnen. Wenn ich Nachts von dir ging, wie ich 
aus deinem Thore trat, ſtand er gegen über! Mit welcher 
Trunkenheit hab ich ihn oft angeſehen! Oft mit auf— 
gehabenen Händen ihn zum Zeichen, zum heiligen Merk— 
ſteine meiner gegenwärtigen Seligkeit gemacht, und noch — 
O Lotte, was erinnert mich nicht an dich! Umgiebſt du 
mich nicht, und hab ich nicht gleich einem Kinde, ungenüg— 
ſam allerley Kleinigkeiten zu mir geriſſen, die du Heilige 
berührt hatteſt! | 

Liebes Schattenbild! Ich vermache dir's zurück, Lotte, 
und bitte dich es zu ehren. Taufend, taufend Küſſe hab 
ich drauf gedrüdt, taufend Grüße ihm zugewinkt, wenn id 
ausgieng, oder nad Haufe Fam. 

Ich habe deinen Vater in einem Settelgen gebeten, 
meine Leiche zu jchüßen. Auf dem Kirchhofe find zmey 
Lindenbäume, hinten im Ede nad dem Felde zu, dort 
wünjch ich zu ruhen. Er kann, er wird das für feinen 
Freund thun. Bitt ihn auch. Ich will frommen Chriften 
nicht zumuthen, ihren Körper neben einem armen Unglüd- 
fichen niederzulegen. Ach ich wollte, ihr begrübt mid am 
Wege, oder im einfamen Thale, daß Priefter und Xenite 
vor dem bezeichnenden Steine ſich fegnend vorübergieng, 
und der Samariter eine Thräne meinte. 

Hier Lotte! Ich ſchaudere nicht, den Falten ſchröcklichen 
Kelch zu faſſen, aus dem ich den Taumel des Todes trinken 
fol! Du veichteft mir ihn, umd ich zage nicht. All! Al 
jo find al die Wünfche und Hoffnungen meines Lebens 
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erfüllt! So Halt, fo ftarr an der ehernen Pforte des 
Todes anzuflopfen. | 

Daß id) des Glücks hätte theilhaftig werden können! 
für di zu fterben, Lotte, für dich mich Hinzugeben. Ich 
wollte muthig, ich wollte freudig fterben, wenn ich dir Die 
Ruhe, die Wonne deines Lebens: wieder ſchaffen Könnte; 
aber ach das ward nur wenig Edlen gegeben, ihr Blut für 
die Ihrigen zu vergieffen, und durch ihren. Tod ein neues 
hundertfältiges Leben ihren Freunden anzufachen. 

In diefen Kleidern, Lotte, will ich begraben feyn. Du 
haft fie berührt, geheiligt. Ich habe auch darum’ deinen 
Bater gebeten. Meine Seele ſchwebt über dem Sarge. 
Man foll meine Taſchen nicht ausfuchen. Diefe blaßrothe 
Schleife, die du am Buſen hatteft, als ich dich zum eriten- 
male unter deinen Kindern fand. O küſſe fie taufendmal 
und erzähl ihnen das Schickſal ihres unglüclichen Freunds. 
Die Lieben, fie wimmeln um mich. Ach wie ich mid) an 
dich ſchloß! Seit dem erften Augenblide dich nicht Laffen 
fonnte! Dieſe Schleife foli mit mir begraben werden. An 
meinem Geburtstage fchenfteft du mir fie! Wie ich das 
alt verichlang — Ad ich dachte nicht, dag mich der Weg 
hierher führen follte! — — Sey ruhig! ich bitte Dich, fey 
ruhig! — 

Sie find geladen — es ſchlägt zwölfe! — So ſey's 
denn — Lotte! Lotte leb wohl! Leb wohl! 





Ein Nachbar ſah den Blick vom Pulver und hörte den 
Schuß fallen, da aber alles ftill blieb achtete er nicht weiter 
drauf. 

Morgens. um fechje tritt der Bediente herein mit dem 
Lichte, er findet feinen Herren an der Erde, die Biftole und 
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Blut. Er ruft, er faßt ihn an, feine Antwort, er rüchelt 
nur noch. Er lauft nach) den Aerzten, nach Alberten. Lotte 
hörte die Schelle ziehen, ein Zittern ergreift all ihre Glieder, 
fie wedt ihren Mann, fie ftehen auf, der Bediente bringt 
heulend und ftotternd die Nachricht, Lotte ſinkt ohnmächtig 
vor Alberten nieder. 

AS der Medikus zu dem Unglüclichen fam, fand er 
ihn an der Erde ohne Rettung, der Puls fchlug, die Glieder 
waren alle gelähmt, über dem rechten Auge hatte er fich 
durch den Kopf gefchoffen, das Gehirn war herausgetrieben. 
Man ließ ihm zum Meberfluffe eine Ader am Arme, das 
Blut Tief, er holte noch immer Athem. 

Aus dem Blut auf der Lehne des Seſſels Tonnte man 
jchlieffen, er habe fitend vor dem Schreibtiiche die That 
vollbracht. Dann ift er herunter gejunfen, bat ſich Ton- 
vuljivifch um den Stuhl herum gewälzt, er lag gegen das 
Fenſter entfräftet auf dem Rüden, war in völliger Kleidung, 
geitiefelt, im blauen rad mit gelber Wefte. 

Das Haus, die Nachbarfchaft, die Stadt fam in Auf- 
ruhr. Albert trat herein. Werthern hatte man auf’$ Bett 
gelegt, die Stirne verbunden, fein Geficht ſchon mie eines 
Zodten, er rührte fein Glied, die Lunge vöchelte noch fürd;- 

terlih, bald ſchwach bald ftärfer, man erwartete fein Ende, 
| Bon dem Weine hatte er nur ein Glas getrunken. 
Emilia Galotti lag auf dem Pulte aufgefchlagen. 

Bon Albert Beftürzung, von Lottens Jammer laßt 
mich nichts fagen. 

Der alte Amtmann kam auf die Nachricht herein⸗ 
geiprengt, er küßte den Sterbenden unter den heiſſeſten 
Thränen. Seine älteften Söhne famen bald nad ihm zu 
Zuffe, fie fielen neben dem Bette nieder im Ausdruck des 
unbändigiten Schmerzens, füßten ihm die Hände und den 
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Mund, und der ältfte, den er immer am meiften geliebt, 
hing an feinen Lippen, bis er verjchieden war und man 
den Knaben mit Gewalt wegrif. Um zwölfe Mittags ftarb 
er. Die Gegenwart des Amtmannd und feine Anftalten 
tifchten einen Auflauf. Nachts gegen eilfe ließ er ihn an 
die Stätte begraben, die er ſich erwählt hatte, der Alte 
folgte der Leiche, und die Söhne. Albert vermochts nicht. 
Dean fürchtete für Lottend Leben. Handwerker trugen ihn. 
Kein Geiftlicher hat ihn begleitet. ' 


Clavigo. 


Ein Trauerſpiel. 


Perſonen. 


Clavigo, Archivarius des Königs. 

Carlos, deſſen Freund. 

von Beaumarchais. 

Marie von Beaumarchais. 

Sophie Guilbert, gebohrne von Beaumarchais. 
Guilbert, ihr Mann, 
Buenko. 

Saint George. 

Der Schauplag iſt zu Madrid. 


Eriter Akt. 
Slavigos Wohnung. 


Clavigo. Carlos. 


Clavigo (vom Schreibtiſch aufftegenn) Das Blatt wird eine 
gute Würfung thun, e8 muß alle Weiber bezaubern. Sag 
mir, Carlos, glaubft du nicht, daß meine Wochenfchrift jezo 
eine der erften in Europa ift? 

Carlos. Wir Spanier wenigſtens haben feinen neuern 
Autor, der fo viel Stärke des Gedankens, jo viel blühende 
Einbildungsfraft mit einem fo glänzenden und leichten Styl 
verbände. 

Clavigo. Laß mich! Ich muß unter dem Volfe noch) 
der Schöpfer des guten Geſchmacks werden. Die Menfchen 
find willig, allerley Eindrüde anzunehmen, und ich habe 





317 


einen Ruhm, ein Zutrauen unter meinen: Mitbürgern, und, 
unter und gejagt, meine Kenntniſſe breiten fich täglich aus; 
meine Empfindungen erweitern ſich, und mein Styl bildet 
fi immer wahrer und ftärfer. 

Carlos. Gut, Clavigo! . Doch, wenn du mir's nicht 
übel nehmen willt, fo gefiel mir damals deine Schrift meit 
befier, al3 du fie noch zu Mariens Füſſen fchriebft, als nod) 
das liebliche, muntere Geſchöpf auf dich Einfluß hatte, ih 
weis nicht, da8 Ganze hatte ein jugendlicheres, blühenderes 
Anfehn. | 

Clavigo. Es waren gute Zeiten, Carlos, die num vor⸗ 
bey find. Ich geftehe dir gern, ich fchrieb damals mit 
offenerm Herzen, und wahr iſt's, fie hatte viel Antheil an 
dem Beyfali, den das Bublitum mir gleich Anfangs ges 
währte. Aber in der Länge, Carlos, man wird der Weiber 
gar bald fatt, und warft du nicht der erfte, meinem Ent- 
ſchluß Beyfall zu geben, als ich mir vornahm, fie zu ver- 
laffen. 

Carlo. Du wärſt verfauert. Sie find gar zu ein- 
förmig. Nur, dünft mic), wär's wieder Zeit, daß du did) 
nach einem neuen Plan umfäheft, es ift doch auch nichts, 
wenn man fo ganz aufn Sand ift. 

Clavigo. Mein Plan ift der Hof, da gilts fein feyern. 
Hab ich's für einen Fremden, der ohne Stand, ohne Namen, 
ohne Vermögen hieher Fam, nicht weit genug gebracht? Hier 
an einem Hofe! unter dem Gedräng von Menſchen, mo es 
jo ſchwer hält, fi) bemerken zu machen? Mir iſt's fo mohl, 
wenn ich den Weg anfehe, den ich zurücgelegt habe. Ge— 
liebt von den Erften des Königreichs, geehrt durch meine 
Viffenfchaften, meinen Rang! Arkhivarius des Königs! 
Carlos, das fpornt mich alles; ich wäre nichts, wenn ich 
bliebe was ich bin! Hinauf! hinauf! Und da foftet3 Mühe 
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und Lift! Man braucht feinen ganzen Kopf, und die Weiber, 
die Weiber! Man vertändelt gar zu viel Zeit mit ihnen. 

Carlos. .Narre, das ift deine Schuld. Ich kann nie 
ohne Weiber leben, und mich bindern fie gar nichts. Auch 
jag ich ihnen nicht fo viel ſchöne Sachen, röſte mich nicht 
Monate lang an Sentiment3 und dergleichen. Wie ich denn 
mit honetten Mädchen am ungernften zu thun habe. Aus⸗ 
geredt hat man bald mit ihnen, hernach jchleppt man fich 
eine Zeitlang herum, und kaum find fie ein bisgen warm 
bey einem, hat fie der Teufel gleich mit Heurathsgedanken 
und Heurathsvorjchlägen, die ich fürchte wie die Veit. Du 
bift nachdenfend, Clavigo! | 

Clavigo. Ich kann die Erinnerung nicht [08 werden, 
dag ich Marien verlafien — bhintergangen habe, nenn's wie 
du willit. 

Carlos. Wunderlich! Mich dünft doch, man lebt nur 
einmal in der Welt, hat nur einmal diefe Kräfte, diefe Aus- 
fichten, uud wer fie nicht zum Beſten braucht, wer fich nicht 
jo weit treibt al3 möglich, ift ein Thor. Und heurathen! 
heurathen juft zur Zeit, da das Leben erft recht in Schwung 
fommen fol, ſich häuslich niederlaffen, fich einfchränfen, da 
man noch die Hälfte feiner Wanderung nicht zurückgelegt, 
die Hälfte feiner Eroberungen noch nicht gemacht hat! Daß 
du fie Tiebteft, das war natürlich, daß du ihr die Ehe ver- 
ſprachſt, war eine Narrheit, und wenn du Wort gehalten 
hätteft, wär's gar Raſerey geweſen. 

Clavigo. Sieh, ich begreife den Menſchen nicht. Ich 
liebte ſie warlich, ſie zog mich an, ſie hielte mich, und wie 
ich zu ihren Füſſen ſas, ſchwur ich ihr, ſchwur ich mir, 
daß es ewig ſo ſeyn ſollte, daß ich der Ihrige ſeyn wollte, 
ſo bald ich ein Amt hätte, einen Stand — Und nun, 
Carlos! 
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Carlos. Es wird noch Zeit genug feyn, wenn du ein 
gemachter Mann bift, wenn du dich zu dem erwünſchten 
Ziele aufgefhmwungen haft, daß du alsdann, um all dein 
Glück zu krönen und zu befeftigen, dic) mit einem ange 
jehenen und reichen Haufe durch eine kluge Heurath zu ver» 
binden fuchft. 

Clavigo. Sie ift verjhwunden! Glatt aus meinem 
Herzen verichwunden, und wenn mir ihr Unglück nicht 
manchmal durch den Kopf führe — Daß man fo veränder- 
lich ift! 

Carlos. Wenn man beftändig wäre, wollt ich mich 
verwundern. Sieh doch, verändert fich nicht alles in der 
Welt, warum follten unjere Leidenfchaften bleiben. Sey du 
ruhig, fie ift nicht das erfte verlaßne Mädchen, und nicht 
das erfte, daS fich getröftet hat. Wenn ich dir rathen foll, 
da tft die junge Wittwe gegen über — 

Clavigo. Du weift, ich halte nicht viel auf ſolche Vor- 
ichläge, ein Roman, der nicht ganz von felbft fommt, ift 
nicht im Stand, mich einzunehmen. 

Carlos. Ueber die delifaten Leute. 

Clavigo. Laß das gut feyn, und vergiß nicht, daß 
unfer Hauptwerf gegenwärtig ſeyn muß, uns dem neuen 
Meinifter nothwendig zu machen. Daß Whal das Gouper- 
nement von Indien niederlegt, iſt immer befchwerlich vor 
ung. Zwar iſt mir’ weiter nicht bange, fein Einfluß bleibt 
— Örimaldi und er find Seeamde, und wir Tünnen ſchwatzen 
und uns büden — 

Carlos. Und denfen und thun was wir wollen. 

Clavigo. Das ift die Hauptjache in der Welt. (er ſchellt 
dem Bebienten) Tragt das Blatt in die Druderen. 

Carlos. Sieht man euch den Abend? 

Clavigo. Nicht wohl. Nachfragen könnt ihr ja. 
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Carlos. Ich möchte heut Abend gar zu gern mas 
unternehmen, das mir das Herz erfreute, ich muß Dielen 
ganzen Nachmittag wieder fchreiben. Das endigt nicht. 

Clavigo. Laß es gut feyn. Wenn wir nicht für fo 
viele Leute arbeiteten, wären wir fo viel Leuten nicht über 
den Kopf gewachſen. (ab.) 


Ouilberts Wohnung. 


Sophie Suilbert. Marie von Beaumarchais. 
Don Buenko. 


Buenfo. Sie haben eine üble Nacht gehabt? 

Sophie Ich ſagt's ihr geftern Abend. Sie war jo 
ausgelaffen Iuftig, und hat geſchwatzt bis eilfe, da war fie 
erhigt, konnte nicht Schlafen, und nun bat fie wieder feinen 
Athem, und weint den ganzen Morgen. 

Marie. Daß unfer Bruder nicht kommt. Es find 
zwey Tage über die Zeit. 

Sophie. Nur Geduld, er bleibt nicht aus. 

Marie, (aufftegen) Wie begierig bin ich, Diefen Bruder 
zu fehen, meinen Richter und meinen Netter. Ich erinnere 
mich feiner kaum. 

Sophie O fa, ih kann mir ihn noch wohl vorftellen, 
er war ein feuriger, offener, braver Knabe von drenzehn 
Jahren, als und unſer Vater hierherjchidte. 

Marie. Eine edle groffe Seele. Sie haben den Brief 
gelejen, den er fchrieb, al3 er mein Unglüd erfuhr. Jeder 
Buchftabe davon fteht in meinem Herzen. Wenn Du fehuldig 
bift, fchreibt er, fo erwarte feine Vergebung; über Dein. 
Elend foll noch die Verachtung eines Bruders auf Dir 
ſchwer werden, und der Fluch eines Vaters. Bift du un 
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fhuldig! O dann alle Rache, alle, alle glühende Rache 
auf den Verräther! — Ich zittere! Er wird fommen. Ich 
zittere, nicht für mich, ich ftehe vor Gott in meiner Unſchuld. 
— Ihr müßt, meine Freunde — Ich weis nicht was id) 
will! O Clavigo! 

Sophie. Du hörſt nicht! Du wirſt Dich umbringen. 

Marie. Ich will ſtille ſeyn! Ja ich will nicht weinen. 
Mich dünkt auch, ich hätte keine Thränen mehr! Und warum 
Thränen? Es iſt mir nur leid, daß ich euch das Leben 
ſauer mache. Denn im Grunde, worüber beklag ich mich. 
Ich habe viel Freude gehabt, ſo lang' unſer alter Freund 
noch lebte. Clavigos Liebe hat mir viel Freude gemacht, 
vielleicht mehr als ihm die meinige. Und nun — Was 
iſt's nun weiter? Was iſt an mir gelegen? an einem Mäd— 
chen gelegen, ob ihm das Herz bricht? Ob es fich verzehrt 
und fein armes junges Leben ausquält? 

Buenfo. Um Gotteswillen Mamſell. 

Marie Ob's ihm wohl einerley ift — daß er mid) 
nicht mehr liebt? Ach! warum bin ich nicht mehr. liebens- 
würdig? — Aber bedauern, bedauern follt’ er mich! daß 
die Arme, der er ſich jo nothwendig gemacht hatte, num 
ohne ihn ihr Leben binfchleichen, binjammern fol. — Be- 
dauern! Ich mag nicht von dem Menſchen bedauert ſeyn. 

Sophie. Wenn ich dich ihn könnte verachten lernen, 
den Nichtswürdigen! den Haffenswürdigen! 

Marie. Nein, Schwefter, ein Nichtswürdiger ift er 
nicht, und muß ich denn den verachten, den ich haſſe! — 
Hafjen! Ja manchmal Tann ich ihn hafjen, manchmal, wenn 
der fpanifche Geift über mid fommt. Neulich, o neulich, 
als wir ihm begegnet hatten, fein Anblid würfte volle warme 
Liebe auf mich! und wie ich wieder zu Haufe fam, und mir 
fein Betragen auffiel, und der ruhige, Talte Blid, den er 
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über mich herwarf an der Seite der glänzenden Donna; da 
ward ich Spanierin in meinem Herzen und grif nad) meinem 
Dolch und nahm Gift zu mir, und verfleidete mid. Ahr 
erftaunt, Buenko, alles in Gedanken verfteht fich. 

Sophie. Närriihes Mädgen. 

Marie. Meine Einbildungsfraft führte mich ihm nad), 
ih fah ihn, wie er zu den Füffen feiner neuen Geliebten 
all die Freundlichkeit, all die Demuth verjchiwendete, mit 
der er mich vergiftet hat, ich zielte nach den: Herzen des 
Berräthers! Ach Buenko! — Auf einmal war das gut- 
herzige franzöfiihe Mädchen wieder da, daS feine Liebes— 
tränfe kennt und feine Dolche zur Rache. Wir find übel 
dran! Vaudevilles, unfere Liebhaber zu unterhalten, Fächer, 
jte zu Strafen, und wenn fie untreu find? — Sag, Schwe⸗ 
jter, wie machen ſie's in Franfreih, wenn die Liebhaber 
untreu find? 

Sophie. Man verwünjcht fie. 

Marie Und? 

Sophie. Und läßt fie laufen. 

Marie. Laufen! Nun und warum foll ich Clavigo 
nicht Laufen Laffen? Wenn das in Franfreih Mode ift, 
warum ſoll's nicht in Spanien feyn? Warum foll eine 
Franzöfin in Spanien nicht Franzöfin ſeyn. Wir wollen 
ihn laufen laffen und ums einen andern nehmen, mich dünft, 
ſie machen’3 bey uns aud) fo. 

Buenko. Er hat eine feyerlihe Zufage gebrochen, und 
feinen leichtfinnigen Roman, fein geſellſchaftliches Attachement. 
Mademoifelle, Sie find bis ins innerfte Herz beleidigt, ge. 
kränkt. O mir ift mein Stand, daß ich ein unbedeutender 
ruhiger Bürger von Madrid bin, nie fo befchwerlich, nie fo 
ängftlich geweſen, als jegt, da ich mich fo ſchwach, jo un- 
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vermögend fühle, Ihnen gegen den falichen Höfling Gerech— 
tigkeit zu jchaffen! 

Marie Wie er noch Clavigo war, noch nicht Archi— 
varius des Königs, wie er der Fremdling, der Anfümmling, 
der neu eingeführte in unjerm Haufe war, wie liebensmürdig 
war er, wie gut! Wie jchien all fein Ehrgeitz, all fein Auf- 
ftreben ein Kind der Liebe zu feyn. Für mich rang er nad 
Namen, Stand, Güter, er hats, und ih! — — 


Guilbert tommt. 
(Heimlich zu feiner Frau) Der Bruder fommt. 
Marie. Der Bruder! — (fie zittert, man führt fie in einen 
Seſſel) Wo! wo! Bringt mir ihn! Bringt mich Hin! 


von Beaumarkhais tommt. 

Meine Schweſter! (von der älteſten weg, nach der jüngſten zuſtürzend.) 
Meine Schweſter! Meine Freunde! o meine Schweſter! 

Marie. Biſt du da! Gott ſey Dank, du biſt da! 

Beaumarchais. Laß mich zu mir ſelbſt kommen. 

Marie. Mein Herz, mein armes Herz! 

Sophie. Beruhigt euch; lieber Bruder, ich hoffte, dich 
gelaſſener zu ſehn. 

Beaumarchais. Gelaſſener. Seyd ihr denn gelaſſen! 
Seh ich nicht an der zerſtörten Geſtalt dieſer Lieben, an 
deinen verweinten Augen, deiner Bläſſe des Kummers, an 
dem todten Stillſchweigen eurer Freunde, daß ihr ſo elend 
ſeyd, wie ich mir euch den ganzen langen Weg vorgeſtellt 
habe — und elender — denn ich ſeh euch, ich hab euch in 
meinen Armen, die Gegenwart verdoppelt meine Gefühle, o 
meine Schweſter! 

Sophie. Und unſer Vater? 

Beaumarchais. Er ſegnet euch und mich, wenn ich 
euch rette. 
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Buenfo. Mein Herr, erlauben Sie einem Unbefannten, 
der den edlen braven Menſchen in Ihnen bey'm erften An- 
blick erkennt, feinen innigften Antheil an Tag zu legen, den 
er bey diefer ganzen Sache empfindet. Mein Herr! Sie 
machen diefe ungeheure Reife, Ihre Schwefter zu retten, zu 
rächen. Willkommen! feyn Sie willfommen wie ein Engel, 
ob fie uns alle gleich beſchämen! 

Beaumarhats. Ich Hofte, mein Herr, ſolche Herzen 
in Spanien zu finden, wie das Ihre ift, daS hat mid 
angefpornt, den Schritt zu thun. Nirgend, nirgend in der 
Welt mangelt e8 an theilnehmenden beyftimmenden Seelen, 
wenn nur einer auftritt, deſſen Umftände ihm völlige Frey— 
heit laſſen, all feiner Entjchloffenheit zu folgen. Und o, 
meine Freunde, ich habe das hofnungsvolle Gefühl! überall 
giebts treffliche Meenfchen unter den Mächtigen und Großen, 
und dad Ohr der Majeftät ift jelten taub, nur ift unfere 
Stimme meift zu ſchwach, bis dahinauf zu reichen. 

Sophie. Kommt, Schweiter! Kommt! Legt euch einen 
Augenblid nieder. Sie ift ganz außer fich. (Sie füren fie weg.) 

Marie Mein Bruder! 

Beaumarchais. Will's Gott, du bit unfchuldig, und 
dann alle, alle Rache über den Verräther. 

(Marie. Sophie. ab.) 

Beaumarhais, Mein Bruder! Meine Freunde! ich 
jeh’8 an euren Bliden, daß ihr’3 ſeyd. Laßt mich zu mir 
jelbit kommen. Und dann! Eine reine unpartheyiiche Er- 
zählung der ganzen Gefchichte, die ſoll meine Handlungen 
beftimmen. Das Gefühl einer guten Sache foll meinen Ent- 
ſchluß befeftigen, und glaubt mir, wenn wir Recht haben, 
werden wir Gerechtigfeit finden. 
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Zweyter Akt. 
Das Haus des Elavigo. 


Clavigo. 

Wer die Franzoſen ſeyn mögen, die ſich bey mir Haben 
melden laſſen? — Franzoſen! Sonft war mir diefe Nation 
willfommen! — Und warum nicht jest? Es iff wunderbar, 
ein Menfch, der fich über fo vieles Hinausfett, wird doch an 
einer Ede mit Zwirnsfäden angebunden. — Weg! — und 
war id Marien mehr jchuldig, als mir, und iſt's eine 
Pflicht, mich unglüdlih zu machen, weil mich ein Mädchen 
liebt. 


Bediente, 
Die Fremden, mein Herr. 
Clavigo. Führ fie herein. Du fagteft doch ihrem Be- 
dienten, daß ich fie zum Frühſtück erwarte? 
Bediente. Wie fie befahlen. 
Clavigo. Ich bin gleich wieder hier. . (ab.) 


bon Beaumarchais. Saint George 
(Der Bediente jest ihnen Stühle und geht.) 


Beaumarchais. Es ift mir fo leicht! fo wohl! nein 
Freund, daß ich endlich hier bin, daß ich ihn habe, er foll 
mir nicht entwifchen. Seyn Sie ruhig, wenigftend zeigen 
Sie ihm die gelaffenfte Auffenfeite. Meine Schweiter, meine 
Schweſter! Wer glaubte, daß du fo unſchuldig als unglüd- 
lich biſt. Es foll an den Tag kommen, du folfft auf das 
grimmigfte gerochen werden. Und du guter Gott erhalt mir 
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die Ruhe der Seele, die du mir in diefem Augenblide ge- 
währeft, daß ich mit aller Mäpigung in dem entjeglichen 
Schmerz und jo flug handle als möglich. 

Saint George. Ya diefe Klugheit, alles, mein Freund, 
was Sie jemals von Weberlegung bewiefen haben, nehm ich 
in Anſpruch. Sagen Sie mir’ zu, mein Befter, noch ein- 
mal, daß Sie bedenfen, wo Sie find. In einem fremden 
Königreiche, wo alle Ihre Befchüter, wo all Ihr Geld nicht 
im Stande ift, Sie gegen die geheimen Drafäinen ige 
würdiger Feinde zu fichern. Ä 

Beaumardhais. Seyn Sie ruhig. Spielen Sie Ihre 
Rolle gut, er ſoll nicht wiſſen, mit welchem von uns beyden 
er's zu thun hat. Ich will ihn martern. O ich bin guten 
Humors genug, um den Kerl an einem langſamen Feuer 
zu braten. 


Clavigo. 


Meine Herren, es iſt mir eine Freude, Männer von 
einer Nation bey mir zu ſehen, die ich immer geſchätzt habe. 

Beaumarchais. Mein Herr, ich wünſche, daß auch 
wir der Ehre würdig ſeyn mögen, die Sie unſern Lands⸗ 
leuten anzuthun befieben. 

Saint George. Das Vergnügen, Sie fennen zu lernen, 
hat bey uns die Bedenklichfeit überwunden, daß wir be 
schwerlich ſeyn Fünnten. 

Clavigo. Perfonen, die der erfte Anblick empfiehlt, 
ſollten die Beſcheidenheit nicht ſo weit treiben. 

Beaumarchais. Freylich kann Ihnen nicht fremd ſeyn, 
von Unbekannten beſucht zu werden, da Sie durch die Vor—⸗ 
treflichfeit Ihrer Schriften fich eben jo jehr in ausmärtigen 
Neichen befannt gemacht haben, als die anjehnlichen Aemter, 
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die Ihro Majeftät Ihnen anvertrauen, Sie in Ihrem 
Baterlande diftinguiren. 

Clavigo. Der König Hat viele Gnade für meine ge- 
ringe Dienfte, und das Publikum viel Nachficht für die 
unbedeutende Verfuche meiner Feder, ich wünſchte, daß ich 
einigermaffen etwas zu der Verbefferung des Gejchmads in 
meinem Lande, zur Ausbreitung der Wiffenjchaften beytragen 
könnte. Denn fie ſind's allein, die uns mit andern Nationen 
verbinden, fie ſind's, die aus den entfernteften Geiftern 
Freunde machen, und die angenehmfte Vereinigung unter 
denen jelbft ‚erhalten, die leider durch) AL 
öfters getrennt werden. 

Beaumarchais. ES ift entzüdend, einen Mann fo 
reden zu hören, der gleichen Einfluß auf den Staat und 
auf die Wiffenfchaften Hat. Auch muß ich geftehen, Sie 
haben mir das Wort aus dem Munde genommen, und mich 
gerade Wegs auf das Anliegen gebracht, um defjentwillen 
Sie mich hier jehen. Eine Gefellfchaft gelehrter würdiger 
Männer hat mir den Auftrag gegeben, an jedem Orte, wo 
ich durchreifte und Gelegenheit fände, einen Briefwechſel 
zwifchen ihnen und den beiten Köpfen des Königreichs zu 
ftiften. Wie nun fein Spanier befjer jchreibt, als der Ver- 
faffer der Blätter, die unter dem Namen der Denfer jo 
befannt find, ein Mann, mit dem ich die Ehre habe zu 
reden — 

Clavigo (macht eine verbindliche Beugung.) 

Beaumarchais. Und der eine befondere Zierde der 
Gelehrten ift, indem er gewußt Hat, mit feinen Talenten 
einen jolchen Grad von Weltflugheit zu verbinden; dem es 
nicht fehlen Tann, die glänzende Stufen zu befteigen, deren 
ihn fein Charafter und feine Kenntniffe würdig machen. Ich 
glaube meinen Freunden feinen angenehmern Dienft leiften 
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zu können, als wenn ich fie mit einem ſolchen Wanne 
verbinde. 

Clavigo. Kein Vorſchlag in der Welt fonnte mir er- 
wünfchter ſeyn, meine Herren, ich fehe dadurch die ange 
nehmften Hofnungen erfüllt, mit denen ſich mein Herz oft 
ohne Ausficht einer glüclichen Gewährung befhäftigte. Nicht 
daß ich glaubte, durch meinen Briefwechſel denen Wünjchen 
Ihrer gefehrten Freunde genug thun zu können, fo weit geht 
meine Eitelfeit nicht. Aber da ich das Glück habe, daß die 
beften Köpfe in Spanien mit mir zufammenhängen, da mir 
nicht3 unbefannt bleiben mag, was in unferm. weiten Reiche 
von einzelnen, oft verborgenen Mäunern für die Wiffen- 
ichaften, für die Künfte gethan wird; fo fahe ich mich biäher 
al einen Colporteur an, der das geringe Verbienft hat, 
die Erfindungen anderer gemeinnügig zu machen, num aber 
werd ich durch Ihre Dazmwifchenfunft zum Handeldmann, 
der das Glück Hat, durch Umfegung der einheimifchen Pro- 
duften den Ruhm feines Vaterlandes auszubreiten, und da- 
rüber es noch mit fremden Schäßen zu bereichern. Und fo 
erlauben Sie, mein dert, daß ich einen Mann, der mit 
folher Freymüthigfeit eine fo angenehme Botſchaft bringt, 
nicht wie einen Fremden behandle; erlauben Sie, daß ich 
frage, was für ein Geſchäft, was für ein Anliegen Sie 
dieſen weiten Weg geführt hat? Nicht, als wollt' ich durch 
dieſe Indiskretion eine eitle Neugierde befriedigen; nein, 
glauben Sie vielmehr, daß es in der reinſten Abſicht ge- 
ſchieht, alle Kräfte, allen Einfluß, den ich etwa haben mag, 
für Sie zu verwenden; denn ich fage Ihnen zum voraus, 
Sie find an einen Ort gefommen, wo ſich einem Fremden 
zu Ausführung feiner Gefchäfte, befonders bey Hofe, unzäh— 
the Schwürigfeiten entgegen jeßen. 

Beaumardhaid. Ich nehme ein fo gefälliges Aner- 
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bieten mit allem Dank an. Ich habe feine Geheimniffe für 
Sie, mein Herr, und diefer Freund wird bey meiner Er- 
zählung nicht zu viel ſeyn, er ift fattfam von dem unter 
richtet, was ich Ahnen zu jagen habe, 

Clavigo. (betrachtet Saint George mit Aufmerkfamteit.) 

Beaumardais. Ein franzöfifiher Kaufmann, der bey 
einer jtarfen Anzahl von Kindern wenig Vermögen beſaß, 
hatte viele Correfpondenten in Spanien. Einer der reichſten 
fam vor fünfzehn Jahren nach Paris, und that ihm den 
Vorſchlag: Gebt mir zwey von euren Töchtern, ich nehme 
fie mit nach Madrid, und verforge fie. Ich bin ledig, be- 
jahrt, ‚ohne Verwandte, fie werden das Glüc meiner alten 
Tage machen, und nach meinem Tode hinterlaß ich ihnen 
eine der anſehnlichſten Handlungen in Spanien. 

Man vertraute ihm die ältefte und eine der jüngern 
Schweſtern. Der Vater übernahm, das Haus mit allen 
franzöſiſchen Waaren zu verjehn, die man verlangen würde, 
und fo hatte alles ein gutes Anjehn, bis der Correfpondent 
mit Tode abging, ohne die Franzöfinnen im geringjten zu 
bedenfen, die fich denn in. dem bejchwerlichen Falle jahen, 
allein einer neuen Handlung vorzuftehen. 

Die ältefte hatte unterdeffen geheurathet, und ohnerachtet 
des geringen Zuftandes ihrer Glücksgüter, erhielten fie fi) 
duch gute Aufführung und durch die Annehmlichkeit ihres 
Geiſtes eine Menge Freunde, die fich wechſelsweiſe beeiferten, 
ihren Credit und ihre Geſchäfte zu erweitern. 

Clavigo. (wird immer aufmerkſamer.) 

Beaumarchais. Ohngefähr um eben die Zeit hatte 
ſich ein junger Menſch, von den Canariſchen Inſeln bürtig, 
“in dem Haufe vorſtellen laſſen. 


Clavigo. (verliert alle Munterkeit aus ſeinem Geſicht, und ſein Ernſt 
geht nach und nach in eine Verlegenheit über, die immer ſichtbarer wird.) 


390 


Beaumardhais. Ohngeachtet feines geringen Standes 
und Vermögens nimmt man ihn gefällig auf. Die Frauen⸗ 
zimmer, die eine große Begierde zur Franzöſiſchen Sprade 
an ihm bemerften, erleichtern ihm alle Mittel, ſich in wer 
niger Zeit große Kenntniffe zu erwerben. 

Boll von Begierde, fich einen Namen zu machen, fällt 
er auf den Gedanken, der Stadt Madrid das, feiner Nation 
noch unbefannte Vergnügen einer Wochenfchrift im Geſchmack 
des englischen Zufchauer zu geben. Seine Freundinnen 
lafjen es nicht ermangeln, ihm auf alle Art beyzuftehn, 
man zmeifelt nicht, daß ein ſolches Unternehmen großen 
Beyfall finden würde; genug, ermuntert durch die Hofnung, 
nun bald ein Menih von einiger Bedeutung werden zu 
fünnen, wagt er es, der jüngjten einen Heurathsvorſchlag 
zu thun. 

Man giebt ihm Hofnung. Sucht euer Glück zu machen, 
jagt die ältefte, und wenn euch ein Amt, die Gunſt des 
Hofes, oder irgend fonft ein Mittel, ein Recht wird gegeben 
haben, an meine Schwefter zu denfen, wenn fie euch denn 
andern Freyern vorzieht, kann ich euch meine Einwilligung 
nicht verfagen. 

Clavigo. (bewegt fih in höchſter Verwirrung auf feinem Seſſel) 

Beaumarchais. Die jüngfte fehlägt verfchiedene an- 
jehnliche Parthien aus; ihre Neigung gegen den Menjchen 
nimmt zu, und hilft ihr die Sorge einer ungewiſſen Er⸗ 
wartung tragen, fie intereßirt fich für fein Glüd, wie für 
ihr eigenes, und ermuntert ihn, das erfte Blatt feiner Wochen- 
Ihrift zu geben, das unter einem vielverjprechenden Titel 
erſcheint. 

Clavigo. (iſt in der entſetzlichſten Verlegenheit) 

Beaumarchais. (ganz tat) Das Werk macht ein erſtau— 
nendes Glück; der König ſelbſt, durch dieſe liebenswürdige 
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Produktion ergött, gab dem Autor öffentliche Zeichen feiner 
Gnade. Man veriprad) ihm das erfte anjehnliche Amt, das 
fih aufthun würde Von dem Augenbfide an entfernt er 
alle Nebenbuhler von feiner Geliebten, indem er ganz öffent- 
Lich fih um fie bemühte. Die Heurath verzog fich nur in 
Erwartung der zugefagten Verjorgung. — Endlich nach ſechs 
Jahren Harren, ununterbrochener Freundſchaft, Beyftand 
und Xiebe von der Seite des Mädchens; Ergebenheit, Danf- - 
barkeit, Bemühungen, heilige Verficherungen von der Seite 
des Mannes erjcheint das Amt — und er verjchwindet — 

Clavig D. (Es entfährt ihm ein tiefer Seufzer, den er zu verbergen 
fudt, und ganz auſſer ſich ift.) 

Beaumarhais. Die Sache hatte. zu großes Aufjehn 
gemacht, als daß man die Entwidelung follte gleichgültig 
angejehen haben. Ein Haus für zwey Familien war ge- 
‚miethet. Die ganze Stadt ſprach davon. Alle Freunde 
waren aufs höchfte aufgebracht und fuchten Rache. Man 
mendete fich an mächtige Gönner, allein der Nichtswiürdige, 
der num ſchon in den Cabalen des Hofs initiiret war, weis 
alle Bemühungen fruchtlo8 zu machen, und geht in feiner 
Inſolenz jo weit, daß er e8 wagt, die -Unglüclichen zu be— 
drohen; wagt, denen Freunden, die fich zu ihm begeben, ins 
Geſicht zu fagen: die Franzöfinnen follten fich in Acht. neh- 
men, er böte fie auf, ihm zu fchaden, und wenn fie fich 
unterftünden, etwas gegen ihn zu unternehmen, jo wär's 
ihm ein leichtes, fie in einem fremden Lande zu verderben, 
wo fie ohne Schuß und Hüffe jenen. 

Das arme Mädchen fiel auf diefe Nachricht in Convul- 
jionen, die ihr den Tod drohten. In der Tiefe ihres Jam— 
mers fchreibt die ältefte nach Frankreich die offenbare Be— 
Ihimpfung, die ihnen angethan worden. Die Nachricht be- 
wegt ihren Bruder auf’3 fchröclichite, er verlangt feinen 
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Abſchied, um in jo einer verwirrten Sache felbft Rath und 
Hülfe zu Schaffen, er ift im Flug von Paris zu Madrid, 
und der Bruder — bin ich! der alles verlaffen hat, Vater⸗ 
land, Pflichten, Familie, Stand, Vergnügen, um in Spanien 
eine unfchuldige unglüdliche Schwefter zu räden. 

Ich komme bewaffnet mit der beiten Sache und aller 
Entichloffenheit, einen Verräther zu entlarven, mit blutigen 
Zügen feine Seele auf fein — zu zeichnen und der Ver- 
räther — bift du! 

Elavigo. Hören fie mid), mein Herr — Ich bin — 
Ich habe — ch zweifle nicht — 

Beaumarchais. Unterbrechen fie mic) nicht. Sie haben 
mir nichts zu jagen und viel von mir zu ‚hören. 

Nun um einen Anfang zu machen, feyn Sie jo gütig, 
vor diefem Herrn, der exrpreß mit mir aus Frankreich ge 
fommen ift, zu erflären: ob meine Schwejter durch) irgend. 
eine Zreulofigfeit, Leichtſinn, Schwachheit, Unart oder ſonſt 
einen Fehler diefe öffentliche Beſchimpfung um Sie ver- 
dient habe. 

Clavigo. Nein, mein Herr. Ihre Schweiter, Donna 
Maria, ift ein Frauenzimmer voll Geift, Liebenswürdigfeit 
und Tugend. 

Beaumarchais. Hat fie Ihnen jemals feit ihrem Um: 
gange eine Gelegenheit gegeben, fich über fie zu beflagen, 
oder fie geringer zu achten. 

Klavigo. Nie! Niemals! 

Beaumarchais. (ufſtehend Und warum, Ungeheuer! 
hatteft du die Grauſamkeit, das Mädchen zu Tode zu quälen! 
Nur weil did) ihr Herz zehn andern vorzog, die alle vecht- 
Ihaffner und reicher waren als du. 

Clavigo. Oh mein Herr! Wenn Sie wüjten, wie id) 
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verhett worden bin, wie ich durch mancherley Rathgeber und 
Umftände — 

Beaumarhais. Genug! (zu Saint George) Sie haben die 
Nechtfertigung meiner Schwefter gehört; gehn Sie und brei- 
ten Sie es aus. Was ich dem Herrn weiter zu jagen habe, 
braucht keine Zeugen. 

Clavigo. (ſteht auf. Saint George geht) 

Beaumarchais. Bleiben Sie! Bleiben Sie! (teyde fegen 
fih wieter) Da wir nun jo weit find, will ich Ihnen einen 
Vorſchlag thun, den Sie Hoffentlich billigen werden. 

Es ift Ihre Convenienz und meine, daß Sie Marien 
nicht heuratben, und Sie fühlen wohl, daß ich nicht gefom- 
men bin, den Comödienbruder zu machen, der den Roman 
entwideln und feiner Schweiter einen Mann jchaffen will. 
Sie haben ein ehrliches Mädchen mit kaltem Blute befchimpft, 
weil Sie glauben, in einem fremden Lande fey fie ohne Bey- 
ftand und Rächer. So handelt ein Niederträchtiger, ein 
Nichtswürdiger. Und aljo, zuförderft erklären Sie eigen- 
bändig, freymillig, bey offenen Thüren, in Gegenwart Ihrer 
Bedienten: dag Sie ein abfcheulicher Menſch find, der meine 
Schweſter betrogen, verrathen, ohne die mindeſte Urfache 
erniedrigt hat, und mit diefer Erflärung geh ich nach Aran- 
jouez, wo fi} unfer Gefandte aufhält, ich zeige fie, ich laſſe 
fie druden, und Webermorgen ift der Hof und die Stadt 
davon überfchwemmt. Ach babe mächtige Freunde bier, 
Beit und Geld, und das alles wend ih an, um Sie auf 
alle Weile auf's graufamfte zu verfolgen, bis der Zorn 
meiner Schwefter ſich legt, befriedigt ift, und mir Ein- 
halt thut. 

Clavigo. Ich thue diefe Erklärung nicht. 

Beaumarchais. Das glaub ich, denn vielleicht thät 

ich fie an Ihrer Stelle eben jo wenig. Aber hier ift das 
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andere: Schreiben ſie nicht, fo bleib ich von dieſem Augen- 
blife bey Ihnen, ich verlaffe Sie nicht, ich folge Ahnen 
überali hin, bis Sie, einer folchen Geſellſchaft überbrüfig, 
hinter Buenretiro meiner los zu werden gejucht haben. Bin 
ich glücklicher als Sie; ohne den Gefandten zu fehn, ohne 
mit einem Menschen hier gefprochen zu haben, faß ich meine 
jterbende Schweiter in meine Arme, hebe fie im meinen 
Wagen und Tehre mit ihr nach Frankreich zurüd, Begünftigt 
Sie das Schidjal; fo. hab ich das Meine gethan, und fo 
lachen fie denn auf unjere Koſten. Unterdeſſen das Frübftüd. 


(Beaumardais zieht die Schelle. Ein Bedienter bringt die Schelolade, Beau⸗ 
marchais nimmt feine Tafe, und geht in der anſtoſſenden Gallerie fpazieren, 
die Gemälde betradhtend.) 


Clavigo. Luft! Luft! — Das hat dich überrafcht, an- 
gepact wie einen Knaben — Wo bift du, Clavigo? — Wie 
willft du das enden? — Ein jchrödlicher Zuftand, in den 
dich deine Thorheit, deine Verrätherey geftürzt hat! «Er greift 
nad) dem Degen auf dem Tiſch) Ha! Kurz und gut! — (Er läßt ihn 
Legen) — Und da wäre fein Weg, fein Mittel, ald Tod — 
oder Mord, abjcheulicher Mord. — Das unglücliche Mäd⸗ 
chen ihres legten Troſtes, ihres einzigen Beyitandes zu be 
rauben, ihres Bruders! — Des edlen, braven Menfchen 
Blut zu fehben! Und fo den doppelten und unerträglichen 
Fluch einer vernichteten Yamilie auf dich zu laden! — O 
das war die Ausficht nicht, als das liebenswürdige Gefchöpf 
dich die erfte Stunden ihrer Belanntichaft mit all denen 
Reizen anzogl Und da du fie verlieffeit, jahft du nicht die 
gräßliheh Folgen deiner Schandthat! — Welche Seligfeit 
wartete dein in ihren Armen! in der Freundfchaft folch eines 
Bruders! — Marie! Marie! D dag du vergeben Fünnteft, 
daß ich zu deinen Füſſen dag all abmweinen dürfte! — Und 
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warum nicht? — Mein Herz geht mir über; meine Seele 
geht mir auf in Hofnung! — Mein Herr! 

Beaumardhais. Was beichließen Sie? 

Clavigo. Hören Sie mich! Mein Betragen gegen ihre 
Schwefter ift nicht zu entjchuldigen. Die Eitelfeit hat mid 
verführt. Ich fürchtete, all meine Plane, all meine Aus» 
fihten auf ein ruhmvolles Leben durch dieſe Heurath zu 
Grunde zu richten. Hätte ich wiſſen können, daß fie jo einen 
Bruder babe, jie würde in meinen Augen feine unbedeutende 
Fremde geweſen ſeyn, ich würde die gröften Vortheile von 
diefer Verbindung gehoft haben. Sie erfüllen mich, mein 
Herr, mit der gröften Hochachtung für Sie, und indem Sie 
mir: auf diefe Weile mein Unrecht lebhaft empfinden machen, 
flöffen Sie mir eine Begierde ein, eine Kraft, alles wieder 
gut zu machen. Ich werfe mich zu Ihren Füſſen! Helfen 
Sie! Helfen Sie, wenn's möglih ift, meine Schuld aus 
tilgen und das Unglüd endigen. Geben Sie mir Ihre 
Schweſter wieder, mein Herr, geben Sie mich ihr, wie glüd- 
(ich wär ih, von Ihrer Hand eine Gattin und die Ver— 
gebung all meiner Fehler zu erhalten. 

Beaumarchais. Es ift zu jpät! Meine Schweiter. 
fiebt Sie nicht mehr, und ich verabicheue Sie. Schreiben 
Sie die verlangte Erklärung, das ift alles, was ich von 
Ihnen fordere. Und überlaffen Sie mir die Sorgfalt einer 
ausgeſuchten Rache. | 

Clavigo. Ihre Hartnädigfeit ift weder gerecht noch 
Hug, ich gebe Ihnen zu, daß es bier nicht auf mich an—⸗ 
fommt, ob ich eine fo weit verichlimmerte Sache wieder gut 
machen will. — Ob ich fie gut machen kann, das hängt 
von dem Herzen Ihrer vortreflichen Schweiter ab, ob fie 
einen Elenden wieder anjehen mag, der nicht verdient das 
Tageslicht zu fehen. Allein Ihre Pflicht ift$, mein Herr, 
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das zu prüfen und darnach fich zu betragen, wenn Ahr 
Schritt nicht einer jugendlichen unbefonnenen Hitze ähnlich 
ſehen fol. Wenn Donna Maria unbeweglich ift; o ich fenne 
das Herz! o ihre Güte, ihre himmlische Seele ſchwebt mir 
ganz lebhaft vor! Wenn fie unerbittlich ift, dann ift es Zeit, 
mein Herr. 
Beaumardhais. Ich beftehe auf der Erklärung. 
Clavigo. (nach dem Tiſch zu gehend) Und wenn ih nad) de 
Degen greife. 
Beaumarchais. (gegen) Gut, mein Herr! Schön, mein 
Herr! 
Clavigo. cihn zurädgattenn) Noch ein Wort. Sie haben 
die gute Sache; laffen Sie mich die Klugheit für Ste haben. 
Bedenken Sie, was Sie thun. Auf beyde Fälle find mir 
alle unwiederbringlich verlohren. Müßt ich nicht für Schmerz, 
für Beängftigung untergehen, wenn Ihr Blut meinen Degen 
färben jollte, wenn id Marien noch über all ihr Unglüd 
auch ihren Bruder raubte, und — dann der Mörder des 
Clavigo würde die Pyrenäen nicht zurückmeſſen. 
Beaumarchais. Die Erflärung, mein Herr, die Er- 
- Höärung! 
Clavigo. So ſey's denn. Ich will alles thun, um 
Sie von der aufrichtigen Gefinnung zu überzeugen, die mir 
Ihre Gegenwart einflöft. Ich will die Erklärung jchreiben, 
ich will fie fehreiben aus Ihrem Munde, Nur verfpreden 
Sie mir, nicht eher Gebrauch davon zu machen, bis ich im 
Stande gemwejen bin, Donna Maria von meinem geänderten 
reuvollen Herzen zu überzeugen. Bis ich mit ihrer Aeltjten 
ein Wort geiprochen, bis diefe ihr gütiges Vorwort bey 
meiner Geliebten eingelegt hat. So lang, mein Herr. 

Beaumarhais. Ich gehe nach Aranjouez. 

Clavigo. Gut denn, bis Sie mwiederfommen, fo lange 
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bleibt die Erklärung in Ihrem BPortefeuille, hab ich meine 
Bergebung nicht, fo laſſen Ste Ihrer Rache vollen Lauf. 
Diefer Vorjchlag ift gerecht, anftändig, Aug, und wenn Sie 
jo nicht wollen, fo ſey's denn unter ung beyden um Leben 
und Tod gefpielt. Und der das Opfer feiner Uebereilung 
wird, find immer Sie und Ihre arme Schweiter. 

Beaumarchais. Es fteht Ahnen an, die zu bedauern, 
die Sie unglüdlich gemacht haben. 

Clavigo. (ie jegenn) Sind Sie das zufrieden? 

Beaumarchais. Gut, denn ich gebe nach! Aber feinen 
Augenblid länger. Ich komme von Aranjouez, ih frage, ich 
höre! Und hat man Ihnen nicht vergeben, wie ich denn 
hoffe, wie ich's wünfche! Gleich auf, und mit dem Zettel in 
die Druderen. 

Elavigo. (nimmt Bapier) Wie verlangen Sie’3? 

Beaumarchais. Mein Herr! in Gegenwart Ihrer 
Bedienten. 

Clavigo. Wozu das? 

Beaumarchais. Befehlen Sie nur, daß fie in der an- 
ftoffenden Gallerie gegenwärtig find. Man foll nicht jagen, 
dag ich Sie gezwungen habe. 

Clavigo. Welche Bedenklichfeiten. 

Beaumarchais. Ich bin in Spanien und habe mit 
Ihnen zu thun. 

Clavigo. Nun denn! (er klingelt. Gin Bebienter) Ruft 
meine Leute zufammen, und begebt euch auf die Gallerie 
herbey. 

(Der Bediente geht, bie übrigen kommen, und befeken bie Gallerie.) 

Clavigo. Sie überlaffen mir, die Erklärung zu 
ichreiben. 

Beaumardhais. Nein, mein Herr! Schreiben Sie, ich 
bitte, jehreiben Sie, wie ich's Ahnen fage. 
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Clavigo. (chreibt) 

Beaumarchais. Ich Unterzeichneter, Joſeph Clavigo, 
Archivarius des Königs. 

Clavigo. Des ‚Königs, 

Beaumarhais. Belenne, daß, nachdem ich in dem 
Haufe der Madam Guilbert ln aufgenommen 
morden, 

Clavigo. Worden. 

Beaumarchais. Ich Mademoifelle von Beaumarchais, 
ihre Schweſter, durch hundertfältig wiederholte Heuraths- 
berfprechungen, betrogen habe. — Haben Sie’! — 

Clavigo. Mein Herr! 

Beaumardhaid. Haben Sie ein ander Wort davor? 

Clavigo. Ich dächte — 

Beaumardhais. VBetrogen habe. Was Sie gethan 
haben, können Sie ja noch eher fchreiben. — Ich habe fie 
verlaffen, ohne daß irgend ein Fehler oder Schwachheit von 
ihrer Seite einen Vorwand oder Entfehufdigung dieſes Meyn⸗ 
eids veranlaffet hätten. - 

Clavigo. Nunl. 

Beaumardhais. Im Gegentheil ift die Aufführung 
des Frauenzimmers immer rein, ara und aut Ehr- 
furcht würdig gemejen. 

Clavigo. Würdig gemwefen. 

Beaumarchais. Ich befenne, daß ich durch mein Be- 
tragen, den Leichtfinn meiner Neden, durch die Auslegung, 
deren fie unterworfen waren, öffentlich dieſes tugendhafte 
Frauenzimmer erntedrigt habe, weswegen ich fie um Ver—⸗ 
gebung bitte, ob ich mich gleich nicht werth achte, L zu 
erhalten. 

Clavigo. (halt inne) 

Beaumarchais. Schreiben Sie! Schreiben Sie! — 
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Welches Zeugnis ich mit freyem Willen und ungezwungen 
von mir gegeben habe, mit dem befondern Verſprechen, daß 
wenn diefe Satisfaktion der Beleidigten .nicht hinreichend 
feyn ſollte, ich bereit bin, fie auf alle andere erforderliche 
Weiſe zu geben. Madrid. 

Clavigo. (Steht auf, winkt den Bedienten ſich wegzubegeben und reicht 
isn das Bapier) Ich habe mit einem beleidigten, aber mit 
einem edlen Menſchen zu thun. Sie halten Ihr Wort, 
und ſchieben ihre Rache auf. In Diefer einzigen Rückſicht, 
ın diefer Hofnung hab ich das jchimpfliche Papier von mir 
geftellt, wozu mich ſonſt nichts gebracht hätte. "Aber ehe 
ih e8 wage, für Donna Maria zu treten, hab ich be- 
ichloffen, jemanden den Auftrag zu geben, mir bey ihr das 
Wort zu reden, für mid zu fprechen — und der Dann 
find Sie. 

Beaumarchais. Bilden Eie fih das nicht ein. 

Clavigo. Wenigſtens jagen Sie ihr die bittere herz- 
liche Neue, die Sie an mir gefühlt haben. Das tft alleg, 
alles, warum ich Sie bitte, ſchlagen Sie mir's nicht ab, 
ih müßte einen andern weniger Träftigen Vorjprecher wäh- 
fen, und Sie find ihr ja eine treue Erzählung jchuldig. 
Erzählen Sie ihr, wie Sie mich gefunden haben! 

Beaumarkhais. Gut, das kann ih, das will ich. 
Und fo Adien. i 

Clapigo. Leben Sie wohl! cer win feine Hand nehmen, 
Beaumarchais zieht fie zurüd.) 

Clavigo. (atein) So unerwartet aus einem Zuftand in 
den andern. Man taumelt, man träumt! — Diefe Er- 
flärung, ich hätte fie nicht geben ſollen. — Es fam fo 
ichnell, unerwartet, als das Donnerketter! 
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Carlos (tommt). 

Was Haft du für Beſuch gehabt? Das ganze Haus 
it in Bewegung, was giebt3? 

Clavigo. Mariend Bruder. 

Carlos. Ich vermuthet’3. Der Hund von einem alten 
Bedienten, der fonft bey Guilberts war und der mir nun. 
trätfcht, weiß es ſchon ſeit geftern, daß man ihn erwartet 
und trift mich erft diefen Augenblid. Er war da? 

Clavigo. Ein vortreflicher unge, 

Carlos. Den wollen wir bald los ſeyn. Ich habe 
den Weg über fchon gefponnen! — Was hatt's denn geben? 
Eine Ausforderung? eine Ehrenerflärung? War er fein 
hitzig der Burſch? 

Clavigo. Er verlangte eine Erklärung, daß ſeine 
Schweſter mir keine Gelegenheit zur Veränderung gegeben. 

Carlos. Und du haſt fie ausgeſtellt? 

Clavigo. Ich hielt es für's beſte. 

Carlos. Gut, ſehr gut! Iſt ſonſt nichts vorgefallen? 

Clavigo. Er drang auf einen Zweykampf, oder die 
Erklärung. 

Carlos. Das letzte war das geſcheutſte, wer wird ſein 
Leben gegen einen ſo romantiſchen Fratzen wagen. Und 
forderte er das Papier ungeſtüm? 

Clavigo. Er diktirte mir's, und ich mußte die Be— 
dienten in die Gallerie rufen. 

Carlos. Ich veriteh’! Ah! nun hab ich dich, Herrchen, 
dad briht ihm den Hals! Heis mic einen Schreiber, 
wenn ich den Buben nicht in zwey Tagen im Gefängnis 
habe, und mit dem nächften Transport nach Indien. 

Clavigo. Nein, Carlos, die Sache fteht anders, als 
du denkſt. 
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Carlos. Wie? 

Clavigo. Ich Hoffe durch feine Vermittelung, durch 
mein eifrige8 Beſtreben, Verzeihung von der Unglücdlichen 
zu erhalten. 

Carlos. Klavigo! | | 

Clavigo. Ich Hoffe, all das Vergangene zu tilgen, 
dad Berrüttete wieder herzustellen, und fo in meinen Augen 
und in den Augen der Welt wieder zum ehrlihen Mann 
zu werden. | 

Carlos. Zum Teufel, bift du findifch geworden! Dan 
fpührt dir doch immer an, daß du ein Gelehrter bift. — 
Dich fo bethören zu laſſen, fiehft du nicht, daß das ein 
einfältig angelegter Plan ift, um dich ind Garn zu fprengen? 

Clavigo. Nein, Carlos, er will die Heurath nicht, fie 
find dagegen, jie will nicht von mir hören. 

Carlos. Das ift die rechte Höhe. Nein, guter Zreund, 
nimm mir’s nicht übel, ich hab wohl in Komödien gefehen, 
dag man einen Landjunker jo geprellt bat. 

Clavigo. Du beleidigft mich. Ich bitte, fpare deinen 
Humor auf meine Hochzeit. Ich bin entichloffen, Marien 
zu heurathen. Freywillig aus innerm Trieb. Meine ganze 
Hofnung, meine ganze Glüdjeligfeit ruht auf dem Gedanfen, 
ihre Vergebung zu erhalten. Und dann fahr bin, Stolz! 
An der Bruft diefer Lieben Tiegt noch der Himmel wie vor- 
mals, aller Ruhm, den ich erwerbe, alle Größe, zu der ich 
mich erhebe, wird mich mit doppeltem Gefühl ausfüllen, 
denn das Mädchen theilt’8 mit mir, die mich zum doppelten 
Menſchen macht. Leb wohl! ich muß Hin; ich muß die 
Guilbert mwenigftens fprechei. 


Carlos. Warte nur bis nah Tiſch. 
D. j. Goethe IIL 26 
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Clavigo. Keinen Augenblid. (ab.) 
Carlos. (ihm nachſehend und eine Weile ſchweigend) “Da macht 
wieder jemand einmal einen dummen Streich. (ab.) 


Dritter Akt. 
Guilberts Wohnung. 
Sophie Guilbert. Marie von Beaumarchais. 


Marie. Du haſt ihn geſehn? mir zittern alle Glieder! 
Du haſt ihn geſehn? ich war nah an einer Ohnmacht, als 
ich hörte, er käme, und du haſt ihn geſehn? Nein, ich 
kann, ich werde, nein, ich kann ihn nie wieder ſehn. 

Sophie. Ich war außer mir, als er herein trat; 
denn ach! liebt' ich ihm nicht, wie du, mit der volliten, 
reinſten, jchwefterlichiten Liebe? Hat mich nicht feine Ent- 
fernung gefränft, gemartert? — Und nun, den Rückkehren⸗ 
den, den Reuigen zu meinen Füſſen. — Schweiter! es ift 
fo was Bezauberndes in feinem Anblid, in dem Ton feiner 
Stimme. Er — 

Marie. Nimmer, nimmermehr! 

Sophie. Er ift noch der Alte, noch eben das gute, 
fanfte, fühlbare Herz, noch eben die Heftigkeit der Leiden- 
haft, noch eben die Begier, geliebt zu werden, und das 
ängftlihde marternde Gefühl, wenn ihn Neigung verfagt 
wird. Alles! alles! und von dir ſpricht er, Miarie! wie in 
jenen glücklichen Tagen der feurigjten Leidenſchaft, es ift, 
als wenn dein guter Geift diefen Zwifchenraum won Untreu 
und Entfernung felbft veranlaßt habe, um das einfürmige, 
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ichleppende einer langen Befanntfchaft zu unterbrechen und 
dem Gefühl eine neue LXebhaftigfeit zu geben. 

Marie. Du redft ihm das Wort? 

Sophie. Nein, Schweiter, auch verfprady ich's ihm 
nit. Nur, meine Befte, jeh ich die Sachen, wie fie find. 
Du und der Bruder, ihr feht fie in einem allzuromantifchen 
Lichte. Du Haft das mit gar manchem guten Kinde gemein, 
daß dein Liebhaber treulos ward, und dich verlied; und 
daß er wieder kommt, veuig feinen Fehler verbeifern, alle 
alte Hoffnungen erneuern will — das ift ein Glüd, dag 
eine andere nicht leicht von fich ſtoſſen würde. 

Marie. Mein Herz würde reiffen! 

Sophie. Ich glaube dir, der erfte Augenblid muß 
auf dich eine empfindliche Wirkung machen — und dann, 
meine Beſte, ich bitte dich, halt’ diefe Bangigfeit, dieſe Ver⸗ 
fegenheit, die dir alle Sinnen zu übermeijtern fcheint, nicht 
für eine Wirkung des Hafjes, für feinen Widerwillen, dein 
Herz Sprit mehr für ihn, als du es glaubft, und eben 
darum trauſt du dich nicht, ihm wieder zu fehen, weil du 
feine Rückkehr fo fehnlih wünfcheft. 

Marie. Sen barmberzig. 

Sophie Du jollit glücklich werden. Fühlt' ich, daß 
du ihn verachteteft, daß er dir gleichgültig wäre, wollt ich 
fein Wort weiter reden, jollt’ er mein Angeficht nicht mehr 
jehen. Doch jo, meine Liebe — Du wirft mir danfen, daß 
ih dir geholfen habe diefe ängftliche Unbeftimmtheit über- 
winden, die ein Zeichen der innigften Liebe ift. 


Guilbert. Buenfo. 


Sophie. Kommen Sie, Buenfo! Guilbert, kommen 
Sie! Helft mir Ddiefer Kleinen Muth einfprechen, Ent- 
ſchloſſenheit, jegt, da es gilt. 

26* 
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Buenfo. Ich wollte, daß ich jagen dürfte, nehmt ihn 
nicht wieder an.’ 

Sophie. Buenfo! 

Buenko. Mein Herz wirft fih mir im Leib herum 
bey dem Gedanken: Er foll diefen Engel noch befigen, den 
er fo jchändlich beleidigt, den er an das Grab gefchleppt 
hat. Und befigen? — warum? — wodurch macht er das 
all wieder gut, was er verbrochen hat? — Daß er wieder: 


fehrt, dag ihm auf einmal beliebt, wieder zu Tehren, um - 


zu jagen: jegt mag ich fie, jett will ich fie. Juſt als wäre 
dieſe trefliche Seele eine verdächtige Waare, die man am 
Ende dem Käufer doch noch nachwirft, wenn er aud) fon 
durch die miedrigften Gebote und jüdifches Ab» und Zur 
laufen bis auf's Mark gequält hat. Nein, meine Stimme 
friegt er nicht, und wenn Mariens Herz jelbft für ihn 
Ipräche. — Wieder zu fommen, und warum denn jet? — 
jet? — Mußte er warten, bis ein tapferer Bruder käme, 
deſſen Rache er fürchten muß, um wie ein Schulfnabe zu 
fommen und Abbitte zu thun? — Ha! er ift jo feig, al 
er nichtswürdig iſt! 

Guilbert. Ihr redet wie ein Spanier und als wenn 
ihr die Spanier nicht kenntet. Wir ſchweben dieſen Augen⸗ 
bi in einer größern Gefahr, als ihr alle nicht feht. 

Marie. Beſter Guilbert! 

Guilbert. Ich ehre die unternehmende Seele unſers 
Bruders, ich habe im Stillen feinem Heldengange zugejehn, 
und wünſche, daß alles gut ausfchlagen möge, wünſche, daß 
Marie fich entichlieffen könnte, Clavigo ihre Hand zu geben, 
denn — (achelnd) ihr Herz hat er doch. — 

Marie. Ihr ſeyd graufam. 

Sophie. Hör ihn! ich bitte dich, hör ihn! 

Guilbert. Dein Bruder hat ihm eine Erklärung ab- 
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gedrungen, die dich vor den Augen aller Welt ———— 
ſoll, und die wird uns verderben. 

Buenko. Wie? 

Marie. O Gott! 

Guilbert. Er ſtellte ſie aus in der Hofnung, dich zu 
bewegen. Bewegt er dich nicht, ſo muß er alles anwenden, 
um das Papier zu vernichten, er kann's, er wird's. Dein 
Bruder will es gleich nach ſeiner Rückkehr von Aranjouez 
drucken und ausſtreuen. Ich fürchte, wenn du beharreſt, er 
wird nicht zurückkehren. 

Sophie. Lieber Guilbert! 

Marie. Ich vergehe! 

Guilbert. Clavigo kann das Papier nicht auskommen 
laſſen. Verwirfſt du ſeinen Antrag und er iſt ein Mann 
von Ehre, ſo geht er deinem Bruder entgegen und einer 
von beyden bleibt; und dein Bruder ſterbe oder ſiege, er 
iſt verlohren. Ein Fremder in Spanien! Mörder dieſes 
geliebten Höflings! — Schweſter, es iſt all gut, daß man 
edel denkt und fühlt, und ſich und die Seinigen zu Grunde 
zu vichten — 

Marie. Rathe mir, Sophie, hilf mir! 

Guilbert. Und, Buenfo, widerlegen Sie mid). 

Buenko. Er wagt3 nicht, er fürchtet‘ für fein Leben, 
jonft hätt er gar nicht gefchrieben, fonft böt ev Marien feine 
Hand nicht an. 

Guilbert. Defto ſchlimmer, fo findet er hundert, die 
ihm ihren Arm leihen, hundert, die unferm Bruder tüdiich 
auf dem Wege das Leben vauben. Ha! Buenko, bift du 
jo jung? Ein Hofmann follte feine a upelmene im 
Sold haben! 

Buenfo. Der König ift groß und gut. 

Guilbert. Auf denn! Durch all die Mauern, die 
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ihn umfchlieffen, die Wachen, das Ceremoniel, und all das, 
womit die Hoffchranzen ihn von feinem Wolfe gejchieden 
haben, dringen Sie durch, und retten Sie und. — Wer 
fommt? | | 


Clavigo kommt. 


Clavigo. Ich muß! Ich muß! 

Marie. (thut einen Schrey und fällt Sophien in die Arme) 

Sophie. ©raufamer, in welchen Zuftand verfegen Cie 
uns. (Guilbert und Buenko treten zu ihr.) 

Clavigo. Ka Sie iſt's! Sie iſt's! Und ich Bin 
Clavigo. — Hören Sie mich, Befte, wenn Sie mich nicht 
anfehen wollen. Zu der Zeit, da mich Guilbert mit Sreund- 
Tichfeit in fein Haus aufnahm, da ich ein armer unbedeuten- 
der Junge war, da ic) in meinem Herzen eine umiüber- 
windliche Leidenfchaft für Sie fühlte, war's da Verdienft 
an mir? Oder war’3 nicht vielmehr. innere Webereinftim- 
mung der Charaktere, geheime Zuneigung des Herzens, daß 
auch Sie für mich nicht unempfindlich blieben, daß ich nad) 
einer Zeit mir fehmeicheln Konnte, die8 Herz ganz zu be- 
figen? Und nun — bin ich nicht ebenderjelbe? Sind Sie 
nicht ebendieſelbe? Warum foll ich nicht Hoffen dürfen? 
Warum nicht bitten? Wollten Sie einen Freund, einen 
Geliebten, den Sie nach einer gefährlichen unglücklichen See- 
reife lange für verlohren geachtet, nicht wieder an Ihren 
Bufen nehmen, wenn er unvermuthet mwiederfäme, und fein 
gevettetes Leben zu Ihren Füſſen legte? Und bin ich wer 
niger auf einem ftürmifchen Meere diefe Zeit gefchmebet, 
find unfere Leidenjchaften, mit denen wir im ewigen Streit 
leben, nicht fchrödlicher und unbezwinglicher, als jene Wellen, 
die den Unglücklichen fern von feinem Vaterlande verjchlagen? 
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Marie! Marie! Wie können Sie mich haffen, da ich nie 
aufgehört habe Sie zu lieben?. Mitten in allem Taumel, 
durch all den verführeriichen Gefang der Eitelfeit und des 
Stolzes, hab ich mich immer jener feligen unbefangenen 
Tage erinnert, die ich in glücklicher Einfchränfung zu Ihren 
Füffen zubrachte, da wir eine Reihe von blühenden Aus- 
fihten vor uns, gelegt jahen. — Und nun, warum wollten 
Sie nit mit mir alles erfüllen, was wir hoften? Wollen 
Sie das Glück des Lebens num nicht ausgenießen, weil ein 
düfterer Zwiſchenraum ſich unfern Hofnungen eingefchoben 
hatte? Nein, meine Liebe, glauben Sie, die beten Freuden 
‚ ber Welt find nicht ganz rein, die höchſte Wonne wird auch 
durch unfere Leidenschaften, durch das Schickſal unterbrochen, 
wollen wir uns beflagen, daß es uns gegangen ift wie 
allen andern, und wollen wir uns ftrafbar machen, indem 
wir dieje Gelegenheit von uns ftoffen, all das Vergangene 
herzuftellen, eine zerrüttete Familie wieder aufzurichten, die 
heldenmüthige That eines edlen Bruders zu belohnen, und 
unjer eigen Glück auf ewig zu befeftigen? — Meine Freunde, 
um die ich's nicht verdient habe, meine Fremde, die es 
ſeyn müffen, weil Sie Freunde der Jugend find, zu der 
ih rüdfehre, verbinden Sie Ihr Flehen mit dem meinigen. 
Marie! (er wirft fid nieder) Marie! Kennft Du meine Stimme 
nicht mehr? vernimmit Du nicht mehr den Ton meines 
Herzens? Marie! Marie! 

Marie. O Clavigo! 

Clavigo. (Ipringt auf und faßt ihre Hand mit entzüdenden Küffen) 
Sie vergiebt mir, Sie liebt mich! (er umarmt den Guilbert, den 
Buento) Sie liebt mi noch! D Marie, mein Herz fagte 
mir’! Ich hätte mich zu Deinen Füſſen werfen, ſtumm 
meinen Schmerz, meine Neue ausmweinen wollen, Du hätteſt 
mich ohne Worte verjtanden, wie ich ohne Worte meine 
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Vergebung erhalte. Nein, dieje innige Verwandtſchaft unjerer 
Seelen ift nicht aufgehoben; nein, fie vernehmen einander 
noch wie ehemals, wo fein Laut, fein Wink nöthig war, 
um die inneriten Bewegungen ſich mitzutheilen. Marie — 
Marie — Marie — 


Beaumarchais. (tritt auf.) 

Ha! 

Clavigo, (ihm entgegen fliegend) Mein Bruder! 

Beaumarchais. Du vergiebit ihm? 

Marie. Laft, laßt mich! meine Sinnen vergehn. (Man 
führt fie weg.) 

Beaumarchais. Sie hat. ihm vergeben? 

Buenko. Es ſieht fo aus, 

Beaumarchais. Du verdienſt dein Glück nicht. 

Clavigo. Glaube, daß ich's fühle. 

Sophie. (tommt zurüch Sie vergiebt ihm. Ein Strohm 
von Thränen brach aus ihren Augen. Er ſoll ſich ent— 
fernen, rief fie ſchluchſend, daß ich mich erhole! Ich ver— 
geb ihm. — Ach Schweſter! rief ſie, und fiel mir um den 
Hals, woher weiß er, daß ich ihn ſo liebe? 

Clavigo. ihr die Hand kuſſend) Ich bin der glücklichſte 
Menſch unter der Sonne. Mein Bruder! 

Beaumarchais. (umarmt ihn) Von Herzen denn. Ob 
ih Euch ſchon fagen muß: noch kann ich Euer Freund nicht 
ſeyn, noch fann ich Euch nicht lieben. Und jomit feyd hr 
der Unfrige und vergeffen jey alles! Das Papier, das ihr 
mir gabt, hier iſt's (er nimmts aus der Brieftaſche zerreiſt's und giebts 
ihm hin.) 

Clavigo. Ich bin der Eurige, ewig der Eurige. 

Sophie. Ich bitte, entfernt euch, daß ſie Eure Stimme 
nicht hört, daß ſie ſich beruhigt. 
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Clavigo. (fie rings umarmend) Lebt wohl! Lebt wohl! — 
Tauſend Küffe dem Engel, (ab.) 

Beaumardhais. Es mag denn gut feyn, ob ich gleich 
wünfchte, e8 wäre anders. (tägelnd) ES ift doch ein gutherziges 
Geſchöpf, fo ein Mädchen — Und, meine Freunde, auch 
muß ich’S jagen, e8 war ganz der Gedanke, der Wunſch 
unſers Gefandten, daß ihm Marie vergeben, und daß eine 
glücliche Heurath diefe verdrüßliche Gefchichte endigen möge. 

Guilbert. Mir ift auch wieder ganz mohl. 

Buenfo. Er ift Euer Schwager, und fo Adieu! Ihr 
jeht mid) in Eurem Haufe nicht wieder. 

Beaumarchais. Mein Herr! 

Guilbert. Buenko! 

Buenko. Ich haß ihn nun einmal bis ans jüngite 
Gericht. Und gebt Acht, mit was fir einem Menfchen ihr 
zu thun habt. Ä (ab) 
Guilbert. Er ift ein melancdholifcher Unglücksvogel. 
Und mit der Zeit läßt er fich doch wieder bereden, menn 
er fieht, e8 geht alles gut. 

Beaumardhais. Doch war's übereilt, daß ich ihm das 
Papier zurücgab. 

Gnilbert. Laßt! Lat! Keine Grillen. (ab) 
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Bierter Akt. 
Clavigos Wohnung. 


Carlos. 

Es iſt löblih, dag man dem Menfchen, der durch Ver: 
ichwendung oder andere Thorheiten zeigt, daß fein Verftand 
fih verjchoben hat, von Amtswegen VBormünder fett. Thut 
das die Obrigkeit, die fich Doch fonft nicht viel um ung be- 
fümmert, wie follten wir's nicht an einem Freunde thun! 
Clavigo, du bift in übeln Umständen! Noch Hoff ich! Und 
wenn du nur noch halbweg lenkſam bift wie ſonſt; jo iſt's 
eben noch Zeit, dich vor einer Thorheit zu bewahren, die 
bey deinem lebhaften empfindlichen Charakter, dag Elend 
deines Lebens machen, dich vor der Zeit in's Grab bringen 
muß. Er fommt. 


Clavi g0 (nachdenkend). 


Clavigo. Guten Tag, Carlos. 

Carlos. Ein ſchwermüthiges, gepreſtes guten Tag! 
Kommſt du in dem Humor von deiner Braut? 

Clavigo. Es iſt ein Engel! ES find vortrefliche 
Menichen! 

“ Carlos. Ihr werdet doch mit der Hochzeit nicht fo 
ſehr eilen, daß man ſich noch ein Kleid drauf kann ftiden 
laſſen? | 

Clavigo. Scherz oder Ernft. Bey unjerer Hochzeit 
werden feine geftichte Kleider paradiren. 
Carlos. Ich glaubs wohl. 
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Clavigo. Das Vergnügen an ung felbjt, die freund: 
ſchaftliche Harmonie follen der Prunk diefer Feyerlichkeit ſeyn. 
Carlos. Ihr werdet eine ftille Fleine Hochzeit machen? 
Clavigo. Wie Menjchen, die fühlen, daß ihr Glück 


“ganz in ihnen felbft beruht. 


Carlos. In denen Umftänden ift es vecht gut. 

Clavigo. Umftänden! Was meinft du mit den Um- 
ſtänden? 

Carlos. Wie die Sache nun ſteht, und liegt, und ſich 
verhält. 

Clavigo. Höre Carlos, ich kann den Ton des Rück— 
balt3 an Freunden nicht ausftehen. Ich meis, du bift nicht 
für diefe Henrath, demohngeachtet, wenn du etwas "dagegen 
zu fagen haft, jagen willft, fo jag’3 gerade zu. Wie fteht 
denn die Sache? wie verhält fie fich? 

Carlos. Es fommen einem im Leben mehr unerwartete 
wunderbare Dinge vor, und es wäre fchlimm, wenn alles 
im Gleiſe gieng, man hätte nichts, ſich zu vermwundern, 
nichts, die Köpfe zufammen zu ftoßen, nichts, in Gejellfchaft 
zu: verfchneiden. 

Clavigo. Auffehn wird’S machen. 

- Carlos. Des Clavigo Hochzeit! das verjteht fih. Wie 
mandes Mädchen in Madrid harrt auf dich, hofft auf Dich, 
und wenn du ihnen nun diefen Streich pielft? 

Clavigo. Das ift num nicht anders. 

Carlos. Sonderbar iſt's. Ich babe wenig Männer 
gefannt, die fo großen und allgemeinen Eindrudf auf die 
Weiber machten, al3 du. Unter allen Ständen giebts gute 
Kinder, die fi) mit Planen und Ausfichten befchäftigen, did) 
habhaft zu werden. Die eine bringt ihre Schönheit in 
Anſchlag, die ihren Reichthum, ihren Stand, ihren Witz, 
ihre Verwandte. Was Frieg ich nicht um bdeinetwillen für 
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Complimente. Denn warlich, weder meine Stumpfnafe, 
noch mein Krausfopf, noch meine befannte Verachtung der 
Weiber kann mir jo was zuziehen. 

Clavigo. Du fpotteft. 

Carlos. Wenn ich. nicht ſchon Vorjchläge, Anträge in 
Händen gehabt Hätte, gefchrieben von eignen zärtlichen kriz— 
lichen Pfötgen, jo unortographiich, als ein originaler Liebes⸗ 
brief eines Mädchen nur feyn kann. Wie manche hübfche 
Duena ift mir bey der Gelegenheit unter die Finger ge— 
fommen! | 

Clavigo. Und du fagteft mir von allem dem nicht3? 

Carlos. Weil ich dich mit leeren Grillen nicht be— 
ichäftigeht wollte, und niemals rathen fonnte, daß du mit 
einer einzigen Ernſt gemacht hätteſt. O Clavigo, ich habe 
dein Schidjal im Herzen getragen, wie mein eignes! ich 
habe feinen Freund als dich, die Menjchen find mir. alfe 
umerträglih, und du fängft auch an, mir unerträglid zu 
werden? 

Clavigo. Ich bitte dich, ſey ruhig. 

Carlos. Brenn einem das Haus ab, daran er zehen 
Jahre gebauet hat, und ſchick ihm einen Beichtvater, der 
ihm die chriſtliche Geduld empfiehlt. — Man ſoll ſich für 
niemand intereßiren als für fich ſelbſt, die Menſchen find 
nicht wert — — 

Clavigo. Kommen deine feindſeligen Grillen wieder? 

Carlos. Wenn ich aufs neue ganz darin verſinke, wer 
iſt ſchuld dran als du? Ich ſagte zu mir: was ſoll ihm 
jetzt die vortheilhafteſte Heurath, ihm, der es für einen 
gewöhnlichen Menſchen weit genug gebracht hätte, aber mit 
ſeinem Geiſt, mit ſeinen Gaben iſt es unverantwortlich — 
iſt es unmöglich, daß er bleibt was er iſt. — Ich machte 
meine Projekte. Es giebt ſo wenig Menſchen, die ſo unter⸗ 
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nehmend und biegjam, fo geiftvoll und fleißig zugleich find. 
Er ift in alle Fächer gerecht; als Archivarius kann er fi) 
schnell die wichtigften Kenntniſſe erwerben, er wird ſich noth- 
wendig machen, und laßt eine Veränderung vorgehn, fo ift 
er Minifter. 

Clavigo. ch geftehe dir, das waren oft auch meine 
Träume, 

Carlos. Träume! So gewiß ich den Thurn erreiche 
und erffettere, wenn ich darauf losgehe, mit dem feiten 
Vorſatze, nicht abzulaffen bis ich ihn erftiegen habe, fo ge- 
wiß hätteft du auch alle Schwürigfeiten überwunden. Und 
hernach wär mir für dag übrige nicht bang gewefen. Du 
haft fein Vermögen von Haufe, defto beſſer! das hätte dich 
auf die Ermwerbung eifriger, auf die Erhaltung aufmerf- 
famer gemacht. Und wer am Zoll fit, ohne veih zu 
werden, ift ein Pinjel. Und dann feh ich nicht, warum das 
Land dem. Minifter nicht fo gut Abgaben fchuldig ift, als 
dem König. Diefer giebt feinen Namen ber und jeiter die 
Kräfte. Wenn ich denn mit all dem fertig war, dann fah 
ih mich erft nach einer Parthie für dih um. Ich fah 
manch ſtolzes Haus, das die Augen über deine Abfunft 
zugeblictt hätte, manches der reichften, das dir gern ben 
Aufwand deines Standes verfchaft haben würde, nur an 
der Herrlichkeit des zwepgten Königs Theil nehmen zu dürfen 
— und nun — 

Clavigo. Du bift ungerecht, du ſetzeſt meinen gegen- 
wärtigen Zuftand zu tief herab; und glaubjt du denn, daß 
ih mich nicht weiter treiben, nicht auch noch mächtige 
Schritte thun fann? 

Carlos. Lieber Freund, brih du einer Pflanze das 
Herz aus, fie mag bernach treiben und treiben unzählige 
Nebenſchößlinge, es giebt vielleicht einen ftarfen Buſch, aber 
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der ftolze königliche Wuchs des erjten Schufjes ift dahin. 
Und denfe nur nicht, daß man diefe Heurath bey Hofe 
gleichgültig anjehen wird. Haft du vergeffen, was für 
Männer dir den Umgang, die Verbindung mit Marien 
mißriethen, haft du vergeffen, wer dir den Hugen Gedanken 
eingab, fie zu verlaffen? Soll ih dir ir an den Fingern 
herzehlen? 

Clavigo. Der Gedanke hat mich auch ſchon gepeinigt, 
daß fo wenige dieſen Schritt billigen werden. 

Carlos. Keiner! Und deine hohen Freunde follten 
nicht aufgebracht feyn, daß du, ohne fie zu fragen, ohne 
ihren Rath dich fo gerade zu hingegeben haft, wie ein un— 
bejonnener Knabe auf dem Markte fein Geld gegen mwurm- 
ftichige Nüffe wegwirft? 

Clavigo. Das ift unartig, Carlos, und übertrieben. 

Carlos. Nicht um einen Zug. Denn daß einer aus 
Leidenſchaft einen feltiamen Streich) macht, das laß ich gelten. 
Ein Kammermädchen zu heurathen, weil fie ſchön ift wie 
ein Engel! Gut, der Menſch wird getadelt, und doch be- 
neiden ihn die Leute. 

Clavigo. Die Leute, immer die Leute. 

Carlos. Du weißt, ich frage nicht ängſtlich nach 
andrer Beyfall, doch das iſt ewig wahr: wer nichts für 
andere thut, thut nichts für ſich, und wenn die Menſchen 
dich nicht bewundern, oder beneiden, biſt du auch nicht 
glücklich. 

Clavigo. Die Welt urtheilt nach dem Scheine. O! 
wer Mariens Herz beſitzt, iſt zu beneiden! 

Carlos. Was die Sache iſt, ſcheint ſie auch. Aber 
freylich dacht ich, daß das verborgene Qualitäten ſeyn müſſen, 
die dein Glück beneidenswerth machen, denn was man ſo 
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mit feinen Augen jieht, mit feinem Mlenfchenverftande be- 
greifen fann — 

Clavigo. Du willft mich zu Grunde richten. 

Carlos. Wie ift daS zugegangen? wird man in der 
Stadt fragen. Wie ift das zugegangen? fragt man bey 
Hofe. Um Gotteswillen, wie ift das zugegangen? Sie ift 
arm, ohne Stand, hätte Clavigo nicht einmal ein Aben- 
theuer mit ihr gehabt, man wüfte gar nicht, daß fie in der 
Welt if. Sie foll artig feyn, angenehm, witig! — Wer 
wird darum eine Frau nehmen? das vergeht fo in den 
erften Zeiten des Eheſtands. Ach! jagt einer, jie joll ſchön 
jeyn, rveizend, ausnehmend ſchön. — Da iſt's zu begreifen, 
Sagt ein anderer — 

Clavigo, (wird verwirrt, ihm entfägrt ein tiefer Seufzer) Ad! 

Carlos. Schön? DO! jagt die eine, es geht an! Ich 
hab fie in ſechs fahren nicht gefehn, da kann fich ſchon 
was verändern, fagt eine andere. Man muß doch Acht 
geben, er wird fie bald produciren, fagt die dritte. Man 
fragt, man gudt, man geht zu gefallen, man wartet, mau 
ift ungeduldig, erinnert fi immer des ftolzen Clavigos, der 
fih nie öffentlich jehen lies, ohne eine ftattliche, herrliche, 
hochäugige Spanierin im Triumph aufzuführen, deren volle 
Bruft, ihre‘ blühenden Wangen, ihre heißen Augen, all, 
alles die Welt rings umher zu fragen fchien: bin ich nicht 
meines Begleiter werth? und die in ihrem Uebermuth dei 
ſeidnen Sclepprod jo weit Hinten aus in Wind fegeln ließ, 
als möglich, um ihre Erjcheinung anfehnlicher und würdiger 
zu machen? — Und num erfcheint der Herr — und allen 
Leuten verjagt das Wort im Munde — fommt angezogen 
mit feiner trippelnden, Keinen, hohläugigen Franzöſin, der 
die Auszehrung ans allen Gliedern fpricht, wenn fie gleich 
ihre Zodtenfarbe mit weis und voth überpinfelt hat. DO 
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Bruder, ich werde vafend, ich laufe davon, wenn mid) num 
die Leute zu paden kriegen, und fragen und quäftioniren, 
und nicht begreifen können — 

Clavigo. (ihn bey der Hand faſſen) Mein Freund, mein 
Bruder, ich bin in einer fchrödlichen Lage. Ich fage dir, 
ich geftehe dir, ich erjchrad, al3 ich Marien wiederfah! Wie 
entjtellt fie if, — wie bleich, abgezehrt. O das ift mein, 
meine Schuld, meiner Berrätherey! — 

Carlos. Poſſen! Grillen! Sie Hatte die Schwind- 
juhht, da dein Roman noch fehr im Gange war. Ich fagte 
dir's taufendmal, und — aber, ihr Liebhaber habt feine 
Augen, feine Najen. Clavigo, es ift ſchändlich! fo alles, 
alles zu vergefjen, eine kranke Frau, die dir die Peſt unter 
deine Nachkommenſchaft bringen wird, daß alle deine Kinder 
und Enkel fo in gemiffen “fahren höflich ausgehen, wie 
Bettlerslämpgen. — Ein Mann, der Stammvater einer 
Familie feyn könnte, die vieleiht künftig — Ich werde 
noch närriſch, der Kopf vergeht mir. 

Slavigo. Carlos, was foll ich dir ſagen als ich fie 
wiederjah; im erjten Taumel flog ihr mein Herz entgegen 
— und ah! — da der vorüber war — Mitleiden — 
innige tiefe Erbarmung flößte fie mir ein: aber Liebe — 
jieh! e8 war, als wenn mir in der warmen Fülle der 
Freuden, die falte Hand des Todes übern Naden führe. 
Sch ftrebte munter zu ſeyn, wieder vor denen Menfchen, 
die mich umgaben, den Glüdlichen zu fpielen, e8 war alles 
vorbey, alles fo fteif, jo ängftlih! Wären fie weniger 
außer jich geweſen, fie müftens gemerkt haben. 

Carlos. Hölle! Tod! und Teufel, und du willſt fie 
heurathen? 

Clavigo. (ſteht ganz in ſich ſelbſt verſunken, ohne zu antworten) 

Carlos. Du biſt hin! verlohren auf ewig. Leb wohl, 
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Bruder! und laß mich alles vergeffen, laß mich mein ein- 
james Leben noch fo ausknirſchen, über das Schidfal deiner 
Berblendung. Ha! das all all! fich in den Augen der Welt 
verächtlich zu machen, und nicht einmal dadımd eine Leiden— 
haft, eine Begierde befriedigen, dir muthwillig eine Kranf- 
heit zuziehen, die, indem fie deine innern Kräfte untergräbt, 
dich zugleich dem Anbli der Menſchen abfcheulich macht. 

Clavigo. Carlos! Carlos! 

Carlos, Wärft du nie geftiegen, um nie zu fallen! _ 
Mit welchen Augen werden fie das anfehn! Da ift der 
Bruder, werden fie jagen! das muß ein braver Kerl ſeyn, 
der hat ihn in's Bodshorn gejagt, er bat fich nicht getraut, 
ihm die Spite zu bieten. Ha! werden unfre ſchwadronirende 
Hofjunfers jagen, man fieht immer, daß er fein Cavalier 
it; Pah! ruft einer, und rückt den Hut in die Augen, der 
Franzos hätte mir fommen follen, und patjcht fich auf den 
Bauch; ein Kerl, der vielleicht nicht werth wäre, dein Reit⸗ 
knecht zu ſeyn. 

Clavigo. (der in dem Ausbruch der heftigſten Beängſtigung, mit einem 
Strohm von Thränen, dem Carlos um den Hals fällt) Nette mid)! 
Freund! mein Befter, rette mich! Nette mich von dem ge- 
doppelten Meineid, von der unüberjehlichen Schande, von 
mir ſelbſt, ich vergehe! 

Carlos. Armer! Elender! Ich hofte, Diefe jugend: 
lichen Rafereyen, dieſe ftürmenden Thränen, dieſe verfinfende 
Wehmuth follte vorüber feyn, ich hofte, dich als Mann 
nicht mehr erfchüttert, nicht mehr in dem beflemmenden 
Kammer zu fehen, den du ehemals fo oft in meinen Bujen 
ausgeweint haft. Ermanne dich, Clavigo, ermanne dich! 

Clavigo. Laß mid) weinen! (er wirft fi in einen Geffen) 

Carlos. Weh dir, daß du eine Bahn betreten haft, 
die dur nicht emdigen wirft! Mit deinem Herzen, deinen 
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Geſinnungen, die einen ruhigen Bürger glücklich machen 
würden, mußteſt du den unſeligen Hang nach Größe ver⸗ 
binden! Und was ift Größe, Clavigo? Sich in Rang und 
Anfehn über andere zu erheben? Glaub’ e8 nit! Wenn 
dein Herz nicht größer ift, als anderer ihr's; wenn du nicht 
im Stande bift, dich gelafjen über Verhältniffe hinaus zu 
fegen, die einen gemeinen Menſchen ängftigen mürben, fo 
bift du mit all deinen Bändern und Sternen, bift mit der 
Krone felbft nur ein gemeiner Menſch. Waffe dic), be- 
ruhige did). 

Clavigo. (richtet fi auf, fieht Carlos an, und reicht ihm die Hanb, 
die Carlos mit Heftigkeit anfaßt) 

Carlos. Auf, auf mein Fremd! und entjchlieffe dich. 
Sieh, ich will alles bey Seite fegen, ich will jagen, hie 
liegen zwey Borjchläge auf gleichen Schaalen, entweder du 
beuratheft Marien, und findeft dein Glück in einem ftillen 
bürgerlichen Leben, in den ruhigen häuslichen Freuden; oder 
du führit auf der ehrenvollen Bahn deinen Lauf weiter 
nach dem nahen Ziele. — Ich mill alles bey Seite fegen 
und will fagen, die Zunge fteht inne, e8 fommt auf deinen 
Entſchluß an, welche von beyden Schaalen den Ausfchlag 
haben fol! Gut! Aber entjchlieffe dich. — Es ift nichts 
erbärmlicher in der Welt, als ein unentjchlofjener Menſch, 
der zwiſchen zween Empfindungen ſchwebt, gern beyde ver- 
einigen möchte, und nicht begreift, daß feine andere Ver: 
einigung ihrer möglich ift, al8 eben der Zweifel, die Unruhe, 
die ihn peinigen. Auf, und gieb Marien deine Hand, 
handle als ein ehrlicher Kerl, der das Glück feines Lebens 
feinen Worten aufopfert, der es für feine Pflicht achtet, was 
er verdorben hat, wieder gut zu machen, der auch den Kreis 
feiner Leidenschaften und Würkſamkeit nie weiter ausgebreitet 
hat, al3 daß er im Stande ift, alles wieder gut zu machen, 
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was er verborben hat: und fo genieffe das Glück einer 
ruhigen Beichränfung, den Beyfall eine bedächtigen Ges 
wilfens und alle Seligfeit, die denen Menjchen gewährt ift, 
die im Stande find, fich ihr eigen Glück und die Freuden 
der Ihrigen zu machen — Entſchlieſſe dich, fo will ich jagen, 
du bift ein ganzer Kerl — 

Clavigo. Einen Funken, Carlos, deiner Stärke, deines 
Muths 

Carlos. Er jehläft in dir, und ich will blajen, bis. 
er in Flammen ſchlägt. Sieh auf der andern Seite das 
Süd und die Größe, die dich erwarten. Ich will dir 
diefe Ausfichten nicht mit dichterifchen bunten Farben vor- 
mahlen, ftelle fie dir felbft in der Lebhaftigfeit dar, wie fie 
in voller Klarheit vor deiner Seele ftunden, ehe der fran- 
zöfiihe Strudelfopf dir die Sinnen verwirrt. Aber auch 
da, Clavigo, ſey ein ganzer Kerl, und mache deinen Weg 
ftrads, ohne vechtS und links zu fehen. Möge deine Seele 
ſich erweitern, und die Gewißheit des großen Gefühls über 
dich kommen, daß außerordentliche Menſchen eben auch darin 
außerordentliche Menjchen find, weil ihre Pflichten von den 
Pflichten de8 gemeinen Menjchen abgehen; daß der, deſſen 
Werk es ift, ein großes Ganze zu überjehen, zu regieren, 
zu erhalten, fich feinen Vorwurf zu machen braucht, geringe 
Berhältniffe vernachläßiget, Kleinigkeiten dem Wohl des 
Ganzen aufgeopfert zu haben. Thut dag der Schöpfer in 
jeinev Natur, der König in feinem Staate; warım follten 
wir's nicht thun, um ihnen ähnlich zu werden? 

Clavigo. Carlos, ih bin ein Heiner Menſch. 

Carlos. Wir find nicht Hein, wenn Umftände uns zu 
jchaffen machen, nur wenn fie uns übermwältigen. Noch 
einen Athemzug, und du bift wieder bey dir ſelber. Wirf 
die Nejte einer erbärmlichen Xeidenfchaft von dir, die dich 
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in jetigen Tagen eben fo wenig fleiven, ald das graue 
Jäckgen und die beſcheidene Miene, mit denen du nad 
Madrid kamſt. Was das Mädchen für dich gethan hat, 
haft du ihr Lange gelohnt; und daß du ihr die evite freumd- 
ide Aufnahme fchuldig bit — Oh! eine andere hätte um 
das DVergnügen deines Umgangs eben fo viel und mehr 
gethban, ohne folche Prätenfionen zu machen, — und wird 
dir einfallen, deinem Schulmeifter die Hälfte deines Ber: 
mögens zu geben, weil er dich vor dreyßig fahren das 
Abc gelehrt hat. Nun, Clavigo! 

Clavigo. Das ift all gut, im Ganzen magft du Recht 
haben, e8 mag aljo jeyn; nur wie helfen wir uns aus der 
Verwirrung, in der wir fteden? Da gieb Rath, da fchaff 
Hülfe, und dann rede. 

Carlos. Gut! Du millft aljo? 

Clavigo. Mac mich können, jo will ih. Ich habe 
fein Nachdenken; hab's für mich. 

Carlos. Alfo denn. Zuerſt gehft du, den Herrn an 
einen dritten Ort zu bejcheiden, und alsdann forderft du 
mit der Klinge die Erflärung zurüd, die du gezwungen und 
unbefonnen ausgestellt haft. 

Clavigo. Ich hab fie fchon, er zerriß und gab mir fie. 

Carlos. Treflich, Treflich! Schon den Schritt ge- 
than — und du haft mich fo lange reden laſſen. — Alfo 
fürzer! Du fchreibft ihm ganz gelaffen: „Du fändeft nicht 
für gut, feine Schwefter zu beurathen, die Urjache könnte 
er erfahren, wenn er fich heut Nacht, von einem Freunde 
begleitet, und mit beliebigen Waffen verjehen, da oder dort 
einfinden wollte Und fomit fignirt." — Komm, Clavigo, 
ichreib das. Ach bin dein Secundant und — es müßte 
mit dem Teufel zugehen — 

Clavigo. (eht nad dem Tiſche) 
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Carlos. Höre! Ein Wort! Wenn ich’S fo recht be- 
denfe, ift das ein einfältiger Vorſchlag! Wer find wir, um 
uns gegen einen aufgebrachten Abentheurer zu wagen? Und 
die Aufführung des Menfchen, fein Stand, verdient nicht, 
dag wir ihn für unſers gleichen achten. Alfo Hör mich! 
Wenn ich ihn nur peinlich anflage, daß er heimlich nad) 
Madrid gekommen, fich bey dir unter einem falfchen Nahmen 
mit einem Helfershelfer anmelden laſſen, dich erjt mit freund- 
lichen Worten vertraulih gemacht, dann dich unvermuthet 
überfallen, eine Erflärung dir abgenöthigt und fie auszu- 
ftreuen meggegangen ift. Das bricht ihm den Hals, er foll 
erfahren, was das heift, einen Spanier mitten in der bür- 
gerlichen Ruhe zu befehden. 

Clavigo. Du haft Redt. 

Carlos. Wenn wir nun aber unterdeifen, bis der Pro» 
ceß eingeleitet ift, bis dahin uns der Herr noch allerley 
Streihe machen fünnte, das Gewiſſe jpielten, und ihn kurz 
und gut bey'm Kopf nähmen? 

Clavigo. Ich verftehe, und kenn' dich, dag du Mann 
bift, e8 auszuführen. 

Carlos. Nun auch! wenn ich, der ich ſchon fünf und 
zwanzig Jahre mitlaufe und dabey war, da den eriten unter 
den Menjchen die Angjttropfen auf dem Gefichte ftunden, 
wenn ich jo ein Pofjenfpiel nicht entwiceln wollte Und ſo— 
mit läßt du mir freye Hand, du brauchſt nicht® zu thun, 
nichtS zu fchreiben. Wer den Bruder einfteden läßt, giebt 
pantomimifch zu verftehen, daß er die Schweiter nicht mag. 

Clavigo. Nein, Carlos, e8 gehe wie es wolle, das 
fann, das werd ich nicht leiden. Beaumardais ift ein wür- 
diger Menſch und er fol in feinem ſchimpflichen Gefängniffe 
verſchmachten um feiner gerechten Sache willen. Einen andern 
Vorichlag, Carlos, einen andern. 
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Carlos. Bah! pah! Kinderenen! Wir wollen ihn 
nicht freifen, er foll wohl aufgehoben und verforgt werden, 
und lang kann's auch nicht währen. Denn fiehe, wenn er. 
jpürt, daß es Ernft ift, Friecht fein 'theatralifcher Eifer ge- 
wiß zum Kreuz, er ehrt betuzt nach Frankreich zurüd, und 
danft auf das höflichite, wenn man ja feiner Schwefter ein 
jährliches Gehalt ausjegen will, warum’s ihm vielleicht einzig 
und allein zu thun war. 

Clavigo. So feys denn! nur verfahrt gut mit ihm. 

Carlos. Sey unbeforgt — Noch eine Vorfiht! Man 
fann nicht wiffen, wie's verſchwätzt wird, wie er Wind Friegt, 
und er überläuft dich und alles geht zu Grunde. Drum be- 
gieb dich aus deinem Haufe, daß auch Fein Bedienter weis, 
wohin, Laß nur das nöthigfte zufammenpaden. Ich ſchicke 
dir einen Burfchen, der dir's forttragen umd dich hinbringen 
ſoll, mo dich die heilige Hermandad felbft nicht finden ſoll. 
Ich hab fo ein paar Mauslöcher immer offen. Adjeu! 

Clavigo. Leb wohl! 

Carlos. Früh! Friih! Wenn's vorbey ift, Bruder, 
wollen wir ung laben. (a6.) 


Guilberts Wohnung. 


Sophie Guilbert. Marie von Beaumardais 
(mit Arbeit.) 


Marie. So ungeftüm ift Buenko fort? 

Sophie. Das war natürlich. Er liebt dich und mie 
fonnte er den Anblid des Menschen ertragen, den er doppelt 
haſſen muß? | 

Marie. Er ift der befte, tugendhaftefte Bürger, den 
ich je gefannt habe. (ige die Arbeit zeigen) Mich dünft, ich mad) 
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e3 jo? Ich zieh das hier ein und das Ende fted ich hin— 
auf. ES wird gut ftehn. 

Sophie. Recht gut. Und ich will paille Band zu 

dem Häubchen nehmen; es kleidt mich keins beifer. Du 
lächelft ? 
Marie. Ich lache über mich ſelbſt. Wir Mädchen 
find doch eine wunderliche Nation, kaum heben wir den 
Kopf nur ein wenig wieder, fo ift gleih Putz und Band, 
was ung bejchäftigt. 

Sophie. Das fannft dur div nicht nachſagen; feit dem 
Augenblid, da Clavigo dich verlies, war nichts im Stande, 
dir eine Freude zu machen, 

Marie. (Fährt zufammen und fieht nad) der Thür) 

Sophie. Was haft du? 

Marie. (ettemmt) ch glaubte, es käme jemand! Mein 
arınes Herz! O es wird mich noch umbringen. Fühl, wie 
e3 fchlägt, von dem leeren Schreden. 

Sophie. Sey ruhig. Du fiehft blaß; ich bitte Dich, 
meine Liebe! / 

Marie. (auf die Bruft deutend) Es drückt mich hier jo. — 
Es fticht mich fo. — Es wird mich umbringen. 

Sophie. Schone did. 

Marie. Ach bin ein närrifches unglücliches Mädchen. 
Schmerz und Freude haben mit all ihrer Gewalt mein 
armes Leben untergraben, Ich ſage dir, es ift nur halbe 
Freude, daß ich ihn wieder habe. Ich werde das Glüd 
wenig geniejjen; vielleicht nicht, da8 mich in feinen Armen 
erwartet. 

Sophie. Schweiter, meine Tiebe Einzige! Du nagit 
mit foldhen Grillen an dir felber. 

Marie Warum fol ich mich betrügen? 
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Sophie. Du bift jung und glüdlih und kannſt alles 
hoffen. 

Marie Hofnung! O der füffe einzige Balfam des 
Lebens bezaubert oft meine Seele. Muthige jugendliche 
Träume ſchweben vor mir, und begleiten die geliebte Geftalt 
des Unvergleichlichen, der num wieder der Meine wird. O 
Sophie, wie reizend ift er! Seit ich ihn nicht ſah, hat er 
— ich weis nicht, wie ichs ausdrüden foll — e3 haben fich 
alle große Eigenfchaften, die ehemals in feiner Beicheidenheit 
verborgen lagen, entwidelt, er ift ein Mann worden, und 
muß mit diefem reinen Gefühle feiner felbft, mit dem er 
auftritt, das fo ganz ohne Stolz, ohne Eitelkeit ift, er muß 
alle Herzen wegreiſſen. — Und er foll der Meinige werden? 
— Nein, Schweiter, ich war feiner nicht werth! — Und 
jet bin ich's vielmeniger! 

Sophie. Nimm ihn nur und fen glüdlih. — Ich 
höre deinen Bruder! 


Beaumarchais. 

Wo iſt Guilbert? 

Sophie. Er iſt ſchon eine Weile weg, lang' kann er 
nicht mehr ausbleiben. 

Marie. Was haft du, Bruder? — (auffpringend und ihm 
um ben Hals fallend) Lieber Bruder, was haft du? 

Beaumarkhais. Nichts! Laß mich, meine Marie! 

Marie Wenn ich deine Marie bin, jo fag mir, was 
du auf dem Herzen haft? 

Sophie. Laß ihn. Die Männer machen oft Gefichter, 
ohne juft was auf dem Herzen zu haben. 

Marie. Nein, nein. Ich fehe dein Angeficht nur wenige 
Zeit; aber ſchon drüdt es mir alle deine Empfindungen aus, 
ich Ieje jedes Gefühl diefer unverftellten unverdorbenen Seele 


425 
auf deiner Stirne. Du haft etwas, das dich ftuzzig macht. 
Rede, was iſt's? 
Beaumarchais. E3 ift nichts, meine Xieben. Ich 
“hoffe, im Grunde iſts nichts. Clavigo — 

Marie Wie? 

Beaumarchais. Ich war bey Clavigo. Er ift nicht 
zu Haufe. 

Sophie. Und das verwirrt dich. 

Beanmardhais. Sein Pförtuer fagt, er fey verreißt, 
er wiſſe nicht wohin, wiffe niemand, wie lange. Wenn er 
fich verläugnen liege! wenn er würklich verreigt wäre! Wozu 
das? Warum das? 

Marie. Wir mwollen’3 abwarten. 

Beaumarhais. Deine Zunge lügt. Ha! Die Bläffe 
deiner Wangen, das Zittern deiner lieder, alles pricht 
und zeugt, daß du das nicht abwarten fannit. Liebe Schwe- 
ſter! (er faßt ſie in ſeine Arme) an dieſem klopfenden ängſtlich 
bebenden Herzen ſchwör ich dir. Hör mich, Gott, der du 
gerecht biſt, höret mich, alle feine Heiligen! Du ſollſt ges 
rohen werden, wenn er — die Sinnen vergehn mir über 
dem Gedanken, — menn er rücdfiele, wenn er,doppelten 
gräßlichen Meineids fich ſchuldig machte, unſers Elends 
ſpottete — Nein, es iſt, es iſt nicht möglich, nicht möglich 
— du ſollſt gerochen werden. 

Sophie. Alles zu früh, zu voreilig. Schon’ ihrer, ich 
bitte dich, mein Bruder. 

Marie. (est ſich 

Sophie. Was haft du? du wirft ohnmächtig. 

Marie. Nein, nein. Du bift gleich fo bejorgt. 

Sophie. (eicht ige Waſſey Nimm das Glas. 

Marie. Laß doch! wozu fol’3! — Nun meinetwegen, 
gieb ber. 
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Beaumardais. Wo ift Guilbert? wo ift Buenfo? 
Schick nach) ihnen, ich bitte dich. (Sophie ab.) 

Beaumarchais. "Wie ift dir, Marie? 

Marie. Gut, ganz gut! Denfft du denn, Bruder? — 

Beaumarkhais. Was? meine Liebe! 

Marie. Ach! 

Beaumarchais. Der Athen wird dir ſchwer. 

Marie. Das ımbändige Schlagen meines Herzens ver⸗ 
ſetzt mir die Luft. 

Beaumarchais. Habt ihr denn kein Mittel? Brauchſt 
du nichts niederſchlagendes? 

Marie. Ich weis ein einzig Mittel, und darum bitt 
ich Gott ſchon lange. 

Beaumarchais. Du ſollſt's haben, und ich hoffe, von 
meiner Hand. 

Marie. Schon gut. 


Sophie tommt. 

Sp eben giebt ein Courier diefen Brief ab, er fommt 
von Aranjouez. 

Beaumarchais. Das iſt das Siegel und die Hand 
unſers Geſandten. 

Sophie. Ich hies ihn abſteigen und einige Erfriſchungen 
zu ſich nehmen, er wollte nicht, weil er noch mehr De— 
peſchen hätte. 

Marie. Willſt du doch, Liebe, das Ange nad dem 
Arzte ſchicken? 

Sophie. Fehlt dir was? Heiliger Gott! was fehlt dir? 

Marie Du wirft mich ängftigen, daß ich zuletzt kaum 
traue, ein Glas Waffer zu begehren — Sophie! — Bruder! 
— Was enthält der Brief? Sieh, wie er zittert! wie ihn 
‚aller Muth verläßt! 
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Sophie. Bruder, mein Bruder! 

Beaumarchais. (wirft fi ſprachlos in einen Seſſel und läßt den 
Brief fallen) ; 

Sophie. Mein Bruder! (Sie Hebt ven Brief auf unb Tief) 

Marie. Laß mic) ihn fehn! ih muß — Me mi auf- 
ftenn) Weh! Ich fühle. Es ift das legte. Schwefter, aus 
Barmherzigkeit den Fetten jchnellen Todesſtos! — Er ver- 
räth uns! — | 

Beaumarchais. (aufipringenn) Er verräth ung! can bie 
Stirn ſchlagend und auf die Brut) Hier! hier! es ift alles jo dumpf 
jo todt vor meiner Seele, als hätt ein Donnerjchlag meine 
Sinnen gelähmt. Marie! Marie! du bift verrathen! — 
Und ich ftehe hier! — Wohin — was — Ich ſehe nichts, 
nichts! Keinen Weg! Keine Rettung (er wirft ſich in Seſſel) 


Guilbert tommt. 

Sophie. Guilbert! Rath! Hülfe! Wir find ver- 
ohren! Ä 

Guilbert. Weib! 

Sophie. Lies! Lies! Der Gefandte meldet unjerm 
Bruder: Clavigo babe ihn peinlich angeklagt, als jey er 
unter einem faljchen Namen in fein Haus gefchlichen, habe 
ihm im Bette die Piftole vorgehalten, habe ihn gezwungen, 
eine fehimpfliche Erklärung zu unterjchreiben, und wenn er 
fich nicht fchnell aus dem Königreiche entfernt, fo fchleppen 
fie ihn in's Gefängnis, daraus vielleicht ihn zu befreyen, 
der Gejandte felbft nicht im Stande ift. 

Beaumarkhais. (aufipringend) Ja ſie ſollens! fie folleng! 
Sollen mich in's Gefängnis fchleppen. Aber von feinem 
Leichname weg, von der Stätte weg, wo ich mich in feinem 
Blute werde gelegt Haben. — Ach! der grümmige, entjetliche 
Durſt nah feinem Blute füllt mich ganz. Dank jey dir, 
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Gott im Himmel, daß du dem Menſchen mitten im glühen- 
den unerträglichiten Leiden ein Labſal fendeft, eine Erguidung. 
Wie ich die dürftende Rache in meinem Bufen fühle! wie 
aus der Vernichtung meiner felbjt, aus der ftumpfen Unent- 
Schloffenheit mich dag herrliche Gefühf; die Begier nad) feinem 
Blute herausveißt, mich über mich felbft reißt! Rache! Wie 
mir’3 wohl ift, wie alles an mir nad) ihm Hinftrebt, ihn zu 

faffen, ihn zu vernichten. 

Sophie. Du bift fürchterlich, Bruder. 

Beaumarchais. Defto beffer. — Ach! Keinen Degen, 
Kein Gewehr! mit diefen Händen will ich ihn erwürgen, daß 
mein die Wonne fey! Ganz mein eigen das Gefühl: ich hab 
ihn vernichtet. 

Marie Mein Herz! Mein Herz! 
Beaumarchais. Ich hab dich nicht retten können, fo 
follft du gerochen werden. Ich ſchnaube nach feiner Spur, 
meine Zähne gelüftet’3 nach feinem Fyleifche, meinen Gaumen 
nach feinem Blute. Bin ich ein vajendes Thier geiworden! 
Mir glüht in jeder Ader, mir zudt in jeder Nerve die Be- 
gier nach ihm, nach ihm! — Ich würde den ewig haffen, 
der mir ihn jezt mit Gift vergäbe, der mir ihn meuchel- 
mörderifch aus dem Wege räumte. O hilf mir, Guilbert, 
ihn auffuchen! Wo ift Buenfo? helft mir ihn finden. 

Guilbert. Nette dih! Nette dich! du bift außer dir. 

Marie. Fliehe, mein Bruder! 

Beaumarchais. Nein, Hab ich ihn, ich muß ihn haben! 
D hätt ich ihn drüben über dem Meere! Yangen- wollt ich 
ihn lebendig, und an einen Pfahl gebunden ſtückweiſe feine 
Glieder ablöfen, vor feinem Angefichte braten und mir's 
ſchmecken laſſen, und euch auftifchen, Weiber! 

Sophie. Führ ihn weg, er bringt feine Schweiter um. 
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Buenko kommt.) 

Auf! Herr! Fort! Ich ſah's voraus. Ich gab auf alles 
Acht. Und nun! man ftellt euch nach, ihr jeyd verlohren, 
wenn ihr nicht im Augenblid die Stadt verlaft. 

Beaumarchais. Nimmermehr! Wo ift Clavigo? 

Buenfo. Ich weis nicht. 

Beaumardaid. Du weißts. ch bitte dich fußfällig, 
ſag mir's. 

Sophie. Um Gotteswillen, Buenko! 

Marie. Ach! Luft! Luft! die fäut zurüch Sepp: — 

Buenko. Hülfe, ſie ſtirbt! 

Sophie. Verlaß uns nicht, Gott im Himmel! — 
Fort, mein Bruder, fort! 

Beaum archais. (fällt für Marien nieder, die ohngeachtet aller 
Hülfe nicht wieder zw fi ſelbſt kommt.) Dich verlaſſen! dich ver— 
laſſen! 

Sophie. So bleib, und verderb' uns alle, wie du 
Marien getödtet haſt. Du biſt hin, o meine Schweſter! 
durch die Unbeſonnenheit deines Bruders. 

Beaumarchais. Halt, Schweſter! 

Sophie. (pottend) Netter! — Räder! — Hilf dir ſelber! 

Beaumarchais. Verdien ich das? 

Sophie. Gieb mir ſie wieder! Und dann geh in Kerker, 
geh aufs Martergerüſt, geh, vergieße dein Blut, und gieb 
mir ſie wieder. 

Beaumarchais. Sophie! 

Sophie. Hal und iſt ſie hin, iſt ſie todt — ſo erhalte 
dich uns! (ihm um den Hals fallend) Mein Bruder, erhalte dich 
uns! Unſerm Vater! Eile! eile! Das war ihr Schickſal! 
Sie hat's geendet. Und ein Gott iſt im Himmel, dem laß 
die Rache. 

Buenko. Fort! fort! Kommen Sie mit mir, ich ver— 
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berge Sie, bis wir Mittel finden, Sie aus dem Königreiche 
zu fchaffen. 


Beaumarhaid. (allt auf Marien und kügt fi) Schweſter! 
(Sie reißen ihn los, er faßt Sophien, fie madt fi los, man bringt Marien 
weg, und Buenko mit Beaumarchais ab.) 


Guilbert. Ein Arzt. 
Sophie. (aus dem Zimmer zurüdlommend, darein man Marien ge= 
bracht Hat) Zu Spät! Sie ift hin! Sie ift tobt! 
Builbert. Kommen Sie, mein Herr! Sehen Sie ſelbſt! 
Es ift nicht möglich! | (ab.) 


Fünfter Akt. 
Straße vor dem Haufe Guilbertd, Nacht. 


Das Haus ift offen. Vor der Thür fteben drey in Schwarze Mäntel gehüllte 
Männer, mit Fadeln. Clavigo in einen Mantel gewidelt, den Degen unterm 
Arm, kommt. Ein VBedienter geht voraus mit einer Fackel. 


Clavigo. Ich jagte dir's, du follteft diefe Straße 
meiden. 

Bedienter, Wir hätten einen gar großen Umweg neb- 
men müfjen, und Sie eilen fü. Es iſt nicht weit von hier, 
wo Don Carlos fih aufhält. 

Clavigo. Fackeln dort? | 

Bedienter. Eine Leiche. Kommen Sie, mein Her. 

Clavigo. Mariens Wohnung! Eine Leihe! Mir fährt 
ein Todesſchauer durch alle Glieder. Geh, frag, wen fie 
begraben? 

Bedienter. (geht zu den Männern) Wen begrabt ihr? 
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Die Männer. Marien von Beaumardais. 

Clavig D. (ſetzt ſich auf einen Stein und verhüllt ſich) 

Bediente. (ommt zuruch Sie begraben Marien von 
Beaumarchais. 

Clavigo. (aufſpringend) Mußteſt du's wiederholen, Ver⸗ 
räther! Das Donnerwort wiederholen, das mir alles Mark 
aus meinen Gebeinen ſchlägt! 

Bediente. Stille, mein Herr, kommen Sie, bedenken 
Sie die Gefahr, in der Sie ſchweben. 

Clavigo. Geh in die Hölle, ich bleibe. 

Bediente. O Carlos! O daß ich dich fände, Carlos! 
Er iſt außer ſich! (ab.) 


Clavigo (in ver gerne Die Leichenmänner). 


Clavigo. Todt! Marie todt! Die Fadeln dort! ihre 
traurigen Begleiter! — Es ift ein Zauberfpiel, ein Nacht- 
geficht, das mich erfchrödt, das mir einen Spiegel vorhält, 
darınn ich das Ende meiner VBerräthereyen ahndungsweiſe 
erkennen fol. — Noch ift e8 Zeit! Noch! — Ich bebe, 
mein Herz zerfliegt in Schauer! Nein! Nein! du ſollſt nicht 
jterben. Ich Fomme! Ich fomme! — Verſchwindet, Geifter 
der Nacht, die ihr euch mit ängftlichen Schredniffen mir in 
Weg ftellt — (er geht auf fie 108) Verſchwindet! — Sie ftehen! 
Ha! fie fehen fich nach mir um! Weh! Weh mir! e3 find 
Menfchen wie ih. — Es ift wahr — Wahr — Kannft 
du's faſſen! — Sie ift todt — Es ergreift mich mit allem 
Schauer der Nacht das Gefühl, ie ift todt! Da liegt fie, 
die Blume, zu deinen Füſſen — und du — Erbarme did 
meiner, Gott im Himmel, id habe fie nicht getödtet! — 
Verbergt euch, Sterne, fchaut nicht hernieder, ihr, die ihr 
fo oft den Mifjethäter ſaht in dem Gefühle des innigften 
Glücks diefe Schwelle verlajfen; durch eben diefe Straße mit 
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Saitenſpiel und Geſang in goldenen Phantaſien hinſchweben, 
und ſein am heimlichen Gegitter lauſchendes Mädchen mit 
wonnevollen Erwartungen entzünden. — Und du füllſt nun 
das Haus mit Wehklagen und Jammer! und dieſen Schau— 
platz deines Glückes mit Grabegeſang! — Marie! Marie! 
nimm mich mit dir! nimm mich mit dir! (eine traurige Muſik 
tönt einige Laute von innen) Sie beginnen den Weg zum Grabe! 
— Haltet, haltet! fchlieft den Sarg nicht! Laßt mich fie noch 
einmal ſehen! (er geht aufs Haus 108) Ha! wen wag ich’ unters. 
Gefiht zu treten? wem in feinem entjeglichen Schmerzen zu 
begegnen? — Ihren Freunden! Ihrem Bruder! dem wü—⸗ 
thender Sammer den Bufen füllt! (die Mufit geht wieder an) Sie 
ruft mir! fie ruft mir! Ich Fomme! — Welche Angft um⸗ 
giebt mich! Welches Beben hält mich zurüc! (die Muſit fängt 
zum drittenmale an und fährt fort. Die Yadeln bewegen fi vor der Thüre, 
e3 treten noch drey andere zu ihnen, die fi in Ordnung reihen, um den Leichen- 


zug einzufaflen, der aus dem Haufe kommt. Sechſe tragen die Bahre, darauf 
der bededte Sarg fteht. Guilbert, Buento in tiefer Trauer). 


Clavi (0. (Hervortretend) Haltet ! 

Guilbert. Welche Stimme! 

Clavigo. Haltet! (die Träger ftehn) 

Buenfo. Wer unterfteht fi), den ehrwürdigen Zug zu 
jtören? 

Clavigo. Sekt nieder! 

- &uilbert. Hal 

Buenfo. Elender! ift deiner Schandthaten Fein Ende? 
ift dein Opfer im Sarge nicht ficher für dir? 

Clavigo. Laßt! macht. mich nicht rafend! die Unglüd- 
lichen find gefährlich! Ich muß fie fehen! (er wirft das Tuch ab 
und den Dedel, Marie Tiegt weis gekleidet und mit gefaltenen Händen im 
Sarge, Clavigo tritt zurüd und verbirgt fein Geficht) 

Buenko. Wilft du fie erweden, um fie wieder zu 
tödten? 
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Clavigo. Armer Spötter! — Marie! (er fällt vor dem 
Sarge nieder) 


Beaumarchais (kommt). 
Beaumarhais. Buenfo hat mich verlaffen, Sie ift 
nicht todt, fagen fie, ich muß fehen, Trutz dem Teufel! Ich 
muß fie ſehen. Fackeln! Leiche! (er rennt auf ſie los, erblickt den 


Sarg und fällt ſprachlos drüber hin, man hebt ihn auf, er iſt wie ohnmächtig. 
Guilbert Hält ihn) 


Clavigo. (der an der andern Seite des Sargs aufſteht) Marie! 
Marie! 

Beaumarchais. (uffahrend) Das iſt ſeine Stimme! Wer 
ruft Marie? Wie mit dem Klang der Stimme ſich eine 
glühende Wuth in meine Adern goß! 

Clavigo. Ich bin's. 

Beaumarchais. (wild hinſehend und nach dem Degen greifend. 
Guilbert Hält ihn) 

Clavigo. Ich fürchte deine glühende Augen nicht, nicht 
die Spitze deines Degens! ſieh hier her, dieſes geſchloſſene 
Aug, dieſe gefaltenen Hände! 

Beaumarchais. Zeigſt du mir das? (Er reiht ſich Los, 


dringt auf Clavigo ein, der zieht, fie fechten, Beaumarchais ſtößt ihm den Degen 
in die Bruft) 


Clavigo. (fintend) Ich danfe dir, Bruder! Du vermählft 
ung. (er finft auf den Sarg) 

Beaumarchais. (ihn wegreißend) Weg von diefer Heiligen, 
Berdanmter! 

Clavigo. Weh! (die Träger halten ihn) 

Beaumarchais. Blut! Blick auf, Marie, blick auf 
deinen Brautſchmuck und dann ſchließ deine Augen auf ewig. 
Sieh, wie ich deine Ruheſtätte geweiht habe mit dem Blute 
deines Mörders! Schön! Herrlich! 

®. j. Goethe III. 28 
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Sophie (Lommt), 

Sophie. Bruder! Gott! was giebt’3? - 

Beaumardhais. Xritt näher, Liebe, und ſchau. Ich 
hoffte, ihr Brautbette mit Roſen zu beftreuen, fieh die Roſen, 
mit denen ich fie ziere auf ihrem Wege zum Himmel, 

Sophie Wir find verlohren. 

Clavigo. Nette dich, Unbefonnener! vette dich, eh der 
Tag anbricht. Gott, der dich zum Nächer fandte, geleite 
did — Sophie — vergieb mir. — Bruder — Freunde, 
vergebt. mir. 

Beaumardhais. Wie fein fließendes Blut all die 
glühende Rache meines Herzens auslöfcht, wie mit feinem 
wegfliehenden Leben all meine Wuth abjchmwindet! (auf ihn 
losgehend) Stirb, ich ergebe dir! 

Clavigo. Deine Hand! und deine, Sophie! Und eure! 
(Buento zaubert) 

Sophie. Gieb fie ihm, Buenko. 

Clavigo. Ich danke dir! du bift die alte! Ich danke 
euch! Und wenn du noch hier diefe Stätte umſchwebſt, Geift 
meiner Geliebten, ſchau herab, fieh dieſe himmlische Güte, 
Iprich deinen Segen dazu, und vergieb mir auh! — Ich 
fomme! ich fomme! — Nette dich, mein Bruder! Sagt mir, 
vergab fie mir? Wie ftarb fie? | 

Sophie. Ihr legte Wort war dein unglüdlicher Name! 
Sie jchied weg ohne Abſchied von uns. 

Clavigo. Ich will ihr nach! und ihr den eurigen 
bringen. 


Carlos. Bediente. 
Carlos. Klavigo! Mörder! 
Clavigo. Hör mid, Carlos! Du fieheft hier die 
Dpfer deiner Klugheit — Und nun, um des Blutes willen, 








435: 


in dem mein Leben unaufhaltſam dahin men! vette meinen 
Bruder — 

Carlos. Mein Freund! Ihr ſteht da! lauft nad 
MWundärzten! (Bebienter ab) 

Clavigo. Es ift vergebens. Nette, vette den unglüd- 
lihen Bruder! — Deine Hand dadrauf. Sie haben mir 
vergeben, und fo vergeb ih dir. Du begleiteft ihn bis an 
die Gränze, und — ad! 

Carlos. (mit vem Zube ftampfenn) Clavigo! Clavigo! 

Clavigo. (ſich dem Sarge nähernd, auf den ſie ihn niederlaſſen) 
Marie! Deine Hand! (er entfaltet ihre Hände, und faßt die rechte) 

Sophie. (zu Beaumarchais) Fort, Unglücklicher! fort! 

Clavigo. Ich hab' ihre Hand! Ihre kalte Todten⸗ 
hand! Du biſt die Meinige — Und noch dieſen Bräu- 
tigamskuß. Ach! 

Sophie. Er ſtirbt. Rette dich, Bruder! 

Beaumarchais. (fällt Sophien um den Hals) 


Sophie. Ich vergehe. 


28* 


Der ewige Jude. 
Fragmentariſch. 


Des ewigen Juden erſter Fetzen. 


Um Mitternacht wohl fang' ich an, 
Spring' aus dem Bette wie ein Toller; 
Nie war mein Buſen ſeelevoller, 

Zu ſingen den gereiſ'ten Mann, 

Der Wunder ohne Zahl geſehn, 

Die, trutz der Läſt'rer Kinderſpotte, 
In unſerm unbegriffnen Gotte 

Per omnia tempora in Einem Punkt geſchehn. 
Und hab' ich gleich die Gabe nicht 

Von wohlgeſchliffnen leichten Reimen, 

So darf ich doch mich nicht verſäumen; 
Denn es iſt Drang und ſo iſt's Pflicht. 
Und wie ich dich, geliebter Leſer, kenne — 
Den ich von Herzen Bruder nenne — 
Willſt gern vom Fleck und biſt ſo faul, 
Nimmſt wohl auch einen Ludergaul; 

Und ich, mir fehlt zu Nacht der Kiel, 
Ergreif’ wohl einen Bejenftiel, 

Drum hör’ e3 denn, wenn dir’S beliebt, 
So kauderwelſch wie mir der Geift es giebt. 











437 


In Judäa, dem heiligen Land, 
War einft ein Schufter, wohlbefannt 
Wegen jeiner Herz- yrömmigkeit 
Zur gar verdorbnen Kicchenzeit, 
War halb Eifener, halb Methodiit, 
Herrnhuter, mehr Separatift; 
Denn er hielt viel auf Kreuz und Qual, 
Genug er war Original, 
Und aus Originalität 
Er andern Narren gleichen thät. 


Die Priefter vor fo vielen Fahren 
Waren als wie fie immer maren 
Und wie ein jeder wird zulekt, 
Wenn man ihn hat in ein Amt gefekt. 
War er vorher wie ein’ Ameis Trabbfig 
Und wie ein Schlänglein fehnell und zabblig, 
Wird er hernach in Mantel und Kragen 
In feinem Sefjel fih mohlbehagen. 
Und ich ſchwöre bei meinem Leben! 
Hätte man Sanct Baulen ein Bisthum geben: 
Poltrer wär’ worden ein fauler Bauch 
Wie caeteri confratres auch. 


Der Schufter aber und feines Gleichen 
Berlangten täglih Wunder und Zeichen, 
Daß einer pred’gen follt’ für Geld, 

Als hätt’ der Geift ihn Hingeftellt. 
Nieten die Köpfe ſehr bedenklich 
Ueber die Tochter Zion kränklich, 
Daß, ach! auf Kanzel und Altar 
Kein Moſes und fein Aaron war, 
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Daß e8 dem Gottesdienste ging, 

AS wär's ein Ding wie ein ander Ding 
Das einmal nach dem Lauf der Welt 
Im Alter dürr zufammenfällt. 


„D weh der großen Babylon! 

„Herr tilge fie von deiner Erden, 

„Laß fie im Pfuhl gebraten werden, 
„Und Herr, dann gieb ung ihren Thron!“ 
So fang das Häuflein, kroch zufammen, 
Theilten fo Geiſt's- al3 Liebesflammen, 
Gafften und langmweilten nun, 
Hätten das auch können im Tempel thun. 
Aber das Schöne war dabei, 

Es fam an jeden auch die Neih, 

Und wie fein Bruder welſcht' und ſprach, 
Durft er auch welichen eins hernad); 
Denn in der Kirche fpricht erſt und legt 
Der, den man hat hinaufgefekt, 

Und gläubigt euch und thut fo groß, 
Und schließt euch an und macht euch los, 
Und ift ein Sünder wie andre Leut', 

AH und nicht einmal fo gejcheut! 


Der größte Menjch bleibt ſtets ein Menfchenkind, 
Die größten Köpfe find das nur was andre find, 
Allein das merkt, fie find es umgelehrt: 

Sie wollen nicht mit andern Erdentröpfen 

Auf ihren Füßen gehn, fie gehn auf ihren Köpfen, 
Beraten was ein jeder ehrt; 
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Und was gemeinen Sinn empört, 

Das ehren unbefangne Weifen, 

Doch brachten ſie's nicht allzumeit: 

Ihr non plus ultra jeder Zeit 

War: Gott zu läſtern und den Dreck zu preiſen. 


Behalten auch zu unſern Zeiten 

Die Gabe, Geiſter zu unterſcheiden: 
Cap und Champagner und Burgunder 
Von Hoch- nach Rüdesheim hinunter. 


Die Prieſter ſchrien weit und breit: 
Es iſt, es kommt die letzte Zeit, 
Bekehr' dich, ſündiges Geſchlecht! 

Der Jude ſprach, mir iſt's nicht bang, 
Ich hör' vom jüngſten Tag ſo lang. 


Es waren, die den Vater auch gekannt. 
Wo ſind ſie denn? Eh, man hat ſie verbrannt. 


O Freund, der Menſch iſt nur ein Thor, 
Stellt er ſich Gott als ſeines Gleichen vor. 
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Der Vater faß auf feinem Thron, 

Da rief er feinen lieben Sohn, 

Mußt' zwei bis dreimal fchreien. 

Da fam der Sohn ganz überquer 
Geftolpert über Sterne, her 

Und fragt: was zu befehlen? 

Der Bater frägt ihn, wo er ftidt — 
„sh war im Stern, der dorten blidt, 
Und Half dort einem Weibe 

Vom Kind in ihrem Leibe." 

Der Bater war ganz aufgebracht 

Und ſprach: das Haft du dumm gemacht, 
Sieh’ einmal auf die Erde. 

Es ift wohl ſchön und alles gut, 

Du haft ein menjchenfreundlich Blut 
Und Hilfft Bedrängten gerne; 


Du fühlft nicht, wie es mir durch Mark und Seele geht, 
Wenn ein geängftet Herz bei mir um Rettung fleht, 
Wenn ich den Sünder ſeh' mit glühenden .... 


Als er ſich nun hernieder ſchwung 
Und näher die weite Erde ſah, 
Und Meer und Länder weit und nah: 
Ergriff ihn die Erinnerung, 
Die er ſo lange nicht gefühlt, 
Wie man da drunten ihm mitgejpielt. 
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Er auf dem Berge ftilfe hält, 
Auf den in feiner erften Seit 
Freund Satanas ihn aufgeftellt 
Und ihm gezeigt die volle Welt 
Mit aller ihrer Herrlichkeit. 


Wie man zu einem Mädchen fliegt, 
Das lang an unferm Blute fog 
Und endlich treulos ung betrog: 
Er fühlt in vollem Himmelzflug 
Der irdifchen Atmofphäre Zug, 
Fühlt wie das reinste Glück der Welt 
Schon eine Ahnung von Weh enthält. 
Er denft an jenen Augenblid, 
Da er den lebten Todesblick 
Vom Schmerzen- Hügel herabgethan, 
Fing vor fich hin zu veden an: 
Sey, Erde, tauſendmal gegrüßt! 
Geſegnet al’, ihr meine Brüder! \ 
Zum erften Mal mein Herz ergießt 
Sih nad) dreitaufend Jahren wieder, 
Und mwonnevolle Zähre fließt 
Bon meinem trüben Auge nieder. | 
O mein Gejchlecht, wie jehn’ ich mich nad) dir! 
Und du mit Herz- und Liebesarmen 
Flehſt du aus tiefem Drang zu mir! 
Ich komm’, ih will mich dein erbarmen! 
D Welt! voll wunderbarer Wirrung, 
Boll Geift der Drdnung, träger Irrung, 
Du Kettenring von Wonn’ und Wehe, 
Du Mutter, die mich ſelbſt zum Grab gebar, 
Die ich, obgleich ich bei der Schöpfung war, 
Im Ganzen doch nicht fonderlich verftehe, 


— 
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Die Dumpfheit deines Sinns, in der du ſchwebteſt, 
Daraus du dich nach meinem Tage drangft, 

Die fchlangenfnotige Begier, in der du bebteit, 

Bon ihr dich zu befreien ftrebteft, 

Und dann befreit, dich wieder neu umſchlangſt: 
Das vief mich her aus meinem Sternenjaal, 

Das läßt mich nicht an Gottes Bufen ruhn; 

Sch komme nun zu dir zum zweiten Mal, 

Ich fäete daun und ernten will ich nun. 

Er ſieht begierig rings fih um, 

Sein Auge fcheint ihn zu betrügen: 

Im jcheint die Welt noch um und um 

In jener Sauce da zu liegen, 

Wie fie an jener Stunde lag, 

Da fie bei hellem lichten Tag 

Der Geift der Finfterniß, der Herr der alten Welt, 
Im Sonnenschein ihm glänzend dargestellt, 

Und angemafßt fih ohne Scheu, 

Daß er bier Herr im Haufe fen. 


Wo, rief der Heiland, ift das Licht, 

Das hell von meinem Wort entbronnen! 
Weh! und ich jeh’ den Faden nicht, 

Den ich jo rein vom Himmel ’vab gefponnen. 
Wo haben fich die Zeugen hingewandt, 

Die treu aus meinem Blut entjprungen! 
Und ach, wohin der Geift, den ich gejandt, 
Sein Wehn, ich fühl's, iſt all verflungen! 
Schleiht nicht mit ew’gem Hunger- Sinn, 
Mit halbgefrümmten Klauen» Händen, 
Berfluchten eingedorrten Lenden 

Der Geiz nach tücifchen Gewinn, 
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Mißbraucht die jorgenlofe Freude 

Des Nachbar auf der reihen Flur 
Und hemmt in dürrem Eingemeide 

Das liebe Leben der Natur? 

Verſchließt der Fürft mit feinen Sclaven 
Sich nit in jened Marmorhaus 

Und brütet feinen irren Schafen 

Die Wölfe felbft im Buſen aus? 

Ihm wird zu grillenhafter Stillung 
Der Menfchen Marf herbeigerafft; 

Er ſpeiſ't in edelhafter Ueberfüllung 
Bon Tauſenden die Nahrungskraft. 

In meinem Namen weiht dem Bauche 
Ein Armer feiner Kinder Brod; 

Mich ſchmäht auf diefem faulen Schlauche 
Das goldne Zeichen meiner Noth. 


Er war nunmehr der Länder fatt, 

Wo man fo viele Kreuze hat, 

Und man, für lauter Kreuz und Chrift, 
Ihn eben und fein Kreuz vergißt. 

Er trat in ein benachbart Land, 

Wo er fih nur als Kirchfahn fand, 
Mean aber jonft nicht merkte fehr, 

Als ob ein Gott im Lande wär”. 

Wie man ibm denn auch bald betheuert, 
Aller Sauerteig fey hier ausgejcheuert: 
Befurcht' er, daR das Brod fo lieb 
Wie ein Matzkuchen fiten blieb. 

Davon fprad ihm ein geiftlih Schaf, 
Das er auf hohem Wege traf, 
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Das eine maflige Frau im Bett, 
Biel Kinder und viel Zehnten hätt’, 
Der alfo Gott Tief im Himmel ruhn 
Und fih auch was zu gute thun. 
Unfer Herr. fühlt” ihm auf den Zahn, 
Fing etlih” Mal von Chrifto an: 

Da war der ganze Menſch Refpect, 
Hätte fast nie das Haupt bevedt; 
Aber der Herr Jah ziemlich Kar, 

Daß er drum nicht im Herzen war, 
Daß er dem Mann im Hirme ftand, 
Als wie ein Holzſchnitt an der Wand. 
Sie waren bald der Stadt fo nah, 
Daß man die Thürme klärlich fah. 
Ah, fprady mein Dann, bier ift der Ort, 
Aller Wünſche fichrer Friedensport, 
Hier ift des Landes Meittelthron; 
Gerechtigkeit und Religion 

Spediren, wie der Selzerbrunn, 
Petjhirt ihren Einfluß rings herum. 


Sie famen immer näher an, 
Sah immer der Herr nichts Seinigs dran. 
Sein innres Zutraun war gering, 
AS wie er einst zum Feigbaum ging, 
Wollt’ aber doch eben weiter gehn 
Und ihm recht unter die Aefte fehn. 
So kamen fie denn unters Thor. 
Chriſtus Fam ihnen ein Fremdling vor, 
Hätt’ ein edel Geficht und einfach Kleid. 
Spraden: der Dann fommt gar wohl weit. 
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Fragt ihn der Schreiber, wie er hieß? 
Er gar demüthig die Worte ließ: 
„Kinder, ich bin des Menfchen Sohn," 
Und ganz gelaffen ging davon. 

Seine Worte hatten von jeher Kraft, ⸗ 
Der Schreiber ftande wie vergafft, 
Der Wache war, fie wußt nicht wie, 
ragt feiner: was bedienen Sie? 

Er ging grad durch und war vorbei. 
Da fragten fie fich überlei, 

AS in Rapport ſie's wollten tragen: 
Was thät der Mann Curioſes jagen ? 
Sprach er wohl unjrer Naſe Hohn? 
Er jagt’: er wär’ des Menjchen Sohn! 
Sie dachten lang, doch auf einmal 
Sprad ein brantwein’ger Korporal 
Was mögt ihr euch den Kopf zerreißen, 
Sein Vater hat wohl Menjch geheißen. 


Chrift fprach zu feinem leiter dann: 
So führet mi) zum Gottesmann, 
Den ihr al3 einen folchen Fennt 
Und ihn Herr Oberpfarrer nennt. 
Dem Herren Pfaff das frabbeln thät, 
War felber nicht jo hoch am Bret. 
Hätt’ fo viel Häut’ ums Herze ring, _ 
Daß er nicht fpürt’, mit wen er ging, 
Auch nicht einmal einer Erbfe groß; 
Doch war er gar nicht Tiebelos, 

Und dacht': kommt alles rings herum, 
Verlangt er ein Viaticum. 
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Kamen ans Oberpfarrer8 Haus, 
Stand von uralter8 noch im Ganzen. 
Reformation hätt’ ihren Schmaug 
Und nahın den Pfaffen Hof und Haus, 
Um wieder Pfaffene’nein zu pflanzen, 
Die nur in allem Grund der Sachen 
Mehr ſchwätzen, weniger Grimaffen machen. 
Sie Flopften an, fie jchellten an, 

Weiß nicht beftimmt, was fie gethan. 
Genug, die Köchin kam hervor, 

Aus der Schürz’ ein Krauthaupt verlor, 
Und ſprach: der Herr tft im Convent, 
Ihr heut nicht mit ihm fprechen Fönnt. 
Wo ift denn das Convent? ſprach Chrift. 
Was hilft e8 euch, wenn ihr's auch wißt, 
Verſetzt die Köchin porrifch drauf, 

Dahin geht nicht eines jeden Lauf. 
Möcht's doch gern wiffen! thät er fragen. 
Sie hätt! nicht Herz, e8 zu verjagen, 
Wie er den Weg zur Weiblein Bruft, 
Bon alten Zeiten wohl noch wußt'. 

Sie zeigt’ ihm an und er thät gehn, 
Wie ihr’3 bald weiter werdet fehn. 


Prometheus. 


Dramatijhe3 Fragment 


Erſter Akt. 
Prometheus. Merkur. 


| Prometheus. 
Ich will nicht, jag’ es ihnen! 
Und furz und gut, ich will nicht! 
Ihr Wille gegen meinen! 
Eins gegen eins, 
Mid dünkt es hebt fich! 


Merkur. 
Deinem Vater Zeus dag bringen? 
Deiner Mutter? 


Prometheuß. 
Was Vater! Mutter! 
Weißt du woher du fommft? 
Ich ftand, als ich zum erften Mal bemerkte 
Die Füße ftehn, 
Und reichte, da ich 
Diefe Hände reichen fühlte, 
Und fand die achtend meiner Zritte 
Die du nennft Vater, Mutter. 
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Merkur. 
Und reichend dir 
Der Kindheit nöth’ge Hülfe, 
Prometheus. 
Und dafür Gatten fie Gehorfam meiner Kindheit, 
Den armen Sprößling zu bilden 
Dahin, dorthin, na) dem Wind ihrer Grillen. 


Merkur. 
Und fchüßten dich. 
j Prometheuß. 
Wovor? Bor Gefahren 
Die fie fürchteten. 
Haben fie das Herz bewahrt 
Bor Schlangen die e8 heimlich neidjchten? 
Dieſen Bufen geftählt 
Zu trogen den Zitanen? 
Hat nicht mich zum Manne gefchmiedet 
Die allmächtige Zeit, 
Mein Herr und Eurer? 
Merkur. 
Elender! Deinen Göttern das, 
Den Unendlichen? 


Prometheus. 
Göttern? Ich bin Fein Gott, 
Und bilde mir fo viel ein als einer. 
Unendlih? — Allmächtig? — 
Was könn't Ihr? 
Könnt Ihr den weiten Raum 
Des Himmels und der Erde 
Mir ballen in meine Fauſt? 
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Vermög't Ihr zu jcheiden 

Mich von mir felbft? 

Bermög’t Ihr mich auszudehnen, 
Zu erweitern zu einer Welt? 


Merkur. 
Das Schidjal! 


| Prometheus. 
Anerkennſt du ſeine Macht? 
Ich auch! — 
Geh', ich diene nicht Vaſallen! 
(Merkur ab.) 
Prometheus. 
(zu ſeinen Statuen ſich kehrend die durch den ganzen Hain zerſtreut ſtehen.) 
Unerſetzlicher Augenblick! 
Aus euerer Geſellſchaft 
Geriſſen von dem Thoren, 
Meine Kinder! — 
Was es auch iſt das euren Buſen regt, 
(ſich einem Mädchen nahend) 
Der Buſen ſollte mir entgegen wallen! 
Das Auge ſpricht ſchon jetzt! 
Sprich, rede liebe Lippe mir! 
O, könnt' ich euch das fühlen geben 
Was ihr ſeyd! 


(Epimetheus kommt.) 
Epimetheus. 
Merkur beklagte ſich bitter. 


Prometheus. 
Hätteſt du kein Ohr für ſeine Klagen, 
Er wär' auch ungeklagt zurückgekehrt. | 
D. j. Goethe IIL . 29 
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Epimetheu$, 
Dein Bruder! Alles was Recht ift! 
Der Götter Vorfchlag 
War diegmal billig. 
Sie wollen dir Olympus’ Spike räumen, 
Dort follft du wohnen, 
Sollft der Erde herrichen! 


Prometheuß. - 
Ihr Burggraf feyn 
Und ihren Himmel ſchützen? — 
Mein VBorjchlag ift viel billiger: 
Sie wollen mit mir theilen und ich meine, 
Daß ich mit ihnen nichts zu theilen habe, 
Das was ich habe, können fie nicht rauben, 
Und was fie haben, mögen fie bejchügen. 
Hier Mein und Dein, 
Und fo find wir gefchieden. 


Epimetheus, 
Wie vieles ift denn dein? 


Prometheus. 
Der Kreis den meine Wirkfamfeit erfüllt! 
Nichts drunter und nichts drüber! — 
Was haben diefe Sterne droben 
Für ein Recht an mid), 
Daß fie mich begaffen? 


Epimetheus. 
Du ſtehſt allein! 
Dein Eigenſinn verkennt die Wonne 
Wenn die Götter, du, 
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Die Deinigen und Welt und Himmel all’ 
Sih ein innig Ganzes fühlten. 


Prometheus. 
Ich kenne das! 
Ich bitte, lieber Bruder, 


Treib's wie du magſt und laß mich! 
(Epimetheus ab.) 


Prometheus. 
Hier meine Welt, mein All! 
Hier fühl' ich mich; 
Hier alle meine Wünſche 
In körperlichen Geſtalten. 
Meinen Geiſt ſo tauſendfach 
Getheilt und ganz in meinen theuren Kindern. 


(Minerva kommt.) 
Prometheus. 
Du wagſt es, meine Göttin? 
Wageſt zu deines Vaters Feind zu treten? 


Minerva. 
Ich ehre meinen Vater, 
Und liebe dich, Prometheus! 


Prometheus. 
Und du biſt meinem Geiſt 
Was er ſich ſelbſt iſt; 
Sind von Anbeginn 
Mir deine Worte Himmelslicht geweſen! 
Immer als wenn meine Seele zu ſich ſelbſt ſpräche, 
Sie ſich eröffnete 
Und mitgeborne Harmonieen 
In ihr erklängen aus ſich ſelbſt, 
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Und eine Gottheit ſprach 

Wenn ich zu reden wähnte, 

Und wähnt' ich eine Gottheit |preche, 
Sprad ich felbft. 

Und fo mit dir und mir 

So ein, fo innig 

Ewig meine Liebe dir! 


Minerva. 
Und ich dir ewig gegenwärtig! 


Prometheus. 2 
Wie der füße Dämmerfchein | 
Der weggejchied’nen Sonne 
Dort beraufichwimmt 
Vom finftern Kaufafus 
Und meine Seel’ umgibt mit Wonnerub’, 
Abweſend auch mir immer gegenwärtig, 
So haben meine Kräfte fich entwidelt 
Mit jedem Athemzug aus deiner Himmelsluft. 
Und wel’ ein Recht 
Ergeizen ſich die ftolzen 
Bewohner des Olympus 
Auf meine Kräfte? 
Sie find mein, und mein ift ihr Gebraud). 
Nicht einen Fußtritt 
Für den oberften der Götter mehr! 


Minerva. 
So wähnt die Macht. 


| Brom etheus. 
Ich wähne, Göttin, auch 
Und bin auch mächtig. — 
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Sonft! — Haft du mid) nicht oft gejehn 
In jelbft erwählter Knechtichaft 

Die Bürde tragen, die fie 

In fegerlihem Ernft auf meine Schultern legten? 
Hab’ ich dig Arbeit nicht vollendet, 

Jedes Tagwerk, auf ihr Geheiß 

Weil ich glaubte 

Sie ſähen das Vergangene, das Zukünftige 
Im Gegenwärtigen, 

Und ihre Leitung, ihr Gebot 

Sey uranfängliche 

Uneigennützige Weisheit? 


Minerva. 
Du dienteſt um der Freiheit werth zu ſeyn. 


Prometheus. 
Und möcht' um alles nicht 
Mit dem Donnervogel tauſchen 
Und meines Herren Blitze ſtolz 
In Sclavenklauen packen. 
Was ſind ſie? Was ich? 


Minerva. 
Dein Haß iſt ungerecht! 
Den Göttern fiel zum Looſe Dauer 
Und Macht und Weisheit und Liebe. 


Prometheuß. 
Haben fie das all 
Doch nicht allein! 
Ich daure fo wie fie. 
Wir alle find ewig! — 

Meines Anfangs erinne’ ich mich nicht, 


. 
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Zu enden hab’ ich Teinen Beruf, 
Und feh das Ende nicht. 
So bin ich ewig, denn ich bin! — 
Und Weisheit — 
(Minerva an ben Bilbniffen herumführend) _ 


Sieh diefe Stirne an! 
‚ Hat mein Finger nicht 
Sie ausgeprägt? 
Und dieſes Bufens Macht 
Drängt fich entgegen 
Der allanfallenden Gefahr umher. 
(bleibt bei einer weiblichen Bilhfäule ftehen) 


Und du, Pandora, 

Heiliges Gefäß der Gaben alle 

Die ergötzlich find 

Unter dem weiten Himmel, 

Auf der unendlichen Erbe, 

Alles was mich je erquict von Wonnegefühl, 
Was in des Schattend Kühle 

Mir Labfal ergoffen, 

Der Sonne Liebe jemals Frühlingswonne, 
Des Meeres laue Welle 

Jemals Zärtlichkeit an meinen Buſen angeſchmiegt, 
Und was ich je für reinen Himmelsglanz 
Und Seelenruhgenuß geſchmeckt — 

Das all all — — Meine Pandora! 


Minerva. 
Jupiter hat dir entboten 
Ihnen allen das Leben zu ertheilen, 
Wenn du ſeinem Antrag 
Gehör gäbſt. 
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Prometheuß. 
Das war das Einzige was mich bevenfen machte. 
Allein — ich follte Knecht ſeyn 
Und — wie Alle — 
Anerfennen droben die Macht des Donnerers? 
Nein! 
Sie mögen hier gebunden jeyn 
Bon ihrer Leblofigkeit, 
Sie find doch frei 
Und ih fühl’ ihre Freiheit! 


"Minerva. 
Und fie ſollen Ieben! 
Dem Schidfal ift e8, nicht den Göttern, 
Zu ſchenken das Leben und zu nehmen; 
Komm, ich Teite dich zum Duell des Lebens all, 
Den Jupiter und nicht verſchließt: 
Sie follen leben und durch dich! 


Prometheus. 
Durch dich, o meine Göttin, 
Leben, frei ſich fühlen, 
Leben! — Ihre Freude wird dein Dank ſeyn! 
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Zweyter Act 
Auf Olympus.) 


Jupiter. Merkur. 


Merkur. 


Gräuel — Vater Jupiter — Hochverrath! 
Minerva, deine Tochter 

Steht dem Rebellen bei, 

Hat ihm den Lebensquell eröffnet 
Und feinen lettenen Hof, 

Seine Welt von Thon 

Um ihn belebt. 

Gfeih uns bewegen fie fi all’ 
Und weben, jauchzen um ihn ber 
Wie wir um dich, 

O, deine Donner, Zeus! 


Jupiter. 
Sie ſind! und werden ſeyn! 
Und ſollen ſeyn! 
Ueber alles was iſt 
Unter dem weiten Himmel, 
Auf der unendlichen Erde 
Iſt mein die Herrſchaft. 
Das Wurmgeſchlecht vermehrt 
Die Anzahl meiner Knechte. 
Wohl ihnen wenn ſie meiner Vaterleitung folgen; 
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Weh ihnen wenn ſie meinem Fürſtenarm 
Sich widerſetzen. 


| Merkur. 
Allvater! Du Allgütiger 

Der du die Miffethat vergibft Verbrechern, 
Sey Liebe dir und Preis 

Bon aller Erd’ und Himmel! 

O, jende mich, daß ich verfünde 

Dem armen erdgebornen Volk 

Did, Vater, deine Güte, deine Macht! 


Jupiter. 
Noch nicht! In neugeborner Jugendwonne 
Wähnt ihre Seele ſich göttergleich. 
Sie werden dich nicht hören, bis ſie dein 
Bedürfen. Ueberlaß ſie ihrem Leben! 


Merkur. 
So weiſ' als gütig! 


(Thal am Fuße des Olympus.) 


| Prometheuß. 

Sieh nieder, Zeug, 

Auf meine Welt: fie lebt! 

Ich habe fie geformt nach) meinem Bilde, 

Ein Geſchlecht das mir gleich ſey, 

Zu leiden, weinen, zu genießen und zu freuen fich 

Und dein nicht zu achten 

Wie ich! | 

(Dan fieht das Menſchengeſchlecht durch's ganze Thal verbreitet. Sie find auf 
Bäume gellettert Früchte zu brechen, fle baden ſich im Wafler, fie laufen 
um die Wette auf der Wieſe; Mädchen pflüden Blumen und flechten' Kränze.) 


468 


(Ein Dann mit abgehauenen jungen Bäumen tritt zu Prometheus). 


Mann. 
Sieh hier die Bäume 
Wie du fie verlangteft. 
Prometheus. 
Wie brachteft du 
Sie von dem Boden. 
Mann. 


Mit diefem fcharfen Steine hab’ ich fie 
Glatt an der Wurzel weggerifjen. 


Prometheus. 
Erſt ab die Aeſte! — 
Dann ramme dieſen 
Schräg in den Boden hier 
Und dieſen hier, ſo gegenüber; 
Und oben verbinde ſie! — 
Dann wieder zwey hier hinten hin 
Und oben einen quer darüber. 
Nun die Aeſte herab von oben 
Bis zur Erde, 
Verbunden und verſchlungen dir, 
Und Raſen rings umher, 
Und Aeſte drüber, mehr, 
Bis daß kein Sonnenlicht 
Kein Regen, Wind durchdringe. 
Hier, lieber Sohn, ein Schutz und eine Hütte! 


Mann. 
Dank, theurer Vater, tauſend Dank! 
Sag' dürfen alle meine Brüder wohnen 
In meiner Hütte? 
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Promethen 8. 
Nein! 
Du haſt ſie dir gebaut und ſie dein. 
Du kannſt ſie theilen 
Mit wem du willt. 


Wer Be will der bau' ſich felber eine. 
(Prometheus ab.) 


Zwey Männer. 


Eriter. 
Du follt fein Stüd 
Bon meinen Ziegen nehmen, 
Sie find mir mein! 


Zweyter. 
Woher? 


Erſter. 
Ich habe geſtern Tag und Nacht 
Auf dem Gebirg herumgellettert, 
Mit ſaurem Schweiß 
Lebendig ſie gefangen, 
Dieſe Nacht bewacht, 
Sie eingeſchloſſen hier 
Mit Stein und Aeſten. 


Zweyter. 
Nun gib mir eins! 
Ich habe geſtern auch eine erlegt 
Am Feuer ſie gezeitigt 
Und geſſen mit meinen Brüdern. 
Brauchſt heut nur eine: 
Wir fangen morgen wieder. 
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Erfter. 
Bleib mir von meinen Ziegen! 


Zweyter. 
Doch! 
(Erſter will ihn abwehren, Zwehter gibt ihm einen Stoß, daß er umſtürzt, 
nimmt eine Ziege und fort.) 
Erſter. 
Gewalt! Weh! Weh! 


Prometheus (ommt). 
Was gibt’8? 


Mann. 
Er raubt mir meine Ziegel — 
Blut riefelt fi) von meinem Haupt — 
Er fehmetterte 
Mich wider diefen Stein. 


Prometheus. _ 
Reiß da vom Baume diefen Schwamm 
Und leg' ihn auf die Wunde! 


Mann. 
So — theurer Vater! 
Schon iſt es geftilit. 
Prometheus. 
Geh, waſch dein Angeſicht. 
Mann. 
Und meine Ziege? 
Prometheus. 
Laß ihn! 
Iſt ſeine Hand wider jedermann, 
Wird jedermanns Hand ſeyn wider ihn. (Mann ab). 
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Prometheus. 
hr ſeyd nicht ausgeartet, meine Kinder, 
Seyd arbeitfam und faul, 

Und graujfam mild, 

Freigebig, geizig, 

Sleichet al’ euren Schickſalsbrüdern, 
Sleichet den Thieren und den Göttern. 


Pandora (kommt). 


Prometheus. 
Was haft du, meine Tochter, 
Wie jo bewegt? 
Pandora, 
Mein Bater! 
Ah, was ich jah, mein Vater, 
Was ich fühlte! 


| Prometheus. 
Nun? 
Pandora. 
DO, meine arme Mira! — 
Prometheus. 
Was ift ihr? 
Bandora. 


Namenlofe Gefühle! 

Ich fah fie zu dem Waldgebüfche gehn 
Wo wir fo oft uns Blumenkränze pflüden; 
Ich folgt’ ihr nad, 

Und, ad, wie ih vom Hügel komme, fah 
Ich fie, im Thal 


Auf einen Rafen hingeſunken. 
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Zum Glück war Arbar ungefähr im Wald. 
Er bielt fie feft in feinen Armen, 
Wollte jie nicht ſinken laſſen, 

Und ad ſank mit ihr bin. 

Ihr fchönes Haupt erfanf, 

Er küßte fie taufendmal, 

Und hing an ihrem Munde, 

Um feinen Geift ihr einzuhauchen. 
Mir ward bang, 

Ich ſprang hinzu und fchrie, 

Mein Schrey eröffnet ihr die Sinnen. 
Arbar ließ fie; fie fprang auf 

Und, ach, mit halb gebrochnen Augen 
Ziel fie mir um den Hals. 

Ihr Bufen ſchlug, 

Als wollt' er reißen, 

Ihre Wangen glühten, 

Es lechzt' ihr Mund, 

Und tauſend Thränen ſtürzten. 

Ich fühlte wieder ihre Knie wanken 
Und hielt ſie, theurer Vater, 

Und ihre Küſſe, ihre Gluth 

Hat ſolch ein neues unbekanntes 
Gefühl durch meine Adern hingegoſſen, 
Daß ich verwirrt, bewegt und weinend 
Endlich ſie ließ und Wald und Feld. — 
Zu dir, mein Vater! ſag' 

Was iſt das alles was ſie erſchüttert 
Und mich? 


Prometheus. 
Der Tod! 





463 


Pandora. 
Was ift das? 


Prometheus. 
Meine Tochter, 
Du haft der Freuden viel genoffen. 


Pandora. 
Zaufendfah! Dir dan? ich's all. 


Prometheus. 
Pandora, dein Buſen ſchlug 
Der kommenden Sonne, 
Dem wandelnden Mond entgegen, 
Und in den Küſſen deiner Geſpielen 
Genoſſeſt du die reinſte Seligkeit. 


Pandora. 
Unausſprechlich! 


Prometheus. 
Was hub im Tanze deinen Körper 
Leicht auf vom Boden? 


Pandora. 
Freude! 
Wie jedes Glied gerührt vom Sang und Spiel 
Bewegte, regte ſich, 
Ich ganz in Melodie verſchwamm. 


Prometheus. 
Und alles löſ't ſich endlich auf in Schlaf, 
So Freud' als Schmerz. 
Du haft gefühlt der Sonne Gluth, 
Des Durftes Lechzen, 
Deiner Knie Müdigkeit, 
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Haft über dein verlorne® Schaf geweint, 

Und wie geächzt, gezittert 

ALS du im Wald den Dorn dir in die Ferſe tratft, 
Eh’ ich dich Heilte, 


Pandora. 
Mancherlei, mein Vater, ift des Lebens Wonn' 
Und Weh! 


Prometheus. 
Und fühlft an deinem Herzen 
Daß noch der Freuden viele find, 
Der Schmerzen viele, 
Die du nicht kennſt. 


Pandora. 
Wohl, wohl! — Dieß Herze fehnt fich oft 
Ach nirgend bin und überall doch Hin! 


Prometheus, 
Da ift ein Augenblid der alles erfüllt, 
Alles was wir gefehnt, geträumt, gehofft, 
Gefürchtet, Bandora, — 
Das ift der Tod! 


Pandora. 
Der Tod? 


Prometheus. 
Wenn aus dem innerft tiefſten Grunde 
Du ganz erjchüttert alles fühlſt 
Was Freud und Schmerzen jemals dir ergoffen, 
Im Sturm dein Herz erihwillt, 
In Thränen fich erleichtern: will, 
Und feine Gluth vermehrt, 
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Und alles klingt an dir und bebt und zittert, 
Und all die Sinne dir vergehn, 

Und du dir zu vergehen fcheinft 

Und finfft, 

Und alles um dich her verfinft in Nacht 

Und du, in immer eigenften Gefühl, 
Umfaffeft eine Welt: 

Dann ftirbt der Menſch. 


Pandora (ign umharfend). 
O, Vater, laß uns fterben! 


Prometheus. 
Noch nicht. 
Pandora. 
Und nad) dem Tod? 
Prometheus. 


Wenn alles — Begier und Freud und Schmerz — 
In ftürmendem Genuß fi) aufgelöft, 

Dann fich erquidt, in Wonne ſchläft, — 

Dann lebſt du auf, auf's jüngfte wieder auf, 

Bon neuem zu fürchten, zu hoffen, zu begehren. 
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Dritter Aect. 


Prometheus 
(in jeiner Werkſtatt.) 


Bedede deinen Himmel, Zeu$, 
Mit Wolfendunft, 
Und übe, dem Knaben gleich, 
Der Difteln föpft, 
An Eichen dich und Bergeshöhn; 
Mußt mir meine Erde 
Doch laſſen ftehn, 
Und meine Hütte, die du nicht gebaut, 
Und meinen Herd, 
Um deſſen Gluth 
Du mid) beneideft. 


sch kenne nicht Aermeres 
Unter der Sonn’, als euch, Götter! 
hr nähret kümmerlich 
Bon Opferſteuern 
Und Gebetshaud) 
Eure Majeftät, 
Und darbtet, wären 
Nicht Kinder und Bettler 
Hoffnungsvolle Thoren. 


Da ih ein Kind war, 
Nicht mußte wo aus noch ein, 
Kehrt' ich mein verirrtes Auge 
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Zur Sonne, als wenn drüber wär’ 
Ein Ohr, zu hören meine Klage, 
Ein Herz, wie mein’s, 

Sich des Bedrängten zu erbarmen. 


Wer half mir 
Wider der Titanen Uebermuth? 
Wer rettete vom Tode mid), 
Bon Sclaverey? 
Haft du nicht alles felbft wollendet, 
Heilig glühend Herz? 
Und glühteft jung und gut, 
Betrogen, Rettungsdant 
Dem Schlafenden da droben? 


Ich dich ehren? Wofür? 
Haft du die Schmerzen gelindert 
Je des Beladenen? 

Haft du die Thränen geftillet 
Je des Geängfteten? 


Hat nicht mid) zum Manne gefchmiedet 


Die allmächtige Zeit 
Und das ewige Schiejal, 
Meine Herren und deine? 


Wähnteft du etiva, 
Ich jollte das Leben halfen, 
In Wüften fliehen, 
Weil nicht alle 
Blüthenträume reiften? 


Hier fit’ ich, forme Menfchen 
Nach meinem Bilde, 
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Ein Gefchlecht das mir gleich ſey, 
Zu leiden, zu meinen, 

Zu genießen nnd zu freuen fich, 
Und dein nicht zu achten, 

Wie ich! 


= 


Minerva (tritt auf, nochmals eine Bermittelung einleitend). 


Satyros 
oder 
der vergötterte Waldteufel. 


Drama. 





Erſter Act. 


Einſiedler. 
Ihr denkt, ihr Herrn, ich bin allein, 
Weil ich nicht mag in Städten ſeyn. 
Ihr irrt euch, liebe Herren mein! 
Ich hab' mich nicht hierher begeben, 
Weil ſie in Städten ſo ruchlos leben 
Und alle wandeln nach ihrem Trieb, 
Der Schmeichler, Heuchler und der Dieb: 
Das hätt' mich immerfort ergetzt, 
Wollten ſie nur nicht ſeyn hochgeſchätzt; 
Beſtehlen und be...... mich, wie die Raben, 
Und noch dazu Neverenzen haben! 
Ihrer langweiligen Narrheit fatt 
Bin herausgezogen in Gottes Stadt; 
Wo's freilich auch geht drüber und drunter 
Und geht demohngeacht nicht unter. 
Ich jah im Frühling ohne Zahl 
Blüthen und Knospen durch Berg und Thal, 
Mie alles drängt und alles treibt, 
Kein Blättlein ohne Keimlein bleibt. 
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Da denkt nun gleich der ſteif' Philiſter: 
Das iſt für mich und meine Geſchwiſter. 
Unſer Herrgott iſt fo gnädig heuer; 
Hätt' ich's doch ſchon in Fach und Scheuer! 
Unſer Herrgott ſpricht: aber mir nit ſo; 
Es ſollen's Ander' auch werden froh. 

Da lockt uns denn der Sonnenſchein 
Störch' und Schwalb' aus der Fremd' herein, 
Den Schmetterling aus ſeinem Haus, 

Die Fliegen aus den Ritzen raus, 

Und brütet das Raupen-Völklein aus. 
Das quillt all von Erzeugungs-Kraft, 
Wie ſich's hat aus dem Schlaf gerafft; 
Vögel und Fröſch' und Thier' und Mücken 
Begehn ſich zu allen Augenblicken, 

Hinten und vorn, auf Bauch und Rücken, 
Daß man auf jeder Blüt' und Blatt 

Ein Eh⸗ und Wochenbettlein hat. 

Und ſing' ich dann im Herzen mein 

Lob Gott mit allen Würmelein. 

Das Volk will dann zu eſſen haben, 
Verzehren beſcherte Gottes-Gaben. 

So friſſt's Würmlein friſch Keimlein-Blatt, 
Das Würmlein macht das Lerchlein ſatt, 
Und weil ich auch bin zu eſſen hier 

Mir das Lerchlein zu Gemüthe führ'. 

Ich bin dann auch ein häuslich Mann, 
Hab' Haus und Stall und Garten dran. 
Mein Gärtlein, Früchtlein ich beſchütz' 
Bor Kält' und Raupen und dürrer Hitz'. 
Kommt aber herein der Kiejelichlag 

Und furafchirt mir an einem Tag; 
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So ärgert mich der Streich fürwahr; 
Doch leb' ich no am End’ vom Jahr, 
Wo mancher Wärwolf ift ſchon todt 
Aus Aengften vor der Hungersnoth. 


Man hört von ferne Heulen. 
Mn! U! Au! Au! Weh! Weh! Ai! Ai! . 
Einfiedler. 
Welch ein erbärmlich Wehgefchrei! 
Muß eine verwundte Beſti' ſeyn. 
Satyros. 
O weh, mein Rücken! o weh, mein Bein! 
Einſiedler. 
Gut Freund, was iſt euch Leids geſchehn? 
Satyros. 
Dumme Frag'! Ihr könnt's ja ſehn. 
Ich bin geſtürzt — entzwey mein Bein! 
Einſiedler. 
Hockt auf! Hier in die Hütte rein. 
Einſiedler hockt ihn auf, trägt ihn in die Hütte und legt ihn auf's Bett. 
Einſiedler. 
Halt ſtill, daß ich die Wund' beſeh'! 
| Satyros. 
Ihr ſeyd ein Flegel! ihr thut mir weh. 
Einſiedler. 
Ihr ſeyd ein Fratz! ſo halt denn ſtill! 
Wie, Teufel, ich euch da ſchindeln will? 
Verbindet ihn. 
So bleibt nur wenigſtens in Ruh. 
Satyros. 
Schafft mir Wein und Obſt dazu. 
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Einfiedler. 
Milch und Brot, fonft nichts auf der Welt. 


Satyros. 
Eure Wirthſchaft iſt ſchlecht beſtellt. 
Einſiedler. 
Des vornehmen Gaſt's mich nicht verſah. 
Da koſtet von dem Topfe da. 


Satyros. 
Pfui! was iſt das ein ä Geſchmack 
Und magrer als ein Bettelſack. 
Da droben im G'birg die wilden Biegen, 
Wenn ich eine bei’n Hörnern thu’ Friegen, 
Fall mit dem Maul ihre vollen Zitzen, 
Thu' mir mit Macht die Gurgel „beipriten, 
Das ift, bei Gott! ein ander Wejen. 


Einfiedler. 
Drum eilt euch wieder zu genefen. 


Satyros. 
Was blaft ihr da fo in die Hand? 

Einjiedler. 
Seyd ihr nicht mit der Kunſt befannt? 
Ich bauch’ die Fingerjpigen warm. 


Satyros. 
Ihr ſeyd doch auch verteufelt arm. 


Einſiedler. 
Nein, Herr! ich bin gewaltig reich; 
Meinem eignen Mangel helf' ich gleich. 
Wollt ihr von Supp’ und Kraut nicht mas? 
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Satyro3. 
Das warn Geichlapp was foll mir das? \ 


Einfiedler. 
So legt euch denn einmal zur Ruh, 
Bringt ein Paar Stund’ mit Schlafen zu. 
Will fehen, ob ich nicht etwan 
Für euren Saum was finden Fan. 


Ende bes erften Aets. 


Zweyter Act 


Satyros, erwadenn. 
Das ift eine Hunde Lagerftätt! 
Ein’3 Miffethäters Folterbett! 
Anfliegen hab’ ich than mein’n Rüden, 
Und die Unzahl verfluchte Mücken! 
Bin fommen in ein garftig Loch. 
In meiner Höhl da lebt man doch; 
Hat Wein im mohlgefchnitten Krug, 
Und fette Milh und Käf genug. — 
Kann doch wohl wieder den Fuß betreten? — 
Da ift den Kerl fein Pla zu beten. 
Es thut mir in den Augen meh, 
Wenn id dem Narren feinen Herrgott ſeh. 
Wollt’ lieber eine Zwiebel anbeten 
Bis mir die Thrän’ in die Augen träten, 
ALS öffnen meines Herzens Schrein 
“Einem Schnigbildlein, Querhölzelein. 
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Mir geht in der Welt nichts über mid): 
Denn Gott Aft Gott, und ich bin ich. 
Ich den, ich jchleiche jo hinaus; 

Der Teufel hohl’ den Herrn vom Haus! 
Könnt’ ich nicht etwa brauchen was? 
Das Leinwand nu wär' fo ein Spaß. 
Die Maidel3 laufen fo vor mir; 

Ich denk', ich bind's fo etwa für. 
Seinen Herrgott will ich runter veißen 
Und draußen in den Gießbach ſchmeißen. 


Ende des zweyten Wct3. 


Dritter Act. 


Satyros. 
Sch bin doch müd'; ’3 ift hölliſch ſchwül. 
Der Brunn der ift fo fchattenfühl. 
Hier hat mir einen Königsthron 
Der Nafen ja bereitet fchon; 
Und die Lüftelein laden mid) all, 
Wie loſe Buhlen ohne Zahl. 
Natur ift rings jo liebebang; 
Ich will dich legen mit Flöt' und Sang. 


Zwey Mägdlein mit Wafferkrügen. 


Arſinoe. 
Hör', wie 's daher ſo lieblich ſchallt! 
Es kömmt vom Brunn oder aus'm Wald. 
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Pſyche. 
Es iſt kein Knab' von unſrer Flur; 
So ſingen Himmelsgötter nur. 
Komm laß uns lauſchen! 


Arſinoe. 
Mir iſt bang. - 


Pſyche. 

Mein Herz, ach! lechzt nach dem Geſang. 
Satyros fingt. 

Dein Leben, Herz, für wen erglüht's? 
Dein Adlerauge was erſieht's? 
Dir huldigt ringsum die Natur, 
's iſt alles dein; 
Und biſt allein, 
Biſt elend nur! 

Arſinoe. 
Der ſingt wahrhaftig gar zu ſchön! 


Pſyche. 
Mir il das Herz in meiner Bruft vergehn. 


Satyros fingt. 

Haft Melodie vom Himmel geführt 
Und Fels und Wald und Fluß gerührt; 
‚Und wonnlicher war dein Lied der Flur 
AS Sonnenschein; 
Und bift allein, 
Bift elend nur! 

Pſyche. 
Welch göttlich hohes Angeſicht! 

Arſinde. 
Siehſt denn ſeine langen Ohren nicht? 
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Pſyche. 
Wie glühend ſtark umher er ſchaut! 


Arſinoe. 
Möcht' drum nicht ſeyn des Wunders Braut. 


Satyros. 
O Mädchen hold! der Erde Zier! 
Ich bitt' euch, fliehet nicht vor mir. 


Pſyche. 


Wie kommſt du an den Brunnen hier? 


Satyros. 
Woher ih komm', kaun ich nicht ſagen, 
Wohin ich geh', müßt ihr nicht fragen. 
Gebenedeyt ſind mir die Stunden, 
Da ich dich, liebes Paar! gefunden. 


Pſyche. 
O lieber Fremdling! ſag' uns recht, 
Welch iſt dein Nam' und dein Geſchlecht? 


Satyros. 
Meine Mutter hab’ ich nie gefanut, 
Hat niemand mir mein’n "Vater genannt. 
Im fernen Land hoch) Berg und Wald 
ft mein beliebter Aufenthalt. 
Hab’ weit und breit meinen Weg genommen. 


Pſyche. 


Sollt' er wohl gar vom Himmel kommen? 


Arſinoe. 
Von was, o Fremdling, lebſt du dann? 
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Satyros. 
Vom Leben, wie ein andrer Mann. 
Mein iſt die ganze weite Welt, 
Ich wohne wo mir's wohl gefällt. 
Ich herrſch' über's Wild und Vögelheer, 
Frücht' auf der Erden und Fiſch' im Meer. 
Auch iſt auf'm ganzen Erdenſtrich 
Kein Menſch ſo weiſ' und klug als ich. 
Ich kenn' die Kräuter ohne Zahl, 
Der Sterne Namen allzumal. 
Und mein Geſang der dringt in's Blut 
Wie Weines Geiſt und Sonnen Gluth. 
Pſyche. 
Ach Gott! ich weiß wie's einem thut. 
Arſinoe. 
Hör', das wär' meines Vaters Mann. 


Pſyche. 
Ja freylich! 
Satyros. 


Wer iſt dein Vater dann? 
Arſinoe. 
Er ift-der Prieſter und Aelteſt' im Land, 
Hat viele Bücher und viel Verftand, 
Berfteht fi auch auf Kräuter und Sternen; 
Ihr müſſt ihn wahrhaftig fennen lernen. 
Pſyche. | 
So lauf und bring’ ihn gejchwind herbei! Arſinoe ab. 
Satyros. 
So ſind wir denn allein und frey. 
O Engelskind! Dein himmliſch Bild 
Hat meine Seel' mit Wonn' erfüllt. 


478 


Pſyche. 
O Gott! ſeitdem ich dich geſehn, 
Kann kaum auf meinen Füßen ſtehn. 


Satyros. 
Von dir glänzt Tugend, Wahrheits-Licht 
Wie aus eines Engels Angeſicht. 


Pſyche. 
Ich bin ein armes Mägdelein, 


Dem du, Herr! wolleſt gnädig ſeyn. Er umfaſſt fie. 


Satyros. 
Hab alles Glück der Welt im Arm 
Sp Liebe-Himmels-Wonne⸗warm! 


Pſyche. 
Dieß Herz mir ſchon viel Weh bereit't; 
Nun aber ſtirbt's in Seligkeit. 


Satyros. 
Du haſt nie gewuſſt, wo mit hin? 


Pſyche. 
Nie, — als ſeitdem ich bey dir bin. 


Satyros. 
Es war ſo ahnungsvoll und ſchwer, 
Dann wieder ängſtlich arm und leer; 
Es trieb dich oft in Wald hinaus, 
Dort Bangigkeit zu athmen aus; 
Und wolluſtvolle Thränen floſſen 
Und heil'ge Schmerzen ſich ergoſſen 
Und um dich Himmel und Erd' verging? 
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Pſyche. 
O Herr! du weißeſt alle Ding'. 
Und aller Seligkeit Wahntraumbild 
Fühl' ich erbebend voll erfüllt, Er küßt ſie mächtig. 


Pſyche. 
Laſſt ab! — mich ſchaudert's — Wonn und — — 
O Gott im Himmel! ich vergeh — 


Hermes und Arfinoe kommen. 


Hermes. 
Willkommen, Fremdling, in unferm Land! 


| Satyros. 
Ihr tragt ein verflucht weites Gewand. 


Hermes. 
Das iſt nun ſo die Landesart. 


Satyros. 
Und einen lächerlich krauſen Bart. 


Arſinoe reife zu Pſyche. 
Dem Fratzen da iſt gar nichts recht. 


| Binde 
D Kind! er ift von einem Göttergejchlecht. 


Hermes. 
Ihr ſcheint mir auch ſo wunderbar. 


Satyros. 
Siehſt an mein ungekämmtes Haar, 
Meine nackte Schultern, Bruſt und Lenden, 
Meine lange Nägel an den Händen; 
Da ekelt dir's vielleicht dafür? 
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Hermeß. 


Pſyche. 
Mir auch nicht. 


Arſinoe für fie. 
Aber mir! 


Satyro3. 
Sch wollt’ font ſchnell von hinnen eilen, 
Und in dem Wald mit den Wölfen heulen, 
Wenn ihr euer unfelig Gejchid 
Wolltet wähnen für Gut und Glüd, 
Eure Kleider, die euch beſchimpfen, 
Mir als Vorzug entgegen rümpfen. 


Hermes. 
Herr! es ift eine Nothwendigkeit. 


Mir nicht! 


yche. 
O, wie beſchwert mich ſchon mein Kleid! 


Satyros. 
Was Noth! Gewohnheitspoſſe nur 
Fernt euch von Wahrheit und Natur, 
Drinn doch alleine Seligkeit 
Beſteht, und Lebens-Liebens-Freud'; 
Seyd all zur Sklaverey verdammt, 
Nichts Ganzes habt ihr allzuſammt! 


Es drängt ſich allerley Volks zuſammen. 


Einer aus dem Volk. 
Wer mag der mächtig' Redner ſeyn? 


Ein andrer. 
Einem dringt das Wort durch Mark und Bein. 
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Satyros. 
Habt eures Urſprungs vergeſſen, 
Euch zu Sklaven verſeſſen, 
Euch in Häuſer gemauert, 
Euch in Sitten vertrauert, 
Kennt die goldnen Zeiten 
Nur als Mährchen, von weiten. 


Das Volk. 
Weh uns! Weh! 

Satyros. 
Da eure Väter neugeboren 
Vom Boden aufſprangen, 
In Wonnetaumel verloren 
Willkommelied ſangen, 
An mitgeborner Gattin Bruſt, 
Der rings aufkeimenden Natur, 
Ohne Neid gen Himmel blickten 
Sich zu Göttern entzückten. 
Und ihr — wo iſt ſie hin die Luſt 
An ſich ſelbſt? Siechlinge, verbannet nur! 


Das Volk. 
Weh! Weh! 

Satyros. 
Selig, wer fühlen kann 
Was ſey: Gott ſeyn! Mann! 
Seinem Buſen vertraut, 
Entäußert bis auf die Haut 
Sich alles fremden Schmucks, 
Und nun ledig des Drucks 
Gehäufter Kleinigkeiten, frey 
Wie Wolken, fühlt was Leben ſey! 


D. j. Goethe UI. 
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Stehn auf feinen Füßen, 
Der Erde genießen, 
Nicht Fränklich erwählen, 
Mit Bereiten fich quälen; 
Der Baum wird zum Zelte, 
Zum Teppid) das Gras, 
Und rohe Raftanien 
Ein herrlicher Fraß! 
Das Volk. 
Rohe Kaftanien! O hätten wir's fchon! 
Satyros. 
Was hält euch zurücke 
Vom himmliſchen Glücke? 
Was hält euch davon? 
Das Volk. 
Rohe Kaſtanien! Jupiters Sohn! 
Satyros. 
Folgt mir, ihr Werthen! 
Herren der Erden! 
Alle geſellt. 
Das Volk. 
Rohe Kaſtanien! Unſer die Welt! 


Ende des dritten Acts. 
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Bierter Act. 
Im Wald. 
Satyro3, Hermes, Piyche, Arfinoe, das Bolf 


figen in einem Kreife alle gelauert wie die Eihhörnden, haben 
Kaftanien in den Händen und nagen daran. 


Hermes für fid. 
Saderment! ich habe fchon 
Bon der neuen Religion 
Eine verfluchte Indigeſtion! 


Satyros. 
Und bereitet zu dem tiefen Gang 
Aller Erkenntniß, horchet meinem Geſang! 
Vernehmt, wie im Unding 
Alles durcheinander ging; 
Im verſchloßnen Haß die Elemente toſend, 
Und Kraft an Kräften widrig von ſich ſtoßend, 
Ohne Feinds-Band, ohne Freunds-Band, 
Ohne Zerſtören, ohne Vermehren. 


Das Volk. 
Lehr' uns, wir hören! 

Satyros. 
Wie im Unding das Urding erquoll, 
Lichtsmacht durch die Nacht ſcholl, 
Durchdrang die Tiefen der Weſen all, 
Daß aufkeimte Begehrungs⸗Schwall 
Und die Elemente ſich erſchloſſen 
Mit Hunger ineinander ergoſſen, 
Alldurchdringend, alldurchdrungen. 
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Hermes. 
Des Mannes Geift ift von Göttern entiprungen. 


Satyros. 
Wie ſich Haß und Lieb gebar 
Und das All nun ein Ganzes war, 
Und das Ganze klang 
In lebend wirkendem Ebengeſang, 
Sich thäte Kraft in Kraft verzehren, 
Sich thäte Kraft in Kraft vermehren, 
Und auf und ab ſich rollend ging 
Das all und ein' und ewig' Ding, 
Immer verändert, immer beſtändig! 

Das Volk. 
Er iſt ein Gott! 

Hermes. 
Wie wird die Seele lebendig 
Vom Feuer ſeiner Rede! 


Das Volk. 


Pſyche. 
Heiliger Prophete! 
Gottheit! an deinen Worten, an deinen Blicken 
Ich ſterbe vor Entzücken! 


Das Volk. 


Gott! Gott! 


Sinkt nieder! 
Betet an! 
Einer. 
Sey uns gnädig! 
Ein andrer. 
Wunderthätig 
Und herrlich! 
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Das Bolf. 
Nimm dieß Opfer an! 


Einer. 
Die Finſterniß ift vergangen. 


Das Volk, 
Nimm dieß Opfer an! 


Einer. 
Der Tag bricht herein. 


Das Volk. 
Wir find dein! 
Gott, dein! ganz dein! 
Der. Einfiedler kommt durch den Wald gerade auf den Satyros zu. 


Einfiedler. 
Ad, faubrer Gaft! find’ ich dich Hier, 
Du ungezogen ſchändlich Thier! 


Satyros. 
Mit wem ſprichſt du? 


Einſiedler. 

Mit dir! 
Wer hat beſtohlen mich undankbar? 
Meines Gottes Bild geraubet gar? 
Du hinkender Teufel! 


Das Volk. 
Höllenſpott! 
Er läſtert unſern herrlichen Gott! 


Einſiedler. 
Du wirſt von keiner Schande roth. 
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Das Bolt. 
Der Läſtrer hat verdient den Tod. 
Steinigt ihn! 
Satyro$. . 
Haltet ein! 
Ich will nicht dabey zugegen feyn. 


Das Bolf. 
Sein unrein Blut, du himmliſch Licht! 
ließ fern von deinem Angeficht. 


Satyro®. 
Ich gehe. 
Das Bolf. 
Doch verlaß ung nicht! Satyros ab. 
Einfiedler. 
Seyd ihr toll? 
Hermes. 


Unfeliger, fein Wort! 
Bringt ihn an einen fihern Ort! 
Geht, verschließt ihn in meine Wohnung. 
Sie führen den Einfiedler ab. 
Das Bolt. 
Sterben foll er! 
Hermes. 
Er verdient feine Schonung. 
Und zu verfühnen den himmlifchen Geiit, 
Der ung fich jo gnädig und liebreich erweift, 
Wollen wir ihm unjern Tempel weihn 
Und mit dem blutigen Opfer erfreun. 


Das Bolt. 
Wohl! Wohl! 
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Hermes. 
Zur Gottheit Füßen 
Den Frevel zu büßen. 

Das Volk. 
Das Berbrechen 
Zu rächen, 
Zu tilgen den Spott. | 

Alle. 


Zernichtet die Läſtrer, 
Verherrlichet Gott! 


Ende des vierten Aects. 


Fünfter Act. 
Wohnung des Hermes. 
Eudora, Hermes Frau. Der Einſiedler. 


Eudora. 
Nimm, guter Mann! dieß Brod und Milch von mir, 
Es iſt das letzte. 

Einſiedler. 
Weib! ich danke dir. 

Und weine nicht; laß mich in Ruhe ſcheiden; 
Dieß Herz iſt wohlgewöhnt zu leiden, 
Allein zu leiden, männiglich. 
Dein Mitleid überwältigt mich. 

Eudora. 
Ich bin betrübt, wie Blutdurſt meinen Mann, 
Das ganze Volk der Schwindel faſſen kann! 
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Einjiedler. 
Sie glauben. Laß fie! Du wirft nichts gewinnen. 
Das Schickſal fpielt 
Mit unferm armen Kopf und Sinnen, 


| Eudora. 
Did um des Thiers willen tödten! 


Einfiedler. 
Thiers! Wer jein Herz bedürftig fühlt, 
Find't überall einen Propheten. 
Ich bin der erfte Märtyrer nicht, 
Aber gewiß der harmlofen einer; 
Um feiner Meinungen, feiner 
Willfürlihen Grillen, 
Um eine armen Lappens willen, 
Eines Lappens, bey Gott! den ich brauchte. 
Mein Andachtsbild, den Schußgott meiner Ruh, 
Naubt mir das Ungehew’r dazu. 


Eudora. 
D Fremd! ich kenn' fein Götterblut wie du. 
Mein Dann ward Knecht in feiner eignen Wohnung, 
Und Ihro borft’ge Majeftät fah zur Belohnung 
Mich Hausfrau für einen arfadifchen Schwan, 
Mein Ehbett für einen Raſen an, 
Sich drauf zu tummeln. 


Einfiedler. 
Ich erkenn' ihn dran. 


Eudora. 
Ich ſchickt' ihn mit Verachtung weg. Er hing 
Sich feiter an Piyche, das arme Ding, 
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Um mir zu trogen! Und feit der Zeit 
Sterb’ ich oder ſeh dich befreyt. 


Einfiedler. 
Sie bereiten das Opfer heut. 


Eudora. 
Die Gefahr lehrt uns bereit feyn. 
Ich gebe nichts verloren; 

Mit einem Blick Ten’ ich ein 

Bey dem fühnen eingebild’ten Thoren. 


Einfiedler. 
Und dann? 


Eudora. 


Wann fie dich zum Opfer führen, 


Lock' ich ihn an, fich zu verlieren 
In die innern heiligen Hallen, 
Aus Gropmuth- Sanftmuth- Schein. 
Da dring’ auf das Volf ein 

Uns zu überfallen. 


Einfiedler. 
Ich fürchte... . 
Eudora,. 


Fürchte nicht! 


Einer, der um fein Leben fpricht, 


Hat Gewalt. Ich wage und du follit reden. 


| Einfiedler. 
Geht's nicht, fo mögen fie mic) tödten. 


ab. 
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Der Tempel. 


Satyros fit ernſt wild auf dem Altar. Das Volk vor ihm auf den 
ænieen. Pſyche an ihrer Spitze. 


Das Volk. Chorus. 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Zürne nicht! 
Frevlern deiner Stirne Wetter, 
Uns ein gnädig Angeſicht! 
Hat der Läſtrer das verbrochen, 
Sieh herab, du wirſt gerochen! 
Schrecklich nahet ſein Gericht. 


Hermes. 
Ihm folgt ein Trupp, den Einſiedler gebunden führend. 


Das Volk. 
Höll und Tod dem Uebertreter! 
Geiſt des Himmels, Sohn der Götter, 
Ziürne deinen Kindern nicht! 


Satyro$ Herabfteigend. 
Sch hab’ ihm feine Miffethat verziehn! 
Der Gerechtigkeit überlaß ich ihn. 
Mögt den Thoren Schlachten, befreyn; 
Sch will nicht damider feyn. 


Das Volk. 
O Edelmuth! 


Es fliege fein Blut! 

Satyros. 
Ich geh' in's Heiligthum hinein; 
Und keiner ſoll ſich unterſtehn, 
Bey Lebensſtraf', mir nachzugehn! 
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Einfiedler far ſich. 
Weh mir! Ihr Götter, wollet bey mir ſtehn! Satyros ab. 


Einſiedler. 
Mein Leben iſt in euren Händen, 
Ich bin nicht unbereitet es zu enden. 
Ich habe ſchon ſeit manchen langen Tagen 
Nicht genoſſen, nur das Leben ſo ausgetragen. 
Es mag! Mich Hält der thränenvolle Blick 
Des Freundes, eines lieben Weibes Noth 
Und unverforgter Kinder Elend nicht zurüd. 
Mein Haus verfinft nach meinem Tod, 
Das dem Bedürfnig meines Lebens 
Allein gebaut war. Doc das ſchmerzt mich nur, 
Daß ich die tiefe Kenntnig der Natur 
Mit Müh' geforfcht und leider! nun vergebens; 
Daß hohe Menschen - Wiffenfchaft, 
Manche geheimnißvolle Kraft, 
Mit diefem Geift der Erd’ entichwinden ſoll. 


Einer des Volks. 
Ich kenn' ihn; er iſt der Künſte voll. 


Ein Andrer. 
Was Künſte! Unſer Gott weiß das all. 


Ein Dritter. 
Ob er ſie ſagt, das iſt ein andrer Fall. 


Einſiedler. 
Ihr ſeyd über hundert. Wenn's zwey⸗ dreyhundert wären, 
Ich wollte jedem ſein eigen Kunſtſtück lehren, 
Einem jeden eins: 
Denn was Alle wiſſen, iſt keins. 
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Das Bolf. 
Er will uns beſchwätzen. ort! Fort! 
Einfiedler. 
Noch ein Wort! 
So erlaube, daß ich dir 
Ein Geheimniß exöffne, das für und für 
Dich glücklich machen foll. 
| Hermes. 
Und wie ſoll's heißen? 
Einſiedler leiſe. 
Nichts weniger als den Stein der Weiſen. 
Komm von der Menge 
Nur einen Schritt in dieſe Gänge. Cie wollen gehn. 
Das Bolf, 
Verwegner, feinen Schritt! 
Pſyche. 
In's Heiligthum! Und, Hermes, du gehſt mit? 
Vergiſſeſt des Gottes Gebot? 
Volk. 
Auf! Auf! des Frevlers Blut und Tod. 


Sie reißen den Einſiedler zum Altare. Einer dringt dem Hermes das Meſſer auf. 


Eudora inwendig. 


Hülfe! Hülfe! 


Das Bolt. 
Welche Stimme? 
j Hermes. 
Das ift mein Weib! 
Einfiedler. 


Gebietet eurem Grimme 
Einen Augenblid! 
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Eudora inwenbdig. 
Hülfe, Hermes! Hülfe! 
Hermes. 
Mein Weib! Götter, mein Weib! 


Er ſtößt die Thüren des Heiligthums auf. Man ſieht Eudora ſich gegen des 
Satyros Umarmungen vertheidigend. 


Hermes. 
Es iſt nicht möglich! Satyros läßt Eudoren los. 
Eudora. 
Da ſeht ihr euren Gott! 
Volk. 


Ein Thier! ein Thier! 


Satyros. 
Von euch Schurken keinen Spott! 
Ich thät euch Eſeln eine Ehr' an, 
Wie mein Vater Jupiter vor mir gethan; 
Wollt’ eure dummen Köpf’ belehren 
Und euren Weibern die Mücken wehren, 
Die ihr nicht gedenft ihnen zu vertreiben; 
So mögt ihr denn im Dreck befleiben. 
Sch zieh’ meine Hand von euch ab, 
Laſſe zu edlern Sterblichen mich herab. 


Hermes. 

Geh! wir begehren deiner nit. Satyros ab. 
Einſiedler. 

Es geht doch wohl eine Jungfrau mit. 


Hanswurſts Hodzeit 
oder 


ber Lauf der Welt. 


Ein mifrofosmisches Drama. 
(Fragmentariſch.) 


Kilian Bruſtfleck (critt auf). 
Hab' ich endlich mit allem Fleiß, 
Manchem moraliſch politiſchem Schweiß 
Meinen Mündel Hanswurſt erzogen 
Und ihn ziemlich zurechtgebogen. 
Zwar ſeine tölpiſch ſchnüffliche Art, 
So wenig als ſeinen kohlſchwarzen Bart, 
Seine Luft in den Weg zu ſch...... 
Hab nicht können aus der Wurzel reifen. 
Was ih nun nicht all funt bemeiftern, 
Das mußt’ ich weiſe zu überfleiftern: 
Hab’ ihn gelehrt nah Pflichtgrundfägen 
Ein paar Stunden hintereinander ſchwätzen, 
Indeß er fih am A... rveibt 
Und Wurftel immer Wurftel bleibt. 
Hab’ aber auch die Kunjt veritanden 
Auszupofaunen in allen Nanden, 
Ohne juft die Baden aufzupaufen, 
Wie ich thät meinen Telemach laufen, 
Daß in ihm werde dargeftelit 
Das Mufter aller fünft’gen Welt. 
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Hab’ dazu Weiber wohlgebraucht, 

Die's Alter hatt’ wie Schinfen geraucht, 
Denen aber von jpecigen SYugendtrieben 
Nur zähes Leder überblieben. 

Zu ihnen thät auf die Banf mich fegen 
Und ließ fie volle Stunden ſchwätzen, 
Dadurch wurden fie mir wohlgeneigt, 
Von meinem großen DVerjtand überzeugt. 
Im MWochen- und Kunfelituben-Gejchnatter 
Rühmen fie mich ihren Herrn Gevatter 
Und ich thu's ziementlich eriwiedern; 
Doch eins liegt mir in allen Gliedern, 
Daß ih — e8 ift ein altes Weh — 
Nicht gar feit auf meiner Füßen ſteh', 
Immer bejorgt, der möge mic) prellen, 
Der habe Luft mir ein Bein zu ftellen 
Und jo mit all dem politiihen Sinn 
Doch immer Kilian Bruftfled bin. 


Kilian Bruftfled. 


Es ift ein großes wichtiges Werf 
Der ganzen Welt ein Augenmerf, 
Daß Hanswurft feine Hochzeit hält 
Und fi) eine Hanswurftin zugefellt. 
Schon bei gemeinen fchlechten Leuten 
Hat's viel im Leben zu bedeuten, 

Ob er mit einer gleichgefinnten 

Sich thut bei Tiſch und Bette finden. 
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Aber ein Jüngling, der Welt befannt, 
Bon Salz bi Petersburg genannt, 

Bon fo vorzüglid) edlen Gaben, 

Was muß der eine Gattin haben! 

Auch meine Sorge für deine Tugend, 
Recht geſchnürt- und gequetjchte Tugend 
Erreicht nun bier das höchſte Ziel; 

Bor war nur alles Kinderjpiel, 

Und jest die Stunde Nacht geſchwind 
Wird, ah will’3 Gott, dein Spiel ein Rind. 
D, höre meine letten Worte! 

Wir find hier ruhig an dem Orte, 

Ein Heines Stündehen nur Gehör — 
Wie aber, was! ihr horcht nicht mehr? 
hr, fcheint es, hier zu Langemeilen? 
Ihr ftehet und rollt mit eurem Kopfe, 
Stredt euren Bauch fo ungeſchickt. 

Was thut die Hand am Lab, was blickt 
Ihr abwärts nach dem rothen Knopfe? , 


Hansmwurft. 
So viel mir ajgentlich bekannt 
Ward das Stück Hanswurſts Hochzeit genannt, 
So laßt mich denn auch ſchalten und walten, 
Ich will nun hin und Hochzeit halten. 


Kilian Bruſtfleck. 
Ich bitt' euch, nur Geduld genommen; 
Als wenn das ſo von Hand zu Munde ging! 
Wie könnte da ein Stück draus kommen? 
Und wär' der Schade nicht gering. 
Nein, was der Wohlſtand will und lehrt, 
Es ehre der Menſch, ſo wird er geehrt. 


497 


Die Welt nimmt an euch unendlich Theil, 

Nun ſeyd nicht grob, wie die Genies ſonſt pflegen, 
Und ſagt nicht etwa: ah meinetwegen! 

Es hat doch nicht ſo mächtig Eil. 

Was ſind nicht alles für Leute geladen! 

Was iſt nicht noch zu ſieden und zu braten! 

Es iſt gar nichts an einem Feſt 

Ohne wohlgeputzte vornehme Gäſt'. 


Hanswurſt. 
Mich daucht, das größt' bei einem Feſt 
Iſt, wenn man ſich's wohl ſchmecken läßt. 
Und ich hab' keinen Appetit | 
Als ih nähm' gern Urfel aufn Boden mit, 
Und aufm Heu und aufm Stroh 
Jauchzten wir in dulei jubilo. 


Kilian Bruftfled. 
Ich ſag' euch, was die deutjche Welt 
An großen Namen nur enthält, 
Kommt alles heut in euer Haus, 
Formirt den fehönjten Hochzeitſchmaus. 


Hansmurft. 
Ich möcht’ gleich meine Pritſche ſchmieren 
Und fie zur Thür hinaus formiren. 
Indeß was hab’ ich mit den Flegeln? 
Ste mögen freffen und ih will...... 


Kilian Bruftfled. 
Ad, an den Worten und Manieren 
Muß man den ew’gen Wurjtel jpüren! 
Ich hab's — dem Himmel ſey's geklagt! — 
Euch doch fo öfters Schon gejagt: 
D. j. Goethe IIL, 32 
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Daß ihr euch fittlich ftellen follt, 

Und thut dann alles, was ihr wollt. 

Kein leicht unfertig Wort wird von der Welt vertheidigt, 
Doch thut das Niedrigfte und fie wird nie beleidigt. 
Der Weife jagt: — der Weife war nicht Klein — 
Nichts ſcheinen, aber alles jeyn. 

Doch ad, wie viel geht nicht an euch verloren! 

Zu wieviel Großem wart ihr nicht geboren! 

Was hofft man nicht, was ihr noch leiften folt! 


Hanswurſt. 

Mir iſt ja alles recht, nur laßt mich ungeſchoren; 
Ich bin ja gern berühmt ſo viel ihr immer wollt. 
Red't man von mir, ich will's nicht wehren, 
Nur muß mich's nicht in meinem Weſen ſtören; 
Was hilft's, daß ich ein dummes Leben führte. 
Da hört die Welt was rechts von mir, 
Wenn man ihr ſagt, daß um von ihr 
Gelobt zu ſeyn ich mich genirte. 

Kilian Bruſtfleck. 
Mein Sohn, ach das verſtehſt du nicht. 
Der größte Mann, fh... er dir ins Geſicht, 
So kennteſt du ihn nur von feiner ftinfigen Seite. 
Und fo find eben alle Leute. 
Der größte Mat kocht oft den beften Brei, 
Weiß er den gut zu präfentiren 
Und jedem ind ins Maul zu fchmieren, 
Fährt er ganz ficher wohl dabet. 
Soll je das Bublicum dir feine Gnade ſchenken, 
So muß es dich vorher als einen Matzen denken. 
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Hanswurſt. 
Das müßt ihr freilich beſſer wiſſen; 
Denn ihr habt euch gar viel des Ruhms befliſſen 
Und drum den Wohlſtand nie verletzt, 
Biel lieber in die Hoſen ......... : 
Als euch an einen Zaun gefekt. 





Hanswurft. 
Das geht denn auch mit euch wohl an, 
Euer fahles Weſen, jchwanfende Bofitur, 
Euer Tripplen und Krabeln und Schneider-Natur, 
Euer ewig laufchend Ohr, 
Euer Wunſch hinten und vorn zu glänzen, 
Lernt freilich wie ein armes Rohr 
Bon jedem Winde Reverenzen. 
Aber feht an meine Figur, 


Wie harmonirt fie mit meiner Natur, 


Meine Kleider mit meinen Sitten: 
Ich bin aus dem Ganzen zugejchnitten. 


[Funfzehn PBarabeln] 


Salomon3 Königs von Israel und Juda güldne Worte 
von der Ceder biff zum Iſſop. 


» 
„Es ftand eine herrliche Ceder auf Libanon, in ihrer 
Krafft vor dem Antlig des Himmels”, 


1; 

Es ftand eine herrliche. Ceder auf Libanon in ihrer 
Krafft vor dem Antlig de3 Himmels. Und daff fie fo ſtrack 
daftund des ergrimmten die Dornftrauche umher und riefen: 
wehe dem Stolzen er überhebt fich feines Wuchjes! Und 
wie die Winde die Macht feiner Afte bewegten, und Balfam- 
geruch das Land erfüllte wandten ſich die Dörner und 
fchrien: wehe dem Übermütigen, fein Stolz braufft auf wie 
Wellen des Meers, verdirb ihn heiliger vom Himmel! 


2: 

Eine Zeder wuchs auf zwiſchen Tannen, fie theilten 
mit ihr Regen und Sonnenschein. Und fie wuchs, umd 
wuchs über ihre Häupter und fchaute weit ins Tahl umher. 
Da riefen die Tannen: ift das der Dand daff dur dich nun 
überhebeft, dich die du fo Hein warft, dich die wir genährt 
haben! Und die Ceder fprach rechtet mit dem der mich 
wachſen bies. 
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3. 

Und um die Leder ftunden Sträuder. Da nun die 
Männer famen vom Meer, und die Art ihr an die Wurzel 
legten, da erhub fih ein Frohlocken: Alſo ftrafet der Herr 
die Stolzen, aljo demütigt er die Gemaltigen! 


4, 
Und fie ftürzte und zerfchmetterte die ——— die ver⸗ 
zettelt wurden unter dem Reiſig. 


‘5. 

Und fie ftürzte und rief: Ich habe geftanden, und ich 
werde ftehen! Und die Männer richteten fie auf zum Maſte 
im Schiffe des Königs, und die Segel wehten von ihm 
her, und bradte die Schäge aus Ophir in des Königs 
Kammer. 


6. 

Eine iunge Zeder wuchs ſchlanck auf und fchnell und 
drohte die andern zu überwachen. Da beneideten fie alle. 
Und ein Held kam und hieb fie nieder, und ftuzte ihre Aeſte, 
fi) zur Lanze wider die Rieſen. Da riefen ihre Brüder 
Schade! ſchade! 


T. 
Die Eiche ſprach: ich gleihe dir Zeder! Thor! fagte 
die Zeder: als wollt ich jagen ich gleiche dir. 


8. 
Zwey Birden ftritten: wer der Zeder am nächſten Täme. 
Bircken jeyd ihr! fagte die Zeder. 
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9. 

Uns ift wohl fagte ein brüderlich gleicher Tannenwald 
zur Beder, wir find fo viel und du ftehft allein. Ich habe 
auch Brüder, fagte die Zeder wenn gleich nicht auf diefem 
Berge. 


10. 

Ein Wald ward ausgehauen, die Vögel vermifiten ihre 
Wohnungen, flatterten umber und Hagten: Was mag der 
Fürst für Abfichten haben! den Wald! den fchönen Wald! 
Unjre Nefter! Da ſprach einer der aus der Reſidenz kam 
ein Papagey: Abficht Brüder! Er weis nicht3 drum. 


11. 

Ein Mädgen brach Roſen vom Strauch und kränzte ihr 
Haupt mit. Das verdroff die Ceder und ſprach, warum 
nimmt fie nicht von meinen Zweigen. Stolzer fagte der 
Rofenftod, laſſ mir die Meinen! 


12. 

Ein Wandrer der unter der Eihe Mittagsruh gehalten 
hatte, erwachte, ftredte fich ftand auf, und wollte weiter. 
Der Baum rief ihm zu: Undandbarer! Hab id dir nicht 
meinen Schatten ausgebreitet, und nun nicht einen Blick! 
Du! mir! Lächelte der Wandrer zurüd fehauend. 


13. 

Das Gräslein da der Wind drüber fpielte, ergüzte ſich 
und rief: binn ich doch auch da, binn ich doch auch gebildet 
Hein aber jchön, und binn! Gräsfein in Gotte8 Nahmen 
jagte die Zeder. 
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14. 

Ein Walditrom ftürzte die Tannen drunter und drüber 
in Thal herab und Sträucher und Sprösling und Gräfer 
und Eichen. Ein Prophete rief zufchauend vom Feld: Alles 
ist glei) vor dem Herrn. 


15. ; 
Ha fagte die Zeder wer von meinen Zweigen brechen 


will muff hoch fteigen! Ich fagte die Roſe habe Dornen. 


Erwin und Elmire 
ein Schauſpiel 
mit Geſang. 


Den kleinen Strauß, den ich dir binde, 
Pflückt' ich aus dieſem Herzen hier. 
Nimm ihn gefällig auf Belinde! 
Der kleine Strauß, er iſt von mir. 


Perſonen. 


Olimpia. 
Elmire, ihre Tochter. 
Bernardo. 
Erwin. 
Der Schauplatz ift nicht in Spanien. 





Olimpia tritt herein, und findet Elmiren traurig an einem Tiſche 
ſitzen, auf den fie ſich ſtemmt. Die Mutter bezeigt ein zärtliches Mißvergnügen, 
und ſucht fie zu ermuntern. 

Dlimpia. 
Liebes Kind, was haft du wieder? 
Welch ein Kummer drüdt dich nieder? 
x Sieh! wie tft der Tag jo fehön; 
Komm, laß uns in Garten gehn. 
War das ein Sehnen, 
War das ein Erwarten: 
Blühten doc) die Blumen! 
Grünte doch mein Garten! 
Sieh! die Blumen blühen all, 
Hör! es ſchlägt die Nachtigall. 
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Was haft du? ich bitte dich, was haft du? Klage, fo 
lange du willſt, nur das Schweigen ift mir unausſtehlich. 

Elmire. Liebe Mama, man giebt fi) den Humor 
nicht felbft. 

Dlimpia. Wenns Humor wäre, wollt’ ich fein Wort 
lagen. Wenn dir eine Ratte durch den Kopf läuft, daß dur 
einen Morgen nichts reden magft, oder bey Tiſche das Maul 
bängft, jag’ ih da was drüber? Hat man iemalß eine 
ichönere Haushaltung gejehn, als unjre, da man einander 
ans dem Wege geht, wenn man üblen Humors ift? Nein 
Liebehen, du follft nicht Lachen, wenn dir weinerlich ift; 
aber ich wollte, daß dirs nicht weinerli wäre. Was ift 
dir, was fehlt dir? jags! Rede! . 

Elmire. Mir? Nichts, Mama. 

Dlimpia. Da fey Gott vor, daß du fo ohne Urſache 
den Kopf hängſt. Nein, das iſt nichts. Und doch begreif' 
ih nicht — dag ein Mädel den Kopf hängt, die auf Er- 
löfung paßt, wenn die nicht fommen will, das ift natürlich! 
daß eine verdrieplich ift, die nach allen Mannsleuten angelt 
und feinen fängt, jehr natürlich. — Iſt denn das dein Fall? 
Du, die du jechje haben kannſt für einen, die du eine Mutter 
haft, die jagt: nimm, welchen du wilt von den fechlen, und 
wenn dir ein fiebenter etwa in die Augen fticht, dir etiwa 
am Herzen liegt; ſag mir ihn, nenn mir ihn! Wir wollen 
jehn, wie wir ihm ankommen. Und do immer Trähnen 
in den Augen! bift du krank, willft mirs nicht fagen? 

Elmire. Ich bin ia Iuftig. 

(Sie lächelt, und wiſcht ſich die Mugen.) 

Dlimpia. Das ift eine aparte Art von Luftbarkeit. 
Unterdeß ich will fo annehmen. (treffend) Ich weiß wohl, wo 
dirs ſtickt! 

Elmire. (ebhaft) Liebe Mama! 
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Dlimpia. (nad) einer Pauſe) An all dem Mißvergnügen, 
der üblen Laune unſrer Kinder ſind wir ſelber Schuld, iſt 
die neumodiſche Erziehung Schuld. Ich fühls ſchon lang! 

Elmire. Liebe Mama, daß ſie doch nie die Sorge ges 
veuen möchte, die fie auf mich verwendet haben. 

Olimpia. Nicht das, meine Tochter. Ich ſagts deinem 
Bater oft; er wollte nun einmal ein Feines Meerwunder 
aus dir gemacht haben, du wurdeſt's umd bift nicht glücklicher. 

Elmire Sie jchienen doch fonjt mit mir zufrieden 
zu ſeyn. 

Dlimpia. Und bins noch, und hätte gar nichts zu 
Hagen, wenn du nur mit dir felbft zufrieden wärft. Wie 
ih iung war, ich weiß nicht, es war alles ganz anders. 
Zwar wirft man den Alten vor: fie lobten thöricht das 
Vergangene, und verachteten das Gegenwärtige, weil fie fein 
Gefühl dafür Haben. Aber wahr bleibt wahr. Wie ich 
ing war, man wußte von all den DVerfeinerungen nichts, 
jo wenig man von dem Staate was wußte, zu dem man 
iezt die Kinder gewöhnt. Man ließ ung lejen lernen und 
ſchreiben, und übrigens hatten wir alle Freyheit und Freuden 
der eriten Jahre. Wir vermengten ung mit Kindern von 
geringem Stand, ohne daß das unfre Sitten verderbt hätte. 
Wir durften wild ſeyn, und die Mutter fürchtete nicht für 
unfern Anzug, wir hatten feine Falbalas zu zerreißen, feine 
Blonden zu verſchmutzen, feine Bänder zu verderben; unfre 
leinene Kleidchen waren bald gewajchen. Keine hagre Deutjch- 
Franzöfin zog hinter uns her, ließ ihren böfen Humor an 
ung aus, und prätendirte etwa, wir follten fo fteif, fo eitel, 
jo albern thun, wie fie. Es wird mir immer übel, die 
kleinen Mißgeburten in der Allee auf und ab treiben fehn. 
Nicht anders fiehts aus, als wenn ein Kerl in der Meße 
jeine Hunde und Affen mit Neifröden und Yantangen mit 
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der Peitſche vor fi) her in Ordnung und auf zwey Beinen 
hält, und e3 ihnen mit derben Schlägen gejeegnet, wenn die 
Natur wiederfehrt, und fie Luſt friegen, einmal & leur aise 
auf allen vieren zu trappeln. 

Elmire Darf ih fagen Mama, daß fie ungerecht 
find, ein wenig übertreiben, und die gute Seite nicht fehey 
wollen. Welche Vorzüge giebt ung die gegenwärtige Er- 
ziehung! die doch och lang nicht allgemein ift. 

Dlimpia. Defto befer! Vorzüge? Ich dächte, der 
größte Borzug in der Welt wäre, glücklich und zufrieden zu 
jeyn. So war unfere Jugend. Wir fpielten, fprangen, 
lärmten, und waren ſchon ziemlich große Jungfern, da uns 
noch eine Schaufel, ein Ballipiel ergößte, und nahmen 
Männer, ohne faum was von einer Affemblee, von Karten⸗ 
jpiel, und Geld zu wiſſen. Wir liefen in unjern Haus- 
fleidern zufammen, und fpielten um Nüffe und Stednadeln, 
und waren herrlich dabey; und eh man ſich's verfah, paff! 
hatten wir einen Dann. 

Elmire. Dan kriegt heut zu Tage auh Männer, und 
ift auch Tuftig. 

Dlimpia. Aber wie? Da führen fie ihre Kinder zu- 
jammen. Sie fiten im Kreis, wie die Damen; trinken 
ihren Kaffee aus der Hand, wie die Damen; ftatt dag man 
fie fonft um einen Tiſch fette und es ihnen bequem machte; 
jo müßen fie anftändig feyn, wie die Damen; und auch 
Langeweile haben, wie die Damen; und find doch Kinder 
von innen, und werden durchaus verdorben, weil fie gleich) 
von Anfang ihres Lebens nicht ſeyn dürfen, was fie find. 

Elmire. Unterdeßen, unfre Lebensart verlangts doc) 
iezt. Wenn wir erzogen würden, wie vor Alters, was für 
eine Figur würden wir in der Gefellichaft ſpielen? 

Dlimpia. Was für eine Figur, Mädchen? die Figur, 
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die eure Mütter gefpielt haben, und deren ihr euch nicht zu 
ſchämen haben würdet. Glaubft du denn nicht, daß man 
ein angenehmes Mädchen, eine Techtichaffne Frau werden 
fünne, wenn man die Erlaubniß gehabt hat, ein Kind zu 
jeyn. Dein Vater hat weder Schande an mir in der großen 
Welt erlebt, noch hatte er fich über mein häuslich Leben zu 
beflagen. Ich fage dir, die Kinderfchuhe treten fih von 
jelbft aus, wenn fie einem zu eng werden; und wenn ein 
Weib Menfchenverftand hat, Tann fie fih in alles fügen. 
Gewiß! die beften, die ich unter unſerm Gefchlecht habe 
fennen gelernt, waren eben die, auf deren Erziehung man 
am wmenigiten gewendet hatte. 

Elmire Unfre Kenntniße, unſre Talente! 

Dlimpia. Das ift eben das verfluchte Zeug, das euch 
entweder nichts hilft, oder euch wohl gar unglücklich macht. 
Wir mußten von all der Firlfanzerey nichts; wir tappelten 
unſer Liedchen, unfern Menuet auf dem Klavier, und fangen 
und tanzten dazu, ießt vergeht den armen Kindern das 
Singen und Tanzen bey ihren Inſtrumenten, fie werden auf 
die Gejchwindigfeit dreſſirt, und müffen, ftatt einfacher Me⸗ 
lodien, ein Geflimpere treiben, das fie ängftigt und nicht 
unterhält; und wozu? Um fich zu produziven! Um bemun- 
dert zu werden! Bor wen? wo? — Bor Leuten, die’ nicht 
verftehen, oder plaudern, oder nur herzlich paßen, bis ihr 
fertig jeyd, um fich auch zu produziven, und auch nicht ge- 
achtet, ımd doch am Ende, aus Gewohnheit oder Spott, 
beflatfcht zu werben. 

Elmire. Das ift nie meine Art gemejen. Ich habe 
immer mehr für mich gelebt, al3 für andre, und meine 
Gefühle, meine Ideen, die ſich durch eine frühzeitige Bildung 
entwidelten, machten von ieher das Glüc meines Lebens. 

Dlimpia. Und machen iekt dein Elend. Was find 
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alle die edelften Triebe und Empfindungen, da ihr in einer 
Welt lebt, wo fie nicht befriedigt werden können, wo alles 
dagegen zu arbeiten fcheint! giebt das nicht Anlage zum 
tiefften Mißvergnügen, Anlaß zum ewigen Klagen? 

Elmire. Sch beflage mich nicht. 

Dlimpia. Nicht mit Worten, doch leider mit der That. 
Was Hat ein Mädchen zu wünfchen? Jugendliche Freuden 
zu haben? die erlaub’ ich dir. Ihre Fleine Eitelfeit zu be- 
friedigen? Ich laße dirs an nichts fehlen. Zu gefallen? 
Mich däuchte, du gefielſt. Freyer zu haben? daran fehlt dirs 
nit. Einen gefälligen vechtfchaffnen wohlhabenden Mann 
zu befommen? du darfit nur wählen! Und hernach ift es 
deine Sache, eine brave Frau zu ſeyn, Kinder zu Friegen, 
zu erziehen, und deiner Haushaltung vorzuftehen; und das 
giebt fich dünkt mich alles von jelbft. Alfo Summa Sum: 
marum (Sie Hopft ihr auf bie Baden) bift du ein Närrchen! Nicht 
wahr, Elmire? | 

Elmire. (in Bewegung) Ich möchte! 

Dlimpia. Nur nicht aus der Welt laufen, das ver- 
bitt’ ich mir. Ich glaube, du giengft iego ins Klofter, wenn 
man dir die Freyheit ließe, 

Elmire Warum nicht? 

Dlimpia. Liebes Kind, ich verfichre dich, es würde 
dir dort nicht beßer werden, al3 dirs hier ift. Ein Bißchen 
ſchwer ifts, fich mit fich felbft vertragen, und doch im Grund 
das einzige, woraufs ankäme. Jetzt da der iunge Erwin; 
der hatte auch folche Knöpfe, es war ihm nirgends wohl. 
Und verzeih ihm Gott den dummen Streich, und die Noth, 
die er feiner Mutter macht. Ich begreifS nicht, was ihn 
bewogen haben kann, auf einmal durchzugehen. Keine Schul- 
den hatte er nicht, war font auch ein Menſch nicht zur 
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Ausichweifung geneigt. Nur die Unruhe, die Unzufriedenheit 
mit jich felbft ists, die ihn in's Elend ftürgt. 

Elmire. (vewegt) Glauben fie Mama! 

Dlimpia. Was ift natürlicher? Er wird herumirren, 
er wird Mangel leiden, er wird in Noth kommen, er wird 
fümmerlich fein Brod verdienen, wird unter die Soldaten 
gehn. 

Elmire. Gott im Himmel! 

Dlimpia. Ich verfichre di, wenn dadrauffen in der 
weiten Welt das Paradies der Dichter Zu finden wäre, wir 
hätten uns in die Städte nicht eingeſperrt. 

Elmire. (Berlegen) Erwin! 

Olimpia. Es war ein lieber, guter Junge. Sonſt 
ſo ſtill, ſo ſanft! Wie beliebt war er bey Hofe! Seine Ge— 
ſchicklichkeit, ſein Fleiß erſetzte den Mangel eignes Vermögens. 
Hätte er warten können! Er iſt von gutem Hauſe, ihm 
würd' es an Verſorgung nicht gefehlt haben. Ich begreife 
nicht, was ihn zu dieſer Entſchließung gebracht hat. — 
Höre Liebchen! Wenn du nicht in Garten willſt, ſo geh ich 
allein. 

Elmire. Erlauben ſie Mama — 

Olimpia. Ich will dich nicht irren. Komm nach, 
wenn du willt. (ab) 


El mire allein. 


Liebſte, beſte Mutter! Wie viel Eltern verkennen das 
Wohl ihrer Kinder, und ſind für ihre dringendſten Empfin⸗ 
dungen taub; und dieſe Mutter vermöchte mir nicht zu helfen 
mit all dem wahren Antheil an meinem innerſten Herzen. 
Wo bin ih? Was will ih? Warum vertraut' ich ihr nicht. 
ihon lang meine Liebe und nicht meine Quad? Warum 
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nicht eh? Armer Erwin! Sie wiſſen nicht, was ihn quälte, 
ſie kannten ſein Herz nicht! — Weh dir Elende, die du ihn 
zur Verzweiflung brachteſt! Wie rein, wie zärtlich war ſeine 
Liebe! War er nicht der edelſte von allen, die mich umgaben, 
und liebt' ich ihn nicht vor allen? Und doch konnt' ich ihn 
kränken, konnte ihm mit Kaltſinn mit anſcheinender Verach— 
tung begegnen, bis ſein Herz brach, bis er, in dem Ueber— 
fall des heftigſten Schmerzens, ſeine Mutter, ſeine Freunde, 
und ach! Vielleicht die Welt verließ — Schrecklicher Ge— 
danke! er wird mich ums Leben bringen. 


Erwin! o ſchau, du wirſt gerochen; 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen, 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


So iung, ſo ſittſam zum Entzücken! 
Die Wangen! Welches friſche Blut! 
Und ach! in ſeinen naßen Blicken, 

Ihr Götter! welche Liebesgluth. 


Erwin, o ſchau, du wirſt gerochen, 
Kein Gott erhöret meine Noth. 
Mein Stolz hat ihm das Herz gebrochen. 
O Liebe! gieb mir den Tod. 


Bernardo kommt. 


Gnädiges Fräulein, wie ſtehts? Ums Himmelswillen, 
welche Miene! Verſprachen ſie mir nicht, ſich zu beruhigen? 

Elmire. Habt ihr Nachricht von ihm, Bernardo? habt 
ihr Nachricht? 

Bernardo. Mein Fräulein, 
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Elmire. hr habt feine, ich ſeh's, ich fühls euch an, 
das ift wieder das unerträgliche Alletagsgeficht, das ihr macht. 

Bernardo. Sonft war ihnen doch mein Geficht nicht 
unerträglich, jie fehienen die Ruhe der Seele zu jchägen, Die 
mich begleitet. 

Elmire. Schätzt man doch alles, was man nicht hat. 
Und einem iungen wühlenden Herzen, wie beneidensmwerth 
muß ihm der ewige Sonnenfchein über euern Augenbraunen 
jeyn! 

Bernardo. Iſts denn nichts? 

Elmire Stille nur, du ergrimmft mid. Wenn man 
euch kennen lernt, und fo fieht, daß all eure Weisheit Mangel 
an Theilnehmung ift, und daß ihr in mitleidigem Erbar- 
men auf uns herabjeht, weil euch das mangelt, was mir‘ 
doh haben — 

Bernardo. Ein allerliebfter Humor! 

Elmire. Erwin? 

(Bernardo ſchweigt.) 

Elmire. Er ift verlohren, und ich bin elend auf ewig! 

Bernardo. Meberlagen fie der Zeit diefen Schmerz zu 
lindern. Glauben fie mir, alle Empfindungen werden nad) 
und nad) ſchwächer, und wie eine Wunde vermächit, ſchwindet 
auch der Kummer aus der Seele. 

Elmire. Abſcheulich! abjcheulich! 

Bernardo. Was hab’ ich verbrocdhen, daß fie auf mid) 
zürnen? Weil ich ihnen Muth zufpreche, find fie aufgebracht? 
Nehm' ih nicht am wärmften Antheil an Erwinens Schiefal, 
liebt’ ich den Knaben nicht, wie meinen Sohn? — Nun, 
dag wir am Ende alle jterblich find — 

Elmire Unglüdsvogel! 
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Bernardo. 
Hin ift Hin, 
Und todt ift tobt! 
Spare die vergebne Noth, 
Wirſt ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 
Und Hin ift hin! 


Verweine nicht die fchönften Zeiten; 
Ich wett’, ich freye dir den zweiten, 
ung, Schön, und reich; feine Gefahr! 
Wie manche trüge fein Bedenken, 

Dem andern Herz und Hand zu fchenfen, 
So wirdig aud) der erſte war! 


Hin ift hin, 
Und todt ift todt! 
Spare die vergebne Noth, 
MWirft ihn nicht dem Grab entziehn. 
Todt ift todt! 
Und Hin ift Hin! 


Elmire. Ich erfenne dich nicht, Bernardo! Es fällt 
mir von den Augen,. wie ein Schleyer. So hab’ ich did 
noch nie gefehen. Oder bift du betrunfen? jo geh’, und laß 
deinen Rauſch bey einem Kammermädchen aus. 

Bernardo. Mir das, Fräulein? 

Elmire. Du ſiehſt, ich möchte dich vertheidigen. Biſt 
du nicht der Mann, der in meiner erſten Jugend mir das 
Herz zu beſſern Empfindungen öfnete, der nicht nur mein 
franzöſiſcher Sprachmeiſter, ſondern auch mein Freund und 
Vertrauter war. Du kommſt, meines ——— zu ſpotten, 

D. j. Goethe III. 
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ohngefähr, wie ein reicher woollüftiger Ejel feine Gemein- 
ſprüche bey fo einer Gelegenheit ausframen würde. 

Bernardo. Soll ich fie verderben? Soll ich ihnen mit 
leerer Hofnung fehmeiheln? Handl' ich nicht nach meinem 
Gemiffen, wenn ich fie auf alle Weife zu bewegen fuche, ſich 
dem Schidjal zu ergeben? 

Elmire. Wenn ihr nur begreifen könntet, daß das gar 
nicht angeht. Schmerzenvolle Erinnerung, du bift das Lab⸗ 
jal meiner Seele. Wäre er nicht fo fittfam, fo gut, fo de- 
müthig gewejen, ich hätte ihn nicht fo geliebt, und er wäre 
nicht unglücklich; er hätte merfen müßen, daß ich mich oft 
nah ihm umſah, wenn er vor dem Schwarm unleidlicher 
eitler Verehrer zurüdtrat. Nahm ich nicht feine Blumen 
mit Gefälligfeit an, aß ich nicht feine Früchte — doch immer 
fällt3 über mich, unerwartet fällts über mich in dem Augen- 
blick, da ich mich ſehnlichſt entfchuldigen möchte! Ach habe 
ihn gepeinigt, ich hab’ ihn unglücklich gemacht. 

Bernardo. Wenn das fo fort geht, will ich mich 

empfehlen. Das ift nicht auszuftehn, wie fie fich jelbft 
quälen! 
Elmire. Und ihn, ich hab’ ihm nicht gequält? Habe 
nicht durch eitle Teichtfinnige Launen ihm den tiefften Ver- 
druß in die Seele gegraben? Wie er mir die zwey Pfirfchen 
brachte, auf die er fo lang ein wachſames Auge gehabt 
hatte, die. ein jelbft gepfropftes Bäumchen zum erftenmahle 
trug. Er brachte mir fie, mir klopfte das Herz, ich fühlte, 
was er mir. zu geben glaubte, was er mir gab. Und doch 
hatte ich Leichtfinn genug, nicht Leichtfinn, Bosheit! auch das 
drückts nicht aus! Gott weiß, was ich wollte — ich prä- 
jentirte fie an die gegenwärtige Geſellſchaft. Ich ſah ihn 
zurüdmeichen, erblaßen, ich hatte fein Herz mit Füßen ge- 
treten. 
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Bernardo. Er hatte fo ein Liedchen, mein Fräulein; 
ein Liedchen, das er wohl in jo einem Augenblid dichtete. 

Elmire Erinnerft du mich daran! Schwebt mirs nicht 
immer vor Seel und Sinn! Sing’ ich's nicht den ganzen 
Tag? Und iedesmahl da ichs ende, ift mir's als hätt’ ich 
einen Gifttranf eingefogen. 


Ein Beilchen auf der Wieſe ftand 
Gebückt in fi) und unbefandt, 
Es war ein herzigs Veilchen. 
Da kam eine iunge Schäferin 
Mit leichtem Schritt und munterm Sinn, 
Daher! Daher! 
Die Wiefe Her, und fang. 


Ach! denkt das Veilchen, wär ich nur 
Die fehönfte Blume der Natur! 
Ah! nur ein Kleines Weilchen. 
Bis mich das Liebchen abgepflüct, 
Und an dem Bufen matt gebrüdt, 
Ah nur! Ach nur! 
Ein BViertelftündchen Lang. 


Ach aber, ah! das Mädchen kam, 

Und nicht in Acht das Veilchen nahm, 

Ertrat das arme Veilchen. 

Und fanf und ftarb und freut fich Koi; 

Und fterb ich denn, jo fterb ich doch 

Durch fie! durch fie! 

Bu ihren Füßen do! 

Bernardo. Das wäre denn nun wohl recht gut und 


ſchön, nur feh ich fein End’ in der Sade: Daß fie, mein 
33* 
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Fräulein, ein zärtliches liebes Herz haben, das weiß ich 
lange. Daß fie es umter diefer gleichgültigen manchmal 
fpottenden Auffenfeite verbergen können, das ift ihr Glück; 
denn dieß hat fie doch von manchem Windbeutel gerettet, 
der im Anfang vielleicht durch fcheinende gute Eigenjchaften 
einigen Eindrud auf fie gemacht Hatte. Daß nun der arme 
Erwin drüber unglüdlich geworden ift, haben fie fi) nicht 
zuzufchreiben. 

Elmire. Ich weiß, daß du Unrecht haft, und kann dir 
doch nicht widerfprechen; heißt man das nicht einen Sophi- 
ften, Bernardo? Mit all deinen Vernünfteleyen wirft du 
mein Herz nicht bereden, mir zu vergeben. 

Bernardo. Gut, wenn fie von mir nicht abfolvirt 
jeyn wollen, fo nehmen fie ihre Zuflucht zu einem Beichtiger. 
zu dem fie mehr Vertrauen haben. 

Elmire. Spotteft du? Ich jage dir Alter, daß in 
ſolcher Lage der Seele nirgends Troft zu hoffen ift, als den 
ung der Himmel durch feine heiligen Diener gewährt. Gebet, 
trähnenvolles Gebet, das mich auf meine Knie wirft, wo ich 
mein ganzes Herz drinne ausgiegen kann, ift das einzige 
Labſal meines gequälten Herzens, der einzige troftvolle Augen- 
blick, den ich noch genieße. 

Bernardo. Beftes edelftes Mädchen, mein ganzes 
Herz wird neu, mein Blut bewegt fich fchneller, wenn ich 
fie jehe, wenn ich ihre Stimme höre. Ich bitte fie, ver- 
fennen fie mich nicht. Alles in der Welt, wo ich Güte des 
Herzens, Größe der Seele finde, erinnert mich) an fie. Jede 
gute Stunde wünfcht ich mit ihnen zu theilen. Ach! ehe 
geftern, wie hab’ ich an fie gedacht, wie hab’ ich fie zu mir 
gemünjcht! 

Elmire Iſt ihnen auf ihrer Spagierreife eine trefliche 
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Gegend aufgeftoßen? Haben fie ein Schaufpiel rveigender 
Unschuld, einfachen natürlichen Glücks begegnet? 

Bernardo. O meine befte! wie foll ich’S ihnen aus— 
vrüden, wie foll ich's ihnen erzählen! Ich vitt früh von 
meinem Freunde dem Pfarrer weg, um zeitig in der Stadt 
zu jeyn. Allein bald nad) Sonnenaufgang fam ih in das 
ihöne Thal, wo der Heine Fluß Tieblich im Morgennebel 
hinunter wallte; ich ritt über die Furth, und follte nun 
queer weiter meinen Weg. Da war's nun, wie ich hinab 
ſah, gar zu fchön! gar zu ſchön das Thal Hin; ich denke: 
du haft Zeit, findet dich unten ſchon wieder, und fo weiter 
— ritt ih am Fluß ganz gelaßen hinunter. 

Elmire Du münfchteft mich gewiß zu dir; fo ein 
Morgen im Thale! | 

“ Bernardo. Hören fie, mein Fräulein! ia, ich dachte 
an fie, an ihre Trauer, und murrte heimlich über das Schid- 
jal, daS die beften Herzen zu jolcher Noth gefchaffen hat. 
Ritte dann ein Wäldchen hinein, Fam wieder an den Fluß, 
dann über Hügel, und wollte auf meinen Weg wieder links 
einlenfen, und fand, daß ich meine Direction verlohren hatte. 
Ich zerjtudirte mich nach der Sonne, ftieg ab, führte mein 
Pferd durch unwegſames Gebüſch, zerfragte mid) in Den 
Stränden, zerftolperte mich, und ftund, eh ich michs verjah, 
wieder mit der Naſe vor dem Fluß, der mit wunderbaren 
Krümmungen dahinabläuft. Es wurde felfiger, fteiler; ich 
fonnte weder auf, noch ab; weder hinter mich, noch vor mid). 

Elmire. Armer Ritter! 

Bernardo. An meiner Stelle hätten fie gewiß auch 
nicht gelacht. Aber wie war's mir, al3 ich aus dem Ge— 
büfche mit freundlicher trauriger Stimme einen Geſang 
ichallen hörte! Es war ein ſtilles andächtiges Lied. Ich 
‚rufe! ich gehe darauf los, ich fchleppe mein Pferd hinter mir 


518 


drein. Siehe! da erjcheint mir ein Mann, voll Würde, 
edlen Anfehens, mit langem weißem Bart; und Jahre und 
traurige Erfahrung haben feine Gefichtszüge in unzählige 
bedeutende Falten gepekt. 

Elmire. Wie wurd's ihnen bey dem Anblick? 

Bernardo. Wohl! fehr wohl! ich glaubte an Engel 
und Geifter mehr, als iemals, in diefem Augenblid. Als 
er den Verirrten ſah, bat er mich, in feine Hütte einzu- 
fehren; ich bedurfte einiger Erhohlung, und er verfprach mir, 
die Pfade durchs Gebüfch zu zeigen, die mich) der Stadt gar 
bald nahe bringen follten; und fo folgt ich ihm. O meine 
befte, welche Empfindung fiel über mich her! alles, was 
wir von romantischen Gegenden geträumt haben, hält dieſes 
Plägchen in einem. Zwiſchen Felſen, etwas erhaben über 
den gedrängten Fluß, ein fanftfteigender Wald, tiefer hinab 
eine Wiefe, und fein Gärtchen, das alles überfchaut, und 
feine Hütte, die NReinlichkeit, die Armuth, feine Zufriedenheit! 
— Was bejchreib ich! Was red ich! Sie jollen ihn fehn. 

Elmire. Wenns möglich wäre. 

Bernardo. Sie follen! Sie müßen! Nie wird aus 
meinem Herzen der Eindrud verlöfchen, den er drinne zu- 
rückließ. Ich mag die gofdnen Worte nicht wiederhohlen, 
die aus feinem Munde flofen. Sie jolfen ihn felbft hören, 
fte jollen entzücdt werden; und beruhigt in ihrem Herzen zu- 
rückkehren. 

Elmire. Du mußt meine Mutter bereden, ia Bernardo. 
Aber allein mit dir will ich hin! Will Hin! die Würklichkeit 
des Traums, der Hofnung zu jehen, die ich mir in einfamen 
Stunden mache, jo entfernt der Welt in mich felbft ge: 
fehrt mein Leben auszumweinen, und an dem Bufen der 
Natur eine freundliche Nahrung für meinen Kummer einzu: 
faugen. 
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Ich muß, ich muß ihn fehen 
Den Göttergleihen Mann! 


| Bernardo. 
Ich will, ich will nur jehen, 
Ob er nicht tröften Tann! 


Elmire. 
Keinen Troſt aus feinem Munde, 
Nur Nahrung meinem Schmerz! 


Bernardo. 
Er heilet deine Wunde, 
Befeeliget dein Herz. 


(Elmire ab.) 


. | Bernardo alein. 

Wied uns Alten jo wohl wird, wenn wir eine feine 
Ausficht haben, ein paar gute iunge Leute zujammen zu: 
bringen! Weine nur noch ein Weilhen, liebes Kind! meine 
nur! es foll dir wohl werden. — Hab ich ihn doch wieder! 
und die Mutter iſts zufrieden, wenn ich ihm ein Amt jchaffe; 
und das giebt der Minifter gern, wenn ich ihm nur Erwinen 
wieder ſchaffe. Sie mag ihm dann noch eine hübſche Aus- 
ftener dazugeben. Die Sade ift richtig. Schön! treflic) 
Ihön! wenns auch fo ein paar Gefchöpfchen drum zu thun 
it, ih zu haben, foll man nicht alles dazu beytragen? So 
ein alter Kerl ich bin, mo ich Liebe ſehe, ift mir’3 immer, 
als wär’ ih im Himmel. 

Ein Schaufpiel für Götter, 
Zween Xiebende zu fehn! 
Das Tiebite Frühlingswetter 
Iſt nicht jo warın, fo ſchön. 
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Wie fie jtehn, 
Nach einander jehn, 
In vollen Blicken 
Ihre ganze Seele ſtrebt! 
In ſchwebendem Entzücken 
Zieht ſich Hand nach Hand, 
Und ein ſchaudervolles Drücken 
Knüpft ein daurend Seelenband. 


Wie um ſie ein Frühlingswetter 
Aus der vollen Seele quillt! 
Das iſt euer Bild ihr Götter! 
Ihr Götter, euer Bild! 


Zwiſchen Felſen eine Hütte, davor ein Garten. - 


(€ rwin im Garten arbeitend. Er bleibt vor einem Berne ftehen, an dem 
die Blumen ſchon abfallen.) 


Erwin. 

Ihr verblühet ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ach! dem Hofnungsloſen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Jener Tage denk ich traurend, 
Als ich Engel an dir hieng; 
Auf das erſte Kuöspchen laurend, 
Früh zu meinem Garten gieng, 
Alle Blühten, alle Früchte 
Noch zu deinen Füßen trug, 
Und vor deinem Angefichte 
Hofnungsvoll die Seele [chlug. 
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hr verblühet ſüße Roſen, 
Meine Liebe trug euch nicht. 
Blühtet, ach! dem Hofnungstofen, 
Dem der Gram die Seele bricht. 


Was Hab’ ich gethan! Welchen Entſchluß hab’ ich ge- 
faßt! Was hab’ ich gethban! — Sie nicht mehr jehn! Ab- 
gerißen von ihr! Und fühlft du nicht Armfeeliger, daß der 
befte Theil deines Lebens zurüdgeblieben ift, und das übrige 
nach und nach) traurig abfterben wird! O mein Herz! Wo- 
hin! Wo treibft du mich Hin! Wo willft du Ruhe finden, da 
du von dem Himmel ausgefchlogen bift, der fie umgiebt? 
Täuſche mich Phantafie! wohlthätige Zauberin täufche mich! 
Sch fehe fie bier, fie ift immer gegenwärtig vor meiner 
Seele. Die liebliche Geftalt ſchwebt vor mir Tag und 
Naht. Ihre Augen biinfen mich an! yhre heiligen reinen 
Augen! In denen id) manchmal Güte, Theilnehmung zur Iefen 
glaubte — und follte meine Geftalt nicht auch ihr vor- 
ſchweben, ſollte ich, den fie jo oft ſah, nicht auch in zufälliger 
Verbindung ihrer Einbildungsfraft erjcheinen! — Elmire, 
und achteft du nicht auf diefen Schatten? Hältft du ihn 
nicht freundlich einen Augenblick feit? Fragſt du nicht: was 
haft du angefangen? Erwin? wo bift du hin Junge? — 
Fragt man doch nad) einer Kae, die einem entläuftl. — 
Bergebens! Bergebens! In den Zerſtreuungen ihrer bunten 
Welt vergißt fie dem abgefchiednen, und mich umgiebt die 
ewig einfache, die ewig nette Quaal, dumpfer und peinigen- 
der, al3 die mich in ihrer Gegenwart faßte. Abmechfelnde 
Hofnung und Verzweiflung beftürmen meine vaftloje Seele. 


Inneres Wühlen 
Ewig zu fühlen; 
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Immer verlangen, 
Nimmer erlangen; 
Fliehen und ſtreben, 
Sterben und leben, 
Hölliſche Quaal 
Endig' einmal. 


Bernardo rommt. 

Erwin! 

Erwin. Bernardo! grauſamer Bernardo! verſchonſt du 
mich nicht mit deiner Gegenwart! iſt es nicht genug, daß du 
meine einſame Wohnung ausſpähteſt, daß ich nicht mehr 
ruhig und einſam hier bleiben kann; mußt du mir ſo oft 
wieder erſcheinen, iedes verklungene, iedes halb eingeſchlafene 
Gefühl auf das menſchenfeindlichſte wecken! Was willſt du? 
Was haſt du mit mir? Laß mich, ich bitte dich! 

Bernardo. Immer noch in deiner Klauſe, immer noch 
feſt entſchloßen, der Welt abzuſagen? 

Erwin. Der Welt? wie lieb iſt mir's, daß ich mich 
heraus gerettet habe. Es hat mich gekoſtet; nun bin ich 
geborgen. Mein Schmerz iſt Labſal gegen das, was ich in 
dem en Nefte von allen Seiten auszuftehen hatte, 


Auf den Land und in —* Stadt 
Hat man eitel Plagen! 
Muß um's Bißchen, was man hat, 
Sich mit'm Nachbar ſchlagen. 
Rings auf Gottes Erde weit 
Iſt nur Hunger, Kummer, Neid, 
Dich hinaus zu treiben. 








523 


Bernardo. 

Erdennoth ift feine Noth, 
ALS dem Feig' und Matten. 
Arbeit Schaft dir täglich Brod, 
Dad und Fach und Schatten. 
Rings, wo Gotted Sonne feheint, 
Zindft ein Mädchen, findft einen Freund, 
Laß ung immer bleiben! 


Erwin. Sehr glüdlih! Sehr weife! 

Bernardo. Junge! unge! Wenn ich dich nicht fo 
lieb hätte — 

Erwin. Haft du mic lieb, fo fchone mid! 

Bernardo. Daß du zu Grunde gehft! 

Erwin Nur nicht, daß ich dir folgen foll, daß ich zu- 
rüdfehren foll. Ich habe geſchworen, ich kehre nicht zurück! 

Bernardo. Und weiter? 

Erwin: Habe Mitleiven mit mir. Du weißt, wie mein 
Herz in fich kämpft und bangt, daß Wonne und Verzweif- 
lung es unaufbörlich beftürmen. Ach! warum bin ich fo 
zärtlih, warum bin ich fo treu! 

Bernardo. Scilt dein Herz nicht, es wird dein Glück 
machen. 

Erwin. Syn diefer Welt, Bernardo? 

Bernardo. Wenn ich’3 num garantire? 

Erwin. Leichtjinniger! 

Bernardo. Denn glaub mir, die Mädchen haben alle 
eine herzliche Neigung nach fo einem Herzen. 


Sie jcheinen zu fpielen, . 
Boll Leihtjinn und Trug; 
Doc glaub mir! fie fühlen: 
Do glaub, fie find Hug. 
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Ein feuriges Wefen! 
‚Ein trauriger Blick! 
Sie ahnden, fie lejen 
Ihr Tünftiges Glück. 

Erwin. Die Mädchen! — Ha! was kennen, was 
fühlen die! Ihre Eitelkeit iſt's, die ſie etwa höchſtens 
einigen Antheil an uns nehmen läßt. Uns an ihrem 
Triumphwagen auf und ab zu ſchleppen! — Wenn ſie 
Langeweile haben, wenn ſie nicht wiſſen, was ſie wollen, 
da ſehnen ſie ſich freylich nach etwas; und dann iſt ein 
Liebhaber oder ein Hund ein willkommnes Geſchöpf. Den 
ſtreichlen und halten ſie wohl, bis es ihnen einfällt, ihn zu 
necken, und von ſich zu ſtoßen; da denn der arme Teufel 
ein lautes Gepelfere verführt, und mit allen Pfötchen kratzt, 
wieder gnädig aufgenommen zu werden — und dann laßt 
ihnen einen andern Gegenſtand in die Sinnen fallen, auf 
und davon ſind ſie, und vergeßen alles, was man auch 
glaubte, daß ihnen noch ſo nah am Herzen läge. 

Bernardo. Wohl geſprochen. 

Erwin. Unterhalten, amuſirt wollen ſie ſeyn, das iſt 
alles. Sie ſchätzen dir einen Menſchen, der an einem fata- 
len Abende in der Karte mit ihnen fpielt, fo hoch, als den, 
ber Leib und Leben für fie hingiebt. 

Bernardo. Wichtiger Menſch! Was Haft du denn 
noch für ein Mädchen gethan, daß du dich über fie beflagen 
darfit. Nimm ein liebenswürdig Weib, verjorge fie, und 
ihre Kinder, trage Freud’ und Leid des Lebens mit ihr; 
und ich verfichre dich, fie wird dankbar feyn, wird ieden 
Tag mit neuer Liebe und Treue dir um den Hals fallen. 

Erwin. Nein! Nein! Sie find kalt, fie find flatterhaft. 

Bernardo. Iſts nicht ſchlimm für eine, wenn fie 
warn, wenn fie bejtändig ift; wenn fie da, wo ein iunger 
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Herr achttägigen Zeitvertreib bey ihr fuchte, eine daurende 
Berbindung oft, dem Tügenhaften Schein traut, und fich 
einbildet, eine Ausficht von ganzem Glück ihres Lebens vor 
fih zu haben? . 

Erwin. Ich will nichts hören! all deine Weisheit 
paßt nicht auf mich. Ich Tiebte fie für ewig! Ich gab 
mein ganzes Herz dahin. Aber daß ih arın bin, war id 
erachtet. Und doch oft’ ich durch meinen Fleiß fie fo an- 
ftändtg zu verforgen, al3 einer von den übertünchten Wind- 
beuteln. — Alles hätte ich gethban, um fie zu befigen. 

Bernardo. Alles getban? — Ja — unter andern 
giengft du auch auf und davon. 

Erwin. Wenn ih nicht umkommen, nicht an meiner 
ewig zurücigetriebenen Leidenfchaft erftiden wollte! 


Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter fo verachtet jeyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein. 


Bernardo. Hier gilt nun freyli nit, was man 
jonft zu fagen pflegt: daß Verliebte fo ein feines Gefühl 
haben, wie die Schneden an den Hörnern, um zu indem, 
ob man ihnen wohl will, oder nicht. 

Erwin. Wem auch das fein Herz nicht fagte, der 
wäre — ' 

Bernardo. Nur fein Ejel, fonft fämft du in Ge 
fahr — 

Erwin. Was? 

Bernardo, Einen Sad nah der Mühle zu tragen. 

Erwin. Ich Tann nicht jagen: leb wohl! denn ich bin 
zu Haufe. 

Bernardo. Alſo wenn ich mich zu Gnaden empföhle — 
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Erwin. Bernardo — 

Bernardo. Nähmft du's nicht übel. 

Erwin. Menſch ohne Gefühl! der du dies Heiligthum 
meine Schmerzens mit Falten Sophismen und Spott ent- 
weihſt; hier, wo eine anhaltende reine Trauer umbherjchwebt 
und mich erhält und verzehrt — 

Bernardo. Und damit wir des Weſens ein Ende 
machen — zög' er nicht den Kopf aus dem ſchwarzen Loche 
des Todes wieder zurüd, wenn einer ihn zupfte, und rief: 
fie liebt dich? 

Erwin. Es iſt falſch! 


Bernardo. 
Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und wieder ganz geliebt zu ſeyn, 
Iſt das nicht reines Himmelsleben? 
Und welch ein Thor macht ſichs zur Pein? 


| Erwin. 

Sein ganzes Herz dahin zu geben, 
Und Götter jo verachtet feyn! 
Das untergräbt das innre Leben, 
Das ift die tieffte Höllenpein, 

Bernardo. Erwin? 

Erwin. Bernardo? 

Bernardo. Sieh mich an! 

Erwin. Nein! 

Bernardo. Nicht wild, nicht wirre! fieh mich ftarr 
an, und gut, und feit! Erwin! — Erkennſt du deinen 
Bernardo? | 

Erwin. Was willft du mit mir? 

Bernardo. Sey ruhig und fieh mih an! — Bin id) 
Bernardo, der dein ganzes Butrauen, dein ganzes Herz 





527 


hatte? Bin ich Bernardo, der dich nie betrog, nie deiner 
Empfindung fpottete, jie nie täufchte, — willſt du mir 
glauben? 

Erwin. Wer widerftünde diefer Stimme, diefem Aus- 
drud des edeljten Herzens! Rede Bernardo! rede! 

Bernardo. Erwin! — Sie liebt did). 

Erwin. (Zn äufferfter Bewegung ſich wegwendend.) Kein! Rein! 

Bernardo. Sie liebt dich! 

Erwin. (Ihm um ven Hals fallend) Ich bitte Dich, Jap nid) 
jterben! 
(Rah einer Baufe hört man von weiten Elmiren fingen, Erwin fährt auf.) 

Bernardo. Hord! 

Erwin. Ich vergehe! — das iſt ihre Stimme! Wie 
mir der Ton durch alle Sinnen lauft! Rede! Rede! — 
Sie iſts! 

Bernardo. Sie kommt! 

Erwin. Weh mir! Wohin? Wohin? 

Bernardo. Geſchwind in die Hütte. Du ſollſt mit 
eignen Ohren hören, mit eignen Augen ſehen, Ungläubiger! 
(Er hebt einen Bad auf, den er zu Anfang. der Scene an einen Baum geworfen.) 
Hier hab ich deine Maske mitgebradht. Komm, beiliger 
Mann. Erhole dich, du bift auffer dir. 


(Er führt Erwinen ab, der ihm in der größten Bermwirrung folgt.) 


Elmire. (Kommt fingend das Thal ber.) 
Mit vollen Athemzügen 
Saug ih Natur aus dir 
Ein jchmerzliches Palo. 
Mie lebt 
Wie bebt 
Wie ftrebt 
Das Herz in mir! 
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Freundlich begleiten 
Mich Küftlein gelinde, 
Flohene Freuden 
Ach! ſäuſeln im Winde, 
Faßen die bebende 
Strebende 
Bruft. 

Himmliſche Zeiten! 
Ach! wie fo gejchwinde 
Dämmert und blicet 
Und ſchwindet die Luft! 


Du lachſt mir liebes Thal, 
Und du, o reine Himmel Sonne, 
Erfüllft mic) wiederum einmal 
Mit aller fügen Frühlingswonne. 
Weh mir! Ach! fonjt war meine Seele rein, 
Genoß ſo friedlich deinen Segen. 
Verbirg di) Sonne meiner Pein, 
Verwildre dih Natur, und ftürme mir entgegen! 


Die Winde jaufen, 
Die Ströme braufen, 
Die Blätter rajcheln 
Dürr ab in's Thal. 
Auf fteiler Höhe 
Am nadten Felſen 
Lieg' ich, und flehe _ 
Im tiefen Schnee, 
Auf öden Wegen 
Geftöber und Regen, 
Fühl ich und flieh ich 
Und ſuche die Quaal. 
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Bernardo. Ach! find fie da, mein Fräulein? 

Elmire. Ich jchlenderte jo das Thal herauf, wie du 
e3 haben mollteit. 

Bernardo. Was haben fie? Wie ift ihnen? 

Elmire. (Sig erholend) Gut, vet gut. — Wie im Pa- 
radiefe! — und die Hütte — fie iſts! kann ich ihn ſehen! 
— ein Schauer überfällt mi, da ich ihm nahen foll. 

Bernardo. Gleich. Er kommt gleih. — Ich fand 
ihn im Gebet begriffen — aber was übel ift: er gab mir 
durch Zeichen zu verftehen, daß er ein Gelübde gethan habe, 
einige Monate fein Wort zu reden. 

Elmire. Eben, da wir fommen? 

Bernardo. Indeßen treten fie feflich zu ihm, eröfnen 
fie ihm ihr. Herz. Er wird ihre Leiden fühlen, und fein 
Schweigen jelbft wird ihnen Troſt jeyn, feine Gegenwart. 
Vielleicht giebt er ihnen fchriftlih ein tröftend Wörtchen, 
und wenn wir ihn wieder bejuchen, jo ijt die Bekanntſchaft 
gemadht. 


(Erwin mit langem Kleide, weißem Bart verhüllt tritt aus ber Hütte.) 

Bernardo. Er fommt, ich lage jie. 

Elmire. Mir vergeht Himmel und Erde bey feinem 
Anblick! 


(Erwin tritt näher; fie grüßt ihn; er iſt in der äußerſten Verlegenheit, die er zu 
verbergen ſucht.) 


Elmire. 
Sieh mic) Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 
Angit und Kummer, Reu und Schmerz 
Quälen dieſes arme Herz. 
Sieh mich vor dir unverjtellt, 
Herr, die fchuldigfte der Welt. 
D. j. Goethe IIL 314 
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Ach! es war ein iunges Put, 
War fo lieb, er war fo gut, 
Ach! fo redlich liebt’ er mich, 
Ah! fo heimlich quält er ſich — 
Sieh mich Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


Sch vernahm fein ftummes Flehn, 
Und ich Fonnt’ ihn zehren fehn, 
Hielte mein Gefühl zurüd, 

Gönnt ihın feinen holden Blick. 
Sieh mich vor dir unverſtellt, 
Herr, die ſchuldigſte der Welt. 


Ach! ſo neid'ſcht' und quält' ich ihn, 
Und ſo iſt der arme hin! 
Schwebt in Kummer, Mangel, Noth, 
Iſt verlohren! Er iſt todt! 
Sieh mich Heilger, wie ich bin, 
Eine arme Sünderin. 


(Erwin zieht eine Schreibtafel heraus, ſchreibt mit zitternder Hand einige Worte, 
faltet fie zuſammen, und giebt fie ihr. Sie will es aufmaden, er hält fie ab, und 
macht ihr ein Zeichen, ſich zu entfernen.) 

Elmire. ch verjtehe dich, würdiger Sterblicher; ich 
ſoll weg, foll dich deinen heiligen Gefühlen überlaßen, foll 
diefe Tafel in deiner Gegenwart nicht eröfnen. Wann darf 
ih es thun? Wann darf ich dieje Heiligen Züge fchauen, 
fügen, in mich trinfen? 

(Erwin deutet in bie Ferne) 

Elmire Wenn ih werde an iene hohe Linde gefom- 
men feyn, die an dem Pfade neben dem Fluß ſteht? 

(Erwin nidt) 

Elmire. Leb wohl! für diesmahl wohl! du fühlft, 
daß mein Herz bey dir zurückbleibt. (ab) 
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(Ermin mit ausgeftredten Armen ſchaut ihr einige Augenblide ftumm nad, dann 
reißt er die Maske weg, und den Mantel, und die Muflt fällt ein) 


Ha fie liebt mich! 
Sie Tiebt mid)! 

Welch fchredliches Beben! 
Fühl ich mich felber? 
Bin ih am Leben? 

Ha! fie liebt mich! 

Sie liebt mid! 

Ha! rings fo anders! 
Bift du's noch Sonne? 
Bift du's noch Hütte? 
Trage die Wonne 
Seeliges Herz! 

Sie liebt mid)! 
Sie liebt mid)! 


Bernardo hervortretend.. 

Ja, ſie liebt dich, 
Sie liebt dich! 

Siehſt du, die Seele 
Haſt du betrübet; 
Immer, ach immer 
Hat ſie dich geliebet. 


Erwin. 

Ich bin ſo freudig, 
Fühle ſo mein Leben! 
Götter, ſelbſt Götter 
Würden mir vergeben. 


Bernardo. 
Ach! ihre Thränen 
Thuſt ihr nicht gut. 


532 


Erwin. 
Sie zu verjühnen, 
Fliege mein Blut. 
Sie liebt mich? 


Bernardo. 
Sie liebt dich! 
Wo ift fie hin? 


. Erwin. Ich babe fie den Weg hinab geichidt, um 
nit von Füll und Freude des Tods zu ſeyn. Ich fchrieb 
ihr auf ein Täfelchen: Er ift nicht weit. 

Bernardo. Sie fümmt! nur einen Augenblid in dies 
Geſträuch. (Sie verbergen ſich) 


Elmire. 

Er ift nicht weit! 
Wo find’ ich ihn wieder? 
Er ift nicht weit! 
Mir beben die Glieder, 
O Hofnung! o Glück! 
Wo geh ich? Wo ſuch ich? 
Wo find' ich ihn wieder? 
Ihr Götter erhört mich! 
O gebt ihn zurück! 
Erwin! Erwin! 


Erwin. Elmire, (Er ſpringt hervor) 
Elmire. Weh mir! 
Erwin. (gu ihren Zügen Ich bin's. 
Elmire. in feinem Hat) Du biſt's. 
(Die Muſik wage es, die Gefühle dieſer Pauſen auszudrücken) 
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Bernardo. 

O ſchauet hernieder, 
Ihr Götter, dies Glück! 
Da haſt du ihn wieder, 
Da nimm fie zurüd. 


Erwin. 
Ich habe dich wieder, 
Hier bin ich zurüd! 
O fchauet hernieder, 
Und gönnt mir das Glüd. 


Elmire. 
ch habe dich wieder, 
Mir trübt ſich der Blid. 
Ich finfe darnieder, 
Mich tödtet das Glück. 


Bernardo. Empfindet, meine Kinder, empfindet den 
ganzen Umfang eurer Glüchkſeeligkeit! diefer Augenblick heilet 
alle Wunden eurer Herzen, die Welt wird wieder neu für 
euch, und ihr ſchaut in eine grenzenlofe Ausficht von liebe- 
voller ungetrennter Freude, z 

Erwin. Mein Bater! Hier Halt ich fie in meinen 
Armen! Sie ift mein! 

Elmire. Ich hab’ eine Mutter, zwar eine liebevolle 
Mutter; doch, wird fie in unfer Glüd willigen? 

Erwin. Kann ich ihr werth fcheinen? — 

Bernardo. Da feyd unbeforgt vor! es ift, war ihr 
fo angelegen, als mir, euch Närrchen zufammen zu bringen. 
Und wir beyde haben mit größter Sorgfalt auch ſchon enern 
häuslichen und politiſchen Zuftand in Ordnung gebradit, 
woran fich’S meiftentheil3 bey fo idealifchen Leutchen zu 
"stoßen pflegt. 
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Erwin. Himmel und Erde, was foll ich jagen? 
Bernardo. Nichts! das ift das ficherfte Zeichen, daß 
- dird wohl ift, daß du danfbar biſt! Nun kommt! unfer 
Wagen hält eine Strede das Thal droben. Ich bring’ 
euch an das Herz eurer Mutter, welcher Jubel für Die 
rechtichaffne liebevolle Alte! kommt. 

Erwin. Kommt! 

(Sie gehen, Erwin Hält auf einmahl, unb kehrt ſich nad; der Hütte) 

Ich gehe, und fchaue mich nicht nach dir um! danke 
dir nicht! ehre dich nicht! fage dir fein Lebewohl, du freund- 
lichfte Wirthin meines Elend: — (Entzüdt zu Eimiren) DO Mäd— 
hen, Mädchen, was macht ihr ung nicht vergeßen! 

" (Gegen die Hütte) 
Vergieb mir die Eile! | 
Ich meile 
Nicht Länger bier. 
Berzeihe! 
Ich meihe 
Noch diefe Thräne dir. 
Engel des Himmels 
Deinem fanften Blicke 


Dank' ich all mein Glüde, 
Mein Leben dank ich dir! 


(Zu Elmiren) 


(Segen die Hütte) 
Berzeihe! 
Ich meihe 
Noch diefe Thräne dir. 


Elmire. 

Ach! ich athme freyer, 
Du haft mir vergeben. 
AU mein Fünftig Leben 
Liebfter! weih ich dir. 
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Bernardo. 
Zu dem heilgen Orte 
Kehrt ihr einſt zurüde, 
Fühlet alles Glücke 
Alles Lebens hier. 


Erwin. 

Engel des Himmels! 
Deinem ſanften Blicke 
Dauk ich all mein Glücke, 
Mein Leben dank ich dir. 


Unefdote 
zu den Freuden des jungen Wertherg, 


Lotte im Negligee, W erth ET im Hausfrack ſitzend; fie verbindet ihm die 
Augen. 


Lotte, Nein, Werther, das verzeih ich Alberten mein 
Tage nicht: ich hab’ ihm lieb und werth, und bin ihm alles 
ſchuldig; aber mich dünft doch, wenn Einer einen Eugen 
Streih machen will, foll er ihn nicht halb thun, foll nicht 
durch einen grilfenhaften läppiſchen Einfall alles verderben, 
was er etwa noch gut machen könnte. Wo ift da nur 
Menfchenverftand, Gefühl, Delicateffe in feiner Aufführung? 
‚Der verfluhte Schu! Es war ein Hanswurften- Einfall. 
Er follte dich von deiner Verzweiflung curiren und bringt 
dich fast um deine Augen. Deine lieben Augen, Werther! 
Du haft feit der Zeit noch nicht hell daraus gefehn. 

Werther. Sie brennen mid) heut wieder ſehr. Es 
wird beffer werden. Albert hat’3 gut gemeint. Was kann 
man dafür, daß es die Leute gut meinen. 

Lotte. Ich begreife nicht, wie du nicht gar ein Auge 
drüber verloren haft. Und deine Augenbraunen find Bin. 


(fie füßt ihm die Stirne,) 
Werther. Liebe Lotte! 
Lotte. So ſchön gezeichnet, wie fie waren, werden fie 
nimmer wieder. Meint er doch Wunder was er gethan 
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hätte; wenn er zu ung kommt, fieht er immer jehr freund: 
(ih drein, al3 wenn er uns glücfich gemacht hätte, 

Werther. Hat er's niht? Hat er mich nicht Dir 
gegeben? dich mir! Biſt du nicht mein, Lotte? 

Lotte. Wenn er denn Gelaſſenheit, Gleichgiltigfeit 
genug hatte, das zu thun, konnt' er's mit weit wenigem 
Aufwand. Wäre er ftatt feiner Piftolen felbft zu Dir ger 
gangen, hätte gejagt: Werther halt ein Bischen, Xotte ift 
dein! Du fannft nicht leben ohne fie, ich wohl! Alſo jeh’ 
ich al3 ein rechtſchaffener Mann — du lächelit, Werther! 

Werther. Sebe dich zu mir, Xotte, und gieb mir 
deine Hand. Ein blinder Mann, ein armer Man! (er 
tüßt ihre Hand.) Ja, es iſt deine Hand, Lotte, die ich feit der 
eriten Berührung immer mit verbundenen Augen aus 
hunderten mit meinen Lippen bätte herausfinden wollen. 
Du biſt wohl? 

Lotte. Ganz wohl. Freilich geht’3 ein Bischen drunter 
und drüber mit uns! Aber weil’3 ung immer mwunderlich 
gieng — 

Werther. und die Leute, die unfre Sachen zurecht 
legen wollten, ihr Handwerk nicht verftunden. 

%otte Es mag gut fein, nur follten fie mit ihrer 
hochweifen Nafe nicht fo oben drein fehen. Das gefteh’ ich 
dir gern: ich kaunte Alberten immer als einen edlen, ruhigen 
und doch warmen Manu, aber feit, pag. 23, der ganz 
fatalen Scene, wo er mir mit der unleidlichiten Kälte auf- 
fündigt, mir die niedrigſten Vorwürfe macht, die ich dann 
in der Bellemmung meines Herzen fo mußte hingehen 
laffen, ift er mir ganz unerträglich. Ich liebte ihn wahrlich, 
ih hoffte ihm glücdlich zu machen, ich wünſchte dich fern 
von mir — und fo, Werther! ch weiß nod) nicht ob ich 
dich habe. 
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Werther. Ich dachte du wüßteſt's! Und behalten 
mußt du mich nun einmal. 

Lotte, (fherzend:) Nun, du bift mir jo gut, als ein anderer. 

Werther. Aber der andere hat dich noch nicht, Weibchen! 

Lotte. Nimm mir’ nicht übel: wenn, ich weiß nicht 
welcher Teufel ihm auf dem Ritt, pag. 33, den Kopf ver- 
rüdt hätte, id) wäre nicht hier. 

Werther. Und ih? 

Lotte. Wo du Fünuteit. 

Werther. Lotte! 

Lotte. Du lebſt und ich bin zufrieden. 

Werther. Das ift doch nun Albertens Werl. Hab’ 
ihm Dank! 

Lotte. Nicht gar. Kann Einer nicht etwas für uns 
thun, ohne Dank zu verdienen. Hätteft du die Relation 
gelefen, die er davon an Madame Mendelfohn fihrieb, du 
wärft rajend geworden. pag. 23—36 incl. 

Werther. Wie jo? Was meine Liebe? 

Lotte. Erſt mußt” ich lachen, daß er von der ganzen 
Sache gar nicht3 begriffen, nicht die mindefte Ahndung von 
dem gehabt hatte, was in deinem und meinem Herzen vor- 
ging. Hernach verdroß mich's, was er fih den Bauch 
ftreiht und thut, al wenn er im März vorausgejehen 
hätte, daß e8 Sommer werden würde. Und was du für 
eine Figur drinne fpielft mit dem Sauſchuß vor'm Kopf! 
Du meinst immer, du mwärft tobt, pag. 29, und fprichft 
immer jo vernünftig. ibidem. — Was machen deine Augen, 
mein Beiter? 

Werther. Sie fehn dich nicht. 

Lotte. Sieh doch, wie artig! 

Werther. Freilich nicht mie, pag. 42, ehemals, 

Xotte. Nein, von der Relation zu reden! Sieh, wie 
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er die beiten wärmſten Stellen deiner Briefe parodirt, und 
fie, wie ein Zahnarzt die ausgeriffenen Zähne, um feinen 
ftattlihen Hals hängt, mit viel Gründlichkeit zeigt, wie 
unrecht man gehabt habe, mit folchen Majchinen von “Jugend 
auf zu Fauen. Ich wär' ihm Feind geworden, wenn id) 
das könnte. Es iſt jo garftig! 

Werther. Was geht das mich an! 

Lotte. Ich fagte dir immer, du follteft mit Deinen 
Papieren vorfichtiger umgehen. Wie wenig Menjchen fühlen 
jolhe BVerhältniffe, und von den Falten Kerl nimmt jeder 
draus, nicht was ihn freut, fondern was ihn ärgert, und 
macht feine Sauce dazu. Videtur totum opus. 

Werther. Du bift doch immer die liebe Lotte: findft 
da alles fehr dumm, und bift im Grunde doch nicht bös. 
Küß mich, Weibehen, und mach daß mir zu Nacht efjen. 
Sch möchte zu Bette, ob ich gleich fpüre, dag mich meine 
Augen wenig ruhen laſſen. 

Lotte. Die verfluchte Eur! 


Slaudine von Billa Bella 


Ein 
Schaufpiel mit Gejang. 


Perjonen. 


Don Gonzalo, Herr von Billa Bella. 
Donna Elaudina, feine Tochter, 
Sybilla, und 2 

omille,  } feine Richten, 

Don Sebaftian von Rovero, ein Freund des Haufes, 
Don Pedro von Eaftelvechio, ein Fremder. 


a N ’ Bagabunden. 


Die Mufif kündigt einen Wirrwarr, einen fröhlichen Tumult an, einen Bu: 
jammenlauf des Volks zu einem feftlihen Pompe. 

Eine geſchmükte Gartenfcene ftellt fih dar. Unter einem feurigen Marſche 
naht fi der Zug. 

Kleine Kinder gehen voran mit Blumenkörben und Kränzen; ihnen folgen 
Mädchen und Jünglinge mit Früchten; darauf fommen Alte mit allerlei 
Gaben. Snybilla und Camilla tragen Geſchmeide und Föftliche Kleider. So— 
dann gehen die beiden Alten, Don Gonzalo und Don Sebaftian. Gleich 
hinter ihnen erjcheint, getragen von vier Zünglingen, auf einem mit Blumen 
geihmülten Seſſel, Donna Claudina. Die herabfangenden Kränze tragen vier 
andere Zünglinge, deren eriter, rechter Hand, Don Pedro ift. Während des Zugs 
fingt der Chor: 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
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Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


Der Zug theilt ſich auf beiden Seiten. Die Träger halten in der Mitte; und die 
Begleiter bringen ihre Gaben an. 


Ein Kleines. 
Sieh, es erſcheinen 
Alle die Kleinen; 
Mädgen und Bübgen 
Kommen, o Liebgen! 
Binden mit Bändern 
Und Kränzen dich an! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an. 


Eine Jungfrau. 
Alten und ‘ungen 
Kommen gefungen; 
Männer und reife, 
Jeder nach Weile, 
Bringet ein ieder 
Dir was er vermag. 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 


Pedro, reicht ihr einen Strauß. 
Blumen der Wieſe, 
Dürfen auch dieſe 
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Hoffen und wähnen? 
Ah es find Trähnen — 
No find die Trähnen 
Des Thaues daran! 


Chor. 
Nimm fie, die herzlichen 
Gaben, fie an! 


Gonzalo, auf die Kleider und Koftbarfeiten zeigend. 
Tochter, die Gaben 
Sollft du heut haben. 
(zu den andern.) 
Theilt ihr die Freude, 
Theilet euch heute 
Eifen und Trinfen, 
Und was ich vermag! 


Chor. 
Frölicher, 
Seeliger, 
Herrlicher Tag! 
(die Träger laſſen den Seſſel herunter; Claudine ſteigt herab.) 

Claudine. 
Trähnen und Schweigen 
Mögen euch zeigen, 
Wie ich ſo fröhlich, 
Fühle ſo ſeelig 
Alles, was alles 
Ihr für mich gethan! 


Chor. 
Nimm ſie, die herzlichen 
Gaben, ſie an! 
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Slaudine ‚ ihren Bater umarmend. 
Könnt ich mein Leben, 


Bater, dir geben! 
(zu den übrigen.) 


Könnt ih, ohn Schranfen, 
Allen euch danken! 

(wendet fih ſchüchtern zu Pedro.) 
Könnt id — 

(Sie ftolt. Die Muſik macht eine Paufe. Sie fucht ihre Verwirrung zu verbergen 
fegt fi) auf den Eeffel, den die Träger aufheben; und das Chor fällt ein.) 
Chor. 

Frölicher, 

Seeliger, 

Herrlicher Tag! 

Gabſt uns Claudinen! 
Biſt uns, ſo glüklich, 
Uns wieder erſchienen! 
Frölicher, 

Seeliger, 

Herrlicher Tag! 


(der Zug geht fingend ab.) 


Gonzalo um Sebaftian preiten. 


| Gonzalo. | 

Baftian, lieber Baftian, verdenfe mir's nicht! Sieh das 
Mädgen an, und du wirft mir nicht verdenfen, daß ich einen 
fleinen Abgott aus ihr made. So manche Yeierlichkeit, bei 
fo mandem Anlaß, ſcheint mir nicht hinreichend, das Gefühl - 
meines Innerſten gegen fie an den Tag zu legen. Wie 
warm danf ich dem Schiffal, das, da e8 mir eine männliche 
Nachkommenſchaft verfagt hat, da es mit mir den alten 
herrlichen Stamm von Billa Bella ausgehen läßt, mir diefe 
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Tochter giebt. O, ihr Werth entzüft mich mehr, als die 
Ausfiht über eine grenzenlofe Nachkommenſchaft! 


Sebaftian. 

Nein, ich jage dir, mich ergözt das kleine Feſt recht 
herzlih. Denn ob ich gleich Fein Freund von Umftänden 
bin; jo bin ich doch den Ceremonien nicht feind. Ein feier: 
licher Aufzug von gepuzten Leuten; ein Zuſammenlauf des 
Volks; geiauchkt, die Glofen geläutet; geiauchgt und ge 
ichoffen drein: es geht einem das Herz doch immer dabei 
auf, und ich verdenks den Leuten nicht, wenn fie dadurd 
glauben die Heiligen zu verehren, und Gott felbjt zu ver- 
herrlichen. 


Gonzalo. 

Und ich glaube, für Claudinen niemald genug zu thun. 
Wie kann ich genug ausdrüfen, daß fie Königinn ift über 
alfe meine Befizthümer, über meine Unterthanen, über mid) 
ſelbſt — Muß ich fie nicht den Vorzug fühlen laſſen, den 
fie vor andern Menjchen hat, da fie ihm felbft nicht fühlt; 
nicht die geringste Ahndung davon zu haben fcheint, daß 
ihres gleichen nicht in der Welt ift? Diefe Ruhe des Geiftes, 
dieſes innere Gefühl ihrer ſelbſt, dieſe Theilnehmung an 
anderer Schikſale, diefe Empfindlichfeit gegen alle8 Schöne 
und Gute — Sage nicht, ich fei Vater, ich befpiegle mid 
nur felbit in ihr — Höre! alle meine Leute, alles was fie 
umgiebt; ſogar die neidischen Nichten müſſen ihr Huldigen. 


Sebaftian. 

Hab' ich nicht Augen und ein Herz? Freilich ſeh ich ſie 
weder als Vater noch als Liebhaber; aber ſo viel ſeh ich 
doch, daß es eine Gabe vom Himmel iſt, Vater oder Lieb— 
haber ſo eines Mädgens zu ſeyn. Haſt du bemerkt, daß all 
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der Triumph, all die Herrlichteit heute, fie mehr in Ber . 
legenheit fezte, al8 erfreute? Ich hab mein Tage fein rüh— 
renders Bild der Demuth gefehn, als fie in dem Schmuf. 
Auch war noch iemand dabei, dem ein- einfamer Buſch weit 
mehr Wonne gegeben hätte; deſſen Empfindung zu dem 
Rauschen des Wafferd und dem Lifpeln der Blätter beffer 
ftimmte, als zu den Trompeten und Freudengefang. 


Gonzalo. 
Du meinjt? 
Sebaſtian. 
Pedro! 
| Gonzalo. 
Pedro? 
Sebaftian. 


Du wirft doch darüber nicht ftaunen? Pedro, der, feit- 
dem er Claudinen zum erjtenmal gejehen hat, Fein Pfötgen 
mehr machen kann; den du fchon Hundertmal auf einem 
Seitenblif, einem Händereiben, einem Hutfnäten mußt er- 
tappt haben, 


Gonzalo. 
Und wenn auch — 


‘ Sebaftian. 
Gut! Du mußt denfen wie ich, daß diefe Parthie für 
deine Tochter — Du lächelft? 


Gonzalo. . 
Daß wir Alten gleich verheyrathen! 


Sebaftian. 
Ich trag das wachend und träumend herum. Aber alles 
D. j. Goethe III. 35 
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will veif werden. Unterdeifen haft du recht, daß du ein 
Aug zuthuſt und mit andern neben ausblikſt. 


Gonzalo. 
Wenn ich ſie ſo anſehe, erinnere ich mich der blühenden 
Tage meiner Jugend; mir wird ganz wohl. 


Sebaftian. . 
ch glaube auch, daß ihnen ganz wohl bei der Sache 
iſt. Wenn Pedro nur unjer Hauptgefchäfft nicht drüber 
vergäße! 


Gonzalo. 
Hats ihm noch nicht geglüft, was von feinem Bruder 
auszufragen ? 


Sebaftian. 
hm? Das ift mir der rechte Spion! Er ift ia fo ver- 
liebt, daß, wenn du nach der Stunde fragjt, er nicht meiß, 
in welcher Taſche feine Uhr ſtekt. Bei Gott! wenn ich mich 
nicht abritte und abarbeitete, wir wären noch auf dem alten 
Flecke. 


Gonzalo. 
Unter uns, Baſtian; haſt du was heraus? 


— 


Sebaſtian. 

Es bleibt bei dir. Wenn nicht alle Umſtände lügen, ſo 
hab ich den Vogel, dem wir ſo ſehnlich nachſtreben, hier im 
Städtgen nah bei, wo er luſtig und guter Ding iſt. Heut 
früh ſagt ich's Pedro ſo halb und halb; wir wollen aber 
das Feſt nicht verderben, ſagt ich. Ach Claudine! ſeufzte 
der Arme aus tiefer Bruſt, als wollt' er ſagen: den Bruder 
zum Teufel und dich mir in Arm! 
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Gonzalo. 
Ich habe das Mädgen bemerkt, ich habe die feimende 
Leidenſchaft in ihrer Seele beobachtet: Es ift ein reizendes 
Schaufpiel, das einem wieder ganz iung macht! 


Sebattian. 

Hätten wir nur erſt unfer Vorhaben ausgeführt, woran 
dem ganzen Haufe Caftelvecchio fo viel gelegen, wovon Pedros 
Schikſal zum Theil mit abhängt! Ich fag ihm fo oft: Herr, 
jeyd verliebt; wer wehrts euh? Seyd bei Claudinen; wer 
hindert euch? Nur vergeßt nicht ganz, was ihr euch und 
eurer Familie und der Welt fehuldig jeyd. Das hilfft —! 


Gonzalo. 
Wie eine Arznei! Nicht wahr? Sey ruhig, Baltian! 
Haben wir's unfern Hofmeiftern nicht dben jo gemacht? 


Sebatftian. 

Nein, Freund, jo iſts nicht gemeint. Sollen wir um— 
jonft die weite Reife von Madrid hierher gemacht haben; 
folfen wir bejchämt nach Haufe fehren? Und mer wird als- 
denn die Schuld tragen müffen als ih? Ich rede ihm zu 
wie ein Biedermann. Was! feinen Bruder länger in dem 
Luderleben verwildern zu laffen, der mit Spielern und Buben 
im Lande herumfchwadronirt, mehr Mädels betrügt, als ein 
anderer fennt, und öfter Händel anfängt, als ein Trunken⸗ 
bold fein Waſſer abfchlägt! 


Gonzalo. 
Ein toller unbegreiflicher Kopf! 


Sebaſtian. 
Du hätteſt den Buben ſehn ſollen, wie er ſo heran 
wuchs; er war zum freſſen. Kein Tag verging, daß er uns 
nicht durch die lebhafteſten Streiche zu lachen machte; und 
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wir alten Narren lachten über das, was fünftig unfer gröffter 
Verdruß werden ſollte. Der Vater wurd nicht fatt, von 
feinen Streichen, feinen kindiſchen Heldenthaten erzählen zu 
hören. Immer hatt’ er’3 mit den Hunden zu thun; feine 
Scheibe der Nachbarn, feine Taube war vor ihm ficher; er 
fletterte wie eine Kate auf Bäumen und in der Scheuer 
herum. Einmal. ftürzt er herab; er war acht Jahr alt; 
ich vergeſſe das nie; er fiel fih ein großes Loch in Kopf, 
ging ganz gelaffen zum Entenpfuhl in Hof, wuſch ſich's aus, 
und fam mit der Hand vor der Stirn herein, und fagte 
mit fo ganz lachendem Gefiht: Papa! — Papa! — ich 
hab ein Loch in Kopf gefallen! Eben al3 wollt er ung ein 
Glük notificiven, das ihm zugeftoßen wäre. 


Gonzalo. 

Schade für den fehönen Muth, den glüflihen Humor 
des Jungens! | 

| Sebaftian. 

So ging’ freilich fort; Je älter er ward, ie toller. 
Statt nun das Zeug zu laffen, ftatt fich zu fügen, ftatt 
feine Kräfte zu Ehren der Familie und feinem Nuz zu ver- 
wenden; trieb er einen unfinnigen Streich nad) dem andern; 
belog und betrog alle Mädgen, und ging endlich gar auf 
und davon; begab ſich, wie wir Nachricht haben, unter die 
ichlechtefte Geſellſchaft, wo ich nicht begreife, wie er's aus— 
hält; denn er hatte immer einen Grund von Edelmuth und 
Großheit im Herzen. 

Gonzalo. 
Glük zu, Baftian! und gieb ihn feiner Familie zurük. 


Sebatftian. 
Nicht eben das! Umſonſt foll er ung nicht genarrt haben. 
Krieg ich ihn nur einmal beim Kragen, ich will fchon in 
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einem Kloſter oder irgend einer Feſtung ein Pläggen für 
ihn finden, und Pedro foll mir die Rechte des Erftgebohrnen 


genieffen. Der König hat ſchon feine Gefinnung hierüber 


biifen laffen. Wenns wahr ift, daß mein Mann fih in 
der Gegend aufhält; jo müßt es arg zugehn, wenn ich ihn 
nicht, zu Ehren des Feſts, heute noch pake. Wir könnens 


vor Gott und der Welt nicht verantworten; der alte Vater - 


würde ji) im Grab ummenden! 


Gonzalo. 
Brad, Baftian! du bift immer der alte, treue Baftian. 


Sebaitian. 
Und eben deswegen — Unter und — Sieh doc) ein 
biffgen nach deiner Tochter! 


Gonzalo. 
Wie meint du? 


Sebaftian. 
Der Teufel ift ein Schelm; und Pedro und die Liebe 
find auch nicht fo da. 


Gonzalo. ’ 

Auch immer der alte Baftian! Verzeih mir; du meifit 
feinen Unterfchied zu machen. Das Mädgen, die Sorge 
meiner Seele, der Zwek all diejer achtzehnjährigen Erziehung, 
das feinfte delifatefte weibliche Gefchöpf, daS vor dem ge- 
ringften Gedanken — nicht Gedanken, vor der geringften 
Ahndung eines Gefühls erzittert, das ihrer unwürdig wäre. 


Sebatftian. 
Eben deswegen! 


Gonzalo. 
Ich fege mein Vermögen an fie, meinen Kopf. 
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Sebaftian. 

Da kommt fie eben die Allee herauf. Sie hat fi} von 
der Menge losgewunden, fte ift allein; und fieh den Gang, 
fieh das Köpfgen wie ſie's hängt! Komm, komm ihr aus 
dem Wege; Sünde wär’ durch unfere falte Gegenwart die 
angenehmen Träume zu veriagen, in deren Gejellichafft fie 
daherwandelt! (Heide ab.) 


Glaudine ,„ mit Pedros Strauß. 

Alle Freuden, alle Gaben 

Die mir heut gehuldigt haben, 

Sind nit diefer Blumen werth. 

Ehr und Lieb von allen Seiten, 

Kleider, Schmuf und Koftbarkeiten, 

Alles was mein Herz begehrt! 

Aber alle diefe Gaben 

Sind nicht diefer Blumen werth. 
Liebes Herz, ich wollte dich noch einmal fo lieb haben, wenn 
du nur nicht immer fo pochteft. Sei ruhig, ich bitte did, 
fei ruhig! (Pedro von ferne) Pedro? Auch der? Ad, da joll id 
nun gar verbergen, dag ich empfinde! 


Bedro kommt. 
Pedro. 

Fräulein! 

Claudine. 
Mein Herr! 

(ſchweigen einige Augenblike.) 
Pedro, auf ſie ſchnell losgehend. 

Ich bin der glüklichſte Menſch unter der Sonne! 


Claudine, zurütweichenn. 
Wie iſt Ihnen? 
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Pedro. 

Wohl! wohl! als wie im Himmel in dieſer engliſchen 
Geſellſchaft! Ach! daß Sie meine armen Blumen ſo ehren, 
ihnen einen Plaz an ihrem Herzen gegönnt haben! 

‚ Elaudine. | 

Weniger konnt ich nicht thun. Sie vermwelfen big den 
Abend, und iedes Gejchenf hat mir heut eine Herzensfreude 
gemacht. 


Pedro. 
Jedes? 
Claudine. 
Wann reiten Sie weg? * 
Pedro. 


Die Pferde find gefattelt. Sebaftian will mich mit aller 
Gewalt bei fich haben; er glaubt mein Bruder fey in der 
Nähe, und denkt ihn noch heute zu fangen. 


Claudine 
Der Bruder macht Ihnen viel Verdruß. 


Pedro. 

Er macht das Glüf meines Lebens. Ohne ihn Tennte 

ih Sie nicht. Ohne ihn — | | 
Claudine, 

Und wenn Ste ihn erwifchen, ihn wieder durch Liebe 
und Beifpiel dem rechten Weg zuführen, wenn Sie ihn feiner 
Familie zurüfbringen, Pedro; mie werden Sie empfangen 
werden, mit welchen Freuden! 


Pedro. 


Nichts davon, um Gottes willen! Ich kenne mich ſelbſt 
nicht, ich weis nicht, wo ich bin, ich ſehe kaum, wohin ich 
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irete. Zurük nach Haufe! zurüf! Don Ihnen weg, mein 
Fräulein! 


Claudine. 
Der König, der Sie liebt, der ſo ein treflicher Herr ſeyn 
ſoll; der Hof der Sie mit aller Herrlichkeit erwartet — 


Pedro. 

Iſt das ein Leben? Und doch, ſonſt war mir's nicht 
ganz zuwider. Wenn ich meine Tage den Geſchäften des 
Vaterlands gewidmet hatte, konnt ich wohl meine Abende 
und Nächte in dem Schwarme zubringen, dev um die Ma- 
. teftät, wie Müfen um's Licht Aummt. Jezt würde mir das 
eine Hölle ſeyn! Ich weiß nicht, wo meine. Arbeitjamfeit, 
meine Gejchäftigfeit hin ist. Es efelt mir einen Brief zu 
jchreiben, der ich fonft allein zwei drei Sefretaire bejchäf- 
tigen konnte. ch gehe aus und ein, träumend und wähnend; 
aber feelig, feelig ift mein Gerz! 


Claudine, 
Ka, Pedro; ie näher wir der Natur find, ie näher fühlen 
wir uns der Gottheit, und unfer Herz fließt unausſprechlich 
in Freuden über. 


Bedro. 

Ad, dieſen Morgen, als ih die Blümgen brah am 
Bad) herauf, der hinter dem Wald herfließt, und die Mor- 
gennebel um mich dufteten, und die Spige des Bergs drüben 
mir den Aufgang der Sonne verfündigte, und ich ihr ent- 
gegen rief; daS ift der Tag! — das ift ihr Tag! — Clau⸗ 
dine! — Ich bin ein Thor, daR ich auszufprechen wage, 
was ich empfinde! 
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Claudine. 
Ach ia, Pedro, ich wüſſte nichts für mein — jo volle 
warme Fülle, al3 die Herrlichfeit der Natur um uns ber. 


Pedro. 

D mer dafür feine Seele hätte, zu fühlen, wie um Diefe 
himmlifche Güte, um diefen heiligen Reiz alles, alles fchöner, 
herrlicher wird; wer nicht in diefer Gegend lieber fein Leben in 
einer ftillen Hütte verbärge, um nur Zeuge feyn zu dürfen! — 


Clandine. 

So ganz ungleich Ihrem Bruder, den ich doch auch 
fennen mögte! Es muß ein munderlicher Menſch jeyn, der 
allen Stand, Güter, Freund verläßt, und in tollen Streichen, 
ſchwärmender Abwechfelung, feine fchönften Tage verdirbt. 


Pedro. 

Der Unglüflihe! Ach erfchröfe über feine Verhärtung. 
Nicht zu fühlen, daß das umftete flüchtige Xeben ein Fluch 
ift, der auf dem Verbrecher Yuht, verbannt er jich jelbit aus 
der menjchlichen Geſellſchaft. ES ift unglaublich! Und dann 
— mit Bittern fag ich's, — wie manche Trähne von ihm 
verführter, verlaffener Mädgen hab ic) fließen ſehn? O, das 
war’3, was und am meiften aufbrachte, feiner Freiheit nach- 
zuſtellen. Ich hätte mit den armen Gefchöpfen vergehen 
mögen! Wie wird ihm jeyn, wenn er, von feiner Verblen- 
dung dereinft geheilt, mit Zittern fehn muß, daß er das 
innerfte Heiligthum der Menſchheit entweihte, da er Xiebe 
und Treue fo fchändlic mit Füffen trat? 


Claudine. 
Liebe und Treue! Glauben Sie dran, Pedro? 


Pedro. 
Sie fönnen { Icherzen und fragen? 
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Claudine. 
Treue Herzen! 
Männer fcherzen 
Ueber treue Liebe nur. 


Pedro. 
Driüber ſcherzen 
Schlechte Herzen 
Nur, verderbte Männer nur. 


Claudine. 
Aber ſag, wo ſind die Rechten, 
Und wie kennt man ſie von Schlechten; 
Sieht man's 'en an den Augen an? 


Pedro. 
Zwar verſtellen ſich die Schlechten, 
Bliken, ſeufzen wie die Rechten; 
Doch das geht ſo lang nicht an. 


Claudine. 
Ach, des Betrugs iſt viel, 
Wir Arme ſind ihr Spiel! 


| Pedro. 
Wer findt ein treues Blut, 
Findt drum ein edel Gut. 


Claudine. 
Ach, nur zu viel 
Ein Sonntagsipiel! 


| Pedro. 
Ein treues Blut 
Ein edel Gut! 
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Sn dem Schluß bed Duetts Hört man jchon von weiten fingen Gamil- 
len und Sybillen; vie fingend näher Tommen. 


Beyde. 
Vom hohen hohen Sternenrund 
Biſſ 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts ſo ſchön, ſo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schäzel allein! 
(ſie treten herein) 


Camille. 
Er iſt der ſträkſt im ganzen Land 
Iſt kühn und ſittſam und gewandt, 
Und bitten kann er, betteln, fein: 
Es ſag einmal eins; nein! 
Sybille. 
Guten Abend! Wie treffen wir einander hier? Allons, 
Chorus! 


Alle vier. 
Bom hohen Hohen Sternenrund 
Biſſ 'n unter in tiefen Erdengrund, 
Muß nichts jo Schön, fo liebes feyn, 
As nur mein Schäzel allein! 


Sybille. 
Und das was über alles geht, 
Ihn über Kön’g und Herrn erhöht; 
Er iſt und bleibet mein, 
Er ift mein Schäzel allein. 
Chorus! | 
Alle vier. 
Bom hohen hohen Sternenrund 
Biſſ ’n unter in tiefen Erdengrund, 
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Muß nichts fo ſchön, fo liebes ſeyn, 
Als nur mein Schäzel allein. 


Claudine. 

Habt ihr meinen Vater nicht gefehn? Ach, ich muß zu 
ihm; feit unferer eierlichfeit hab ich ihn nicht allein ge- 
iprochen. Auch euch dank ich, lieben Kinder, daß ihr den 
Tag habt wollen verherrlichen helfen, an dem das Gefchöpf 
zur Welt fam, das — hr kennt mich ia? Leben fie 
wohl, Pedro! 


Pedro. 
Darf ich Sie begleiten? 


Claudine. 
Bleiben Sie, ich bitte, bleiben Sie! 


Pedro. . 
Wir gehen zufammen. Sebaftian wartet auf mich; die 
Pferde find gejattelt. 


Syhbille. 
Gehen Sie nur. Er hat lang nach Ihnen gefragt. 
(gehen ab.) 


Sybille. Camille. 


Sybille. 
sch möchte beriten vor Bosheit! „Bleiben Sie! Bleiben 
Sie!" Ich glaub, fie that's uns zu fpotten. Sie ift über— 
müthig, daß ihr der Menfch nachläuft, wie ein Hündgen. 
„Bleiben Sie! Bleiben Sie!" Ich komm fchier aus der 
Faſſung. Und er! macht er nicht ein Hängmaul, wie ein 
Schulfnabe? Der Affe! 
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Camille. 
Sie meint, weil fie ein rund Köpfgen hat, ein Stumpf- 
näsgen, und über ein Gräsgen und Gänsblümgen gleich 
weinen kann; fo wär was mit ihr. 


Sybille, 
Und weil man uns auch heute an den Triumpfwagen 
geipannt bat. Ich war fo im Grimm — 


Camille. 
Unſer eins ift auch feine Kaz, und den Pedro mögt ic) 
nit einmal. Es ift ein langmweiliger träumiger Menic. 
Uebel ift er nicht gemacht. 


Sybille. 

Und war auch artig, eh’ ihn die Närrinn verwirrt hat. 
Denn meintwegen eigentlich hat er bier ind Haus Bekanut— 
haft gefucht, und dem Don Sebaftian in den Ohren ge- 
legen, ihn hereinzubringen. Seit ich ihn drüben bei'm Gou- 
verneur auf Salanfa kennen lernte, da war er galant, 
freundlich, artig. Ich weiß wohl noch, wie mid) Sebaftian 
verirte. Jezt ift er unerträglich. 


Camille. 
Unausftehlih! Ya, aber ih hab einen Yang gethan, 
wenn du mich nicht verrathen willſt. 


Sybille. 
Ich dächte du weißt, daß du dich auf mich verlaffen 
fannft, und wahrhaftig ich weis auch, du Hilfft mir Rache 
an Pedro nehmen, und an feiner zärtlichen Dulzinee. 


Camille. 


Hör nur, in der Nachbarſchaft Hält fich ein Cavalier 
auf. Siehſt du, ich ſage nichts; aber es iſt der Ausbund 
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vom ganzen Geichleht. Neich muß er seyn, und vornehm; 
dag Sieht man ihm an. Und ein Bürfchgen, wie ein 
Hirihgen! 
Sybille, 
Wie heipt er? Wo ift er? 
Camille. 
Er verbirgt feinen Stand ımd Nahmen. Sie heißen 
ihn Don Crugantino. Heiß er wie er will, es giebt nicht 
jeines gleichen. 


Sybille. 


Den haft du gewiß ehegeftern aufm Jahrmark gefapert? 
Camille. 

St! 
Spbille, 


Noch eins, Kamille! Du weißt, wenn Don Pedro des 
Abends fort muß, wie fie da einander mit langen Athem- 
zügen und Blifen eine gute Nacht geben, als follten fie auf 
ewig getrennt werden, und wie's bei Zifch fo ftill hergeht, 
und wie bald abgeſſen ift, und wie mein Claudingen, jo 
bald der Vater im Lehnſeſſel zu nifen anfängt, weg und in 
Garten jchleicht, und dem Mond was vorfingt. Camille, 
ih wollt ſchwören, es ift nicht der Mond! Wenn nicht 
hinter der Sad) was ftift. 

Camille. 
Meinft du? 
Spybilte. i 
Närrgen; dahinten die Teraſſe mit dem eijernen Gatter 


fennft du. Das müßt ein fchlechter Liebhaber jeyn, der 
nicht da herüber wollte, wie ein Steinwurf, um feiner 
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Scharmanten die Trähnen abzutrofnen, die ihr der Feufche 
Mond abgeloft hat. 


Camille. 
Wahrhaftig! und fie kann nicht leiden, daß eins — 


Sybille. 

Und ich ſtell mich auch immer ſo ſchläfrig, um ſie ſicher 
zu machen. Nun aber muß es heraus. Pedro reit ſchon 
iezt weg; dahinter ftift was. Das Nachteffen ift fo früh 
beftelit! Ganz gewiß! 


Camille. 
Wanı wir fie befchlichen ? 


. Sybille. 

Das ift nichts. Säh auch unfreundlih aus. Nein, 
dem Alten wollen wird erzählen, der wird raſend; wie er 
auf jeine Tochter und Ehre hält. Der foll fich hinten Hin 
ichleichen. 

Camille. 
Fangen wir’ nur Hug an, daß es nicht ausfieht — 


Sybille. 


it das das erſtemal, daß wir Leute aneinanderhezen? 
Komm, eh es zu Tiſch geht, fomm! (beide ab.) 


Eine Stube einer jhledhten Dorfherberge. 


DreiBagabunden tegen um einen Tiſch und würfeln. Crugantino, 
den Degen an ber Seite, eine Bitter mit einem blauen Band in der Hand. Er 
ftimmt, auf und abgehend, und fingt: 


Mit Mädeln fich vertragen, 
Mit Männern 'rumgeſchlagen, 
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Und mehr Eredit als Geld; 

So fommt man dur die Welt. 

Ein Lied, am Abend warm gefungen, 
Hat mir ſchon manches Herz errungen; 
Und steht der Neider an der Wand, 
Hervor den Degen in der Hand; 
‚Raus, feurig, friich 

Den Flederwiſch! 

Kling! Kling! Klang! Klang! 

Die! Dik! Dat! Daf! 

Krif! Kraf! 

Mit Mäpdeln. fi) vertragen, 

Mit Männern 'rumgeſchlagen, 

Und mehr Credit ala Geld; 

So fommt man dur) die Welt. 


1. Bagabund. 
Komm doch, Crugantino; Halt eins! 


Crugantino. 
Mir ijt heut gar nicht drum zu thun. 


2. Bagabund, 
Er ift heut wieder nicht zu brauchen. 


Crugantino. 

Servitor! Wenn ich mich wollte brauchen laffen, ging 
in honette Geſellſchaft, und gäb mich mit Yumpen nicht ab, 
wie ihr ſeyd. 
| 1. Vagabund. 

Lapt ihn! Er ift guten Humors, 


3. Vagabund. 
Ich wette, er harrt auf die Stunde zum Rendezvous. 
Wohin geht’S heut? zur Almeria hinüber? 
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Erugantino. 
Wie du meynit. 


2. Vagabund. | 
Nein der Roman ift gewiß zu Ende. Er dauert ſchon 
drei Wochen. 


1. Vagabund. 

Wett’ ih rath's! Zur Camilla, die aufm lezten Jahr⸗ 
mark ihm mit ihren ſchwarzen Augen ſtraks durch die Leber 
geſchoſſen hat. 

Crugantino. 

Ich dächte, du giengſt mit, und ſähſt zu; wärſt du doch 
deiner Sache gewiß. 

1. Vagabund. 

Viel Ehr. Wenn ſie nur ſo eine lange Nas nicht hätt. 
Sonſt iſt ſie nicht übel, auſſer — fürcht ich — 

Crugantino. 
Ich glaub, du fängſt an, delikat zu werden. 
2. Vagabund. 
Mag nicht mehr ſpielen. 
3. Vagabund. 
Ich auch nit. 
2. Vagabund. 

Unter ein paaren iſt's nicht der Mühe werth. Man 

gewinnt einander das Geld ab, das iſt fatal. 


Crugantino. 
Beſonders wo keins iſt. 


2. Vagabund. 
Bliebſt du bey uns, hättſt du auch was a A 
D. j. Goethe III. 
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Crugantino. 
Was treibt ihr denn? 


2. Vagabund. 

Der Pfarrer hat heut ein Hirſchkalb geſchenkt kriegt; 
das hängt hunten in der Küchenkammer. Das wird ihm 
weggepuzt. | 
3. VBagabund 

Und die Hörner ihm auf den Parüfenjtof genagelt. 
Sein Perüfenftof mit der Feftperüfe fteht in der Efe; ver- 
laßt euh auf mich! — Ich Hätte fie neulich bald übern 
Haufen geworfen, al3 mich die Köchinn in dem Kämmergen 
conjultirte. 

2, Bagabund. 

Du fteigft hinein, veichft mir den Bof Heraus. Wir 

löfen die Hörner ab, und geben fie dir. 


3. Bagabund. 
Für das übrige laßt mich forgen! Auf der Perüfe 
muß das herrlich ftehn, und ein Zettelgen dran: — der 
neue Mofes! — 


Alte. 
Bravo, Bravo! 


1. Bagabund. 
Hat feiner den Basfo gejehn? 


Crugantino. 
Wollt ihr einen Augenblik warten? er wird gleich zur 
Hand ſeyn. 
2. Vagabund. 
Ich glaub's nicht; er iſt bös auf mich, ich hab ihn 
geſtern ein bißgen übergezogen. 
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Erugantino. 

Bös über dich? bildt dir's nit ein! Basko ift fein Kerl 
das nachzutragen. Er hätt dir in's Geficht gefchmiffen, und 
ein Schrämgen über die Naje gehauen, und da wär’ gut 
geweſt. (man hört eine Nachtigall drauſſen.) 


1. Vagabund. 
Da ift er! Hört ihr ihn? Da iſt er! 
Basko. 
Guten Abend! 


Crugantino. 
Du kommſt eben recht. Sylvio meint, du wärſt bös 
über ihn. 
Basko. | 
Was der Menfch fich vor Streiche einbildt! Erugantino, 
ein Wort — : 
1. Bagabund, 
Scenirt euch nit. Wir machen euch Plaz. 
Basko. 
Lernſt du noch Lebensart, alter Bok! Gelt, du ſpürſt 
in allen Gliedern, daß dich ehſtens der Teufel holen wird, 
und da wirſt du kirre? 


Die Vagabunden. 
Viel Glük auf die Expedition! Wir wollen eine Bou⸗ 
teille drauf ausleeren. 


Mit vielem hält man Haus, 
Mit wenig fommt man auch aus; 
Heyſa! Heyja! fo geht’3 doch hinaus. (ab.) 


Crugantino. 
Die ich doch am Ende wieder bezahlen muß — O Basko, 
36* 
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das Leben wird mir unter den Kerls unerträglih! Eine 
Langeweile, ein ewig Einerlei. Wenn unfere Streiche nicht 
wären. — Was bringft du Basko? Was bringft du von 
Billa Bella? 


Basko. 
Viel, gar viel. 


Crugantino. 
Hab ich Hofnung mich Claudinen zu nähern? Ein 
Engel, ganzer Engel! 


Basko. 

Camillgen, das liebe Camillgen hat mir Winke ge— 
geben, hat mir zugeflüſtert: dem edlen Crugantino meinen 
Gruß! 

Crugantino. 
Laß ſie zum Teufel gehn! Red mir von Claudinen. 


Basko. 
Herr! Wir, oder unſer Genius, oder allzuſammen ſind 
ausgemachte Eſel. 


Crugantino. 
Was giebt's? 


Basko. 

Ich, der ich ſonſt herumſchwärme den ganzen Tag, und 
plane wie ein Raubvogel, muß heut den ganzen Nachmittag 
hier auf der Bärenhaut liegen. 

Crugantino. 

Nun. | \ 

Basko. 

Und drüben; ich hätte mir die Augen ausſchlagen mögen; 
drüben in Billa Bella — Ich hab in Gonzaloshofe bei 
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Claudinen geftanden, von hier an den Tiſch, und wer's ch’ 
gewußt hätte — 


Erugantino. 
SchwerenotH! Wie ging das? 


Basko. 
Heut iſt Claudinens Geburtstag. Ihr Vater, der ſie 
wie ein Narr liebt, hat ein Feſt angeſtellt. Sie haben einen 
Umgang gehalten, ſie im Triumpf getragen — 


Crugantino. 

Das haſt du geſehn? 

Basko. 

Ich kam zu ſpät. Aber im Hof unter den großen 
Linden, waren für's ganze Dorf Tiſche gedekt. Alt und 
Junge, alles gepuzt! Und heyſa oben aus; Fäſſer mit 
Bier, ungeheure Töpfe mit Brei, und ein Geſumm und 
Gedräng! da fam ich eben auch hinein. 


Erugantino. 
Und Holteft mic) nicht? 


Basko. 
Kaum hat ich mich umgeſehn, verlohren ih die Herr: 
Ichaften. 


Haft fie gejehn? 


Crugantino. 


Basko. 
Narr, ich mögt' dir ſagen können wie ſchön ſie war. 
In einer gewiſſen Verlegenheit. 


Crugantino. 
Was iſt nun das alles? 
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Basko. 

Geduld! Geduld! Eins hab ich erfahren. Sie pflegt 
alle Nacht, beſonders bei ſo ſchönem Mondenſcheine, allein 
im Garten zu ſpazieren. Du kennſt die Caſtanienbäume, 
die davor ſtehen auf dem Wege nach Salanko? 


Crugantino. 

Lehr' mich das! Die Teraſſe geht da heraus, und die 
eiſerne Thüre. O, ich will hin, gleich hin, und dort ſeyn, 
eh der Mond noch aufgeht. Komm Basko! 

Basko. 

Noch eins! Nimm dich doch in Acht. Serpillo, der 
Häſcher, der mein Herzensfreund iſt, hat mir vertraut: 
man frage nach dir, erkundige ſich nach dir. 

Crugantino. 

Poſſen! Ich wüßte iezt nichts. 

Basko. 

Wenn's nur nicht über etwas geht, das du ſchon vor 
abgethan hältſt! 

Crugantino. 

Das wär dumm. 


Basko. 
Unſere Landsleute tragen gar lange nach. 


Crugantino. 

Iſt mir nit bang. Und nach Villa Bella muß ich. 
Komm, wir wollen unſern Operationsplan ſo einrichten: ich 
ſtek mich in die Allee; hör ich ſie, bin ich gleich am Garten; 
über'm Gitter; im Garten. Und du, klettre auf einen 
Caſtanienbaum. Wenn iemand kommt, ſo mach deine 
Nachtigall. 
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| Basko. 
Gut, gut! Zwar ziemlich außer der Zeit — 


Crugantino. 

Und vergiß die Maske nicht. Und wie ich dir ſage; 
ſchlag und zwitſere und kümmere dich um nichts, bis ich 
dich rufe. Ich zieh mich ſchon heraus. Zwei verderben 
immer ſo einen Handel. Komm! Ich halt dich doch von 
nichts ab die Nacht, Basko? 


Basko. 
Ich bring's gegen Tag wieder ein. 


Crugantino. 
Du haſt doch auch was auf'm Korn. 
Basko, abgehend. 
A! 
Eine Blond und eine Braune, 
Schlagen ſich iezt um mein Herz; 
Eine mit immer ſchlimmen Laune, 
Eine mit immer Luſt und Scherz. 


Mondſchein. 


Die Teraſſe des Gartens von Villa Bella, mit einer Gartenthüre, wohinauf eine 
doppelte Treppe führt. Eine Reihe hoher Caſtanienbäume vor der Teraſſe. 


Claudine oben, Crugantino unter den Bäumen. 


Claudine. 
Hier, im ſtillen Mondenſcheine 
Mit dir, heilge Nacht! alleine, 
Schlägt dies Herz ſo liebevoll; 
Ach, daß ich's nicht ſagen ſoll! 
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Crugantino. 
In dem ftillen Mondenfcheine 
Wandelft, Engel, nicht alleine; 
Seufzet nody ein armes Herz, 
Birgt im Schatten feinen Schmerz. 


Claudine (fi der Thüre nähernd). 
Welche Stimme! ich vergehe. 


Erugantino (nimmt die Maske vor und fteigt bie Treppe leiſe Hinauf). 
Auf, ih wag mid) in die Nähe. 


Claudine (an der Gartenthüre). 
Wer! Wer! Wer ift da? 


Erugan tino (Hinauffteigend). 
Ich! Ich! ch! bin da. 
Claudine (proben). 
Wer? 
Crugantino. 
Ich! 
Claudine. 
Fremdling, wie heißt du? 


Crugantino. 
Liebgen, das weiſt du. 


Claudine. 
Zeige mir dein Geſicht! 


Crugantino. 
Sagt dir's dein Herze nicht? 
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| Claudine. 
Weg von dem Orte! 


| Crugantino. 
Defne die Pforte. 
Beide, 
Himmel, Himmel, welde Quaal! 
Einen Ruß doch nur einmal! 
(Claudine entfernt fich.) 
Crugantino. 
Das Gitter! will nichts bedeuten. Sie hat mich fo 
fange angehört. O wenn ich fie hafche! 
(er fängt an aufzufteigen, wie er bald droben ift, jchlägt die Nachtigall.) 
Nachtigall und der Teufel! 
(er fpringt herab.) 
Ich höre warlich iemand!  Giengft du feurig! 
(die Terafie herunter und hinter die Bäume. Die Nachtigall fchlägt zumeilen.) 


Bedro. 

Mein Herz zieht mich unmiderftehlich hierher. Dadroben 
wandelt fie oft in ftillem Gefühl ihrer ſelbſt. Himmliſcher 
Ort! Alles ſchwebt um dich voll Liebe Gefühl! Die 
Nachtigallen fingen noch, als wär hier ein ewiger Frühling. 
D, rings umber in allen Gebüfchen hat fie der Sommer 
ihon ſchweigen gemacht. Liebe Nachtigall! Freundinn 
meines Herzens! 


Noch fo ſpät, ihr Nachtigallen! 
Laßt ihr Liebes Klagen fchallen, 
HZärtli noch wie meine Bruft? 
Auch ich bin in Liebes Tagen, 
Seufze, Hage; doch mein Klagen 
Iſt die wärmſte Herzensluſt! 
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Crugantino, der die Zeit über feine Ungebuld bezeigt bat, vor fich. 
Ich muß ihn mwegichaffen; er endigt nicht. 


Pedro. 
Horch! — Wer da? 


Crugantino, tangiam hervortretend. 


Pedro ‚ mit ſtarker Stimme. 

Wer da? 

Crugantino zieht. 
Eine Degenfpige! 

Pedro zieht. 
Nichts weiter? 
(fie fechten. Pedro wird in rechten Arm verwundt, den er finfen läßt und mit 
der linken den Degen faßt.) 
Erugantino. 

Yapt! Ihr feid verwundet. 


Pedro, den Degen vorhaltend. 
Wollt ihr mein Leben? Wollt ihr meinen Beutel? redt! 
Den Beutel könnt ihr haben; Mein Leben jollt ihr noch 
theuer bezahlen. 


Crugantino. 
Keins von beiden. (vor ſich Seine Stimme rührt mich.. 
(laut) Sch bin weder Räuber noch Mörder. 


Pedro. 
Was fallt ihr mi an? 
Erugantino. 
Lapt! Ahr verblutet! Nehmt unfere Bemühungen an. 
(er nimmt fein Schnupftug.) Nachtigall! Nachtigall! 


Pedro. 
Was ift das? 
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 Erugantino. 
Fürchtet nichts! 
Basko. 
Was giebt's? 
| Crugantino. 
Trag Sorge für dieſen Verwundeten. 
Pedro. 


Die Augen vergehn mir. 


Basko, ſich um ihn beſchäftigend. 
Das blutet verteufelt für eine Armrize! 


Crugantino, auf und abgehend. 
Eſel! tauſendfacher Eſel! 
(ſich an die Stirn ſchlagend.) 
Basko. 
Seid ihr nicht Pedro? 


Pedro. 
Bring mich wohin; daß ich ruhe und verbunden werde. 


Crugantino. 

Pedro! Claudinens Pedro! Bring ihn hinüber nach 
Saroſſa! in unſer Wirthshaus, Basko! leg ihn a] mein 
Bett, Basfo! 

Basfo. 
Nun, nun! Ermannt euh Herr! Kommt! (a 


Crugantino. 

Nun und was ſoll's? Der Teufel hol die Frazzen! 
Armer Pedro! Aber ich weis, Degen! du ſollſt mir ſteken 
bleiben! Ich will dich zu Haus laſſen, ich will dich in's 
Waſſer werfen! — Mußt er denn auch iuſt Wer da! rufen: 
und Wer da! mit einem ſo gebietenden Ton? Ich kann 
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den gebietenden Ton nicht leiden — Und darüber alles zu 
Grunde, die ſchönſte herrlichfte Gelegenheit! Wär'ſt du nur 
vorhin über’3 Gitter, und hätt’ft den Amorofo mit der 
Nachtigall duettiren -laßen. Daß einen die Nefolution inft 
da verläßt, wo man fie am meiften braucht! WVielleiht — 
(nad) der Treppe zugehendn, Ein dummes DVielleiht! Sie ift lang 
nad) dem Haus zurüf, und liegt im Bett biß über die 
Ohren. Horch! 


Gonzalo oven mit zwei Bedienten. 


Gonzalo. 
Wo fie ſeyn mag! Bleib einer bei mir. Und. ihr, 
durchjucht den Garten, ihr! Gebt acht, am End ift’3 Lug 
und Trug von Schandmäulern. 


. Erugantino yordend. 
Wieder mas neues. 


Gonzalo. 
Verbirgt fich nicht einer da drunten unter die Kaftanien- 
bäume? 
Bediente. 
Mich dünkt's. 


Gonzalo. 


Haben wir den Vogel? Wart, Pedro, wart! 
* (er ſchließt das Gitter auf, und fommt auf die Treppe) 
Wer ift da unten? Wer holla, wer? 


Crugantino die Maſque vornehmenp. 
Aus dem Regen in die Träuffe! 


Gonzalo. 
Wer da? 
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Crugantino. 
Gut Freund! 
Gonzalo. 
Hol der Teufel den guten Freund, der einem des Nachts 
um's Haus herumfchleicht, den Leuten zu Nachreden Gelegen- 
heit giebt, und alle Lieb und Freundfchafft jo belohnt. 


Crugantino, die Hand an ben Degen, und gleich wieder davon. 
Ich bitte dich, bleib ftefen! Was mag das bedeuten? 
Das ift der Vater. 


Gonzalo. 
Nein, Herr, das ift jchlecht, ſag ich euch; fehr fchlecht! 
| Crugantino. 


Das ift zu viel: (Die Mafte wegwerfenn) Seid ihr Herr von 
Billa Bella oder nicht; euer Betragen ift unanftändig. 


Gonzalo. 
Ihr jeid nicht Pedro? 


Erugantino. 
Sey ich wer ich will, ihr habt mich beleidigt; und ii 
verlange Genugthuung. 


Gonzalo ziept. 
Gerne! So verdrieglich mir der Streich ift. 


Crugantino zient Halb, ftößt aber gleich wieder in die Scheibe. 

Genug, mein Herr; Genug! Ich Kann zufrieden feyn, 
daß ein Mann von ihrem Alter, ihrer befannten Tapferkeit, 
Stand und Würde, die Spize feines Degens gegen mich 
gefehrt hat. Dadurch würden größere Beleidigungen ver- 
gütet werden. 


hr beichämt mich. 


Gonzalo. : 
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Erugantino. 
Wie’3 fcheint, haben Sie mich für den Unrechten an 
gefehen. 
Gonzalo, 
Und Ihnen Unrecht gethan; und vielleicht dem andern, 
dur Argmohn, auch Unrecht gethan. 


Erugantino. 
Ihr nanntet ihn Pedro. Iſt das der iunge angenehme 


Fremde? 
Gonzalo. 


Der aus Caſtilien angekommen iſt. 


Crugantino. 
Richtig! Sie glaubten der wäre hier herum? 


Gonzalo. 
Ich glaubte — Genug, mein Herr! Sie haben nie— 
manden geſehen? 


Crugantino. 
Niemanden. Ich gieng hier auf und ab, wie ich denn 
die Einſamkeit liebe, und hieng meinen ſtillen Betrachtungeü 
nach, als Sie mich zu unterbrechen beliebten. 


Gonzalo. 

Nichts mehr davon. Ich danke dem Zufall und meiner 
Hize, daß ſie mir die Bekanndtſchaft eines ſo wakern Mannes 
verſchafft haben. Sie halten ſich auf, wenn man fragen 
darf? 

Crugantino. 

Nicht weit von hier, in Saroßa. 


Gonzalo. 
Es iſt nicht' zu ſpät noch herein zu treten, und auf 
weitere Bekanndtſchafft ein Gläsgen zu ſtoßen? 





575 


Crugantino. 
Wenn's Mitternacht wäre, und Sie erlaubten. So ein 
Zrund wär eine Bilgrimjchafft werth. 
Gonzalo. 
Allzu höflich! Allenfalls fteht auch ein Pferd zum Rük—⸗ 
weg zu Dienſten. 
Crugantino. 


Sie überhäuffen mich. 


Gonzalo. 
Treten Sie herein. 


Crugantino. 
Ich folge. 


(die Treppe hinauf, da Gonzalo das Gitter ſchließt, und ab.) 
Zimmer im Schloſſe. 
Sybilla, Camilla. 


Sybille. 
Was es nur gegeben hat? 
| Bamille. 
Sch begreiff’3 nicht. 
| Sybille. 
Claudine war eben ſchon zurüf, al8 der Alte durch die 
Seitenthüre mit den Bedienten hinausſchlich. 
Cantille. 
Jezt wird's über ung hergehn. 
Spbille. 
Wir haben's ia nicht gejagt. 
Cla udine tritt herein. 
Wo iſt mein Vater? 
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Sybille. 
Guten Abend, Nichtgen Ihr wart beut bald wieder 
zurüf; die Nacht ift dazu fo ſchön. 


Claudine, 
Mir ift nicht wohl; mich fchläfert. Wo ift mein Vater? 
ich. mögt ihm gute Nacht fagen. 


Camille. 
Ich höre ihn drauffen. 


Gonzalo. Crugantino. 


Gonzalo. 
Noch einen Gaft, meine Kinder, fo fpät. 


Erugantino. 
Ach wünſche, daß mein unerwartete Glük Ihnen nicht 
befchwerlich ſeyn mögte. 


Camille, heimlich zu Sybillen. 
Das ift Erugantino, Schaz; er iſt's ſelbſt! 
Sybille, 
Ein feiner Kerl! 


Gonzalo. 
Das ift meine Tochter. 


Crugant IND butt fich ehrfurchtsvoll. 


Gonzalo. 
Das, meine Nichten. Liebe Nichten, ein Glas Wein, 
einen Biffen Brod! Ich muß einen Biffen Brod haben, 
fonft ſchmekt mir der Wein nicht. 


(Sybille und Camille ab. Letztere giebt Erugantino verftohlene Blike, die er 
ermwiedert.) 
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Gonzalo. 
Claudingen, du warſt bald aus dem Garten? 


Claudine. 
Die Nacht iſt kühl; mir iſt nicht ganz wohl. Darf ich 
mich beurlauben? 


Gonzalo. | 
Noch ein biffgen; mach noch ein bifjgen! Ich ſagt's gleich, 
die Leute find Lügenmäuler, Schandzungen. 
| Claudine. 
Was meint ihr, mein Vater? 


Gonzalo. 
Nichts, mein Kind! Als — daß du mein liebes einziges 
Kind biſt und bleibſt. 


(Crugantino hat bisher wie unbeweglich geſtanden; Claudinen bald mit vollen 
Seelenbliken angeſehn, bald die Augen niedergeſchlagen, ſo bald ſie ihn anſah. 
Claudinens Verwirrung nimmt zu.) 


Gonzalo. 
Ihr habt eine Bitter? 


Erugantino. 
Die Geſpielinn meiner Einfamfeit und meiner Empfindung. 


Slaudine, vor fid. 
. Seine Stimme, feine Hitter! Sollt er es gewejen jeyn? 
Pedro war es nicht, mein Herz jagte mir’; er war's nicht! 


Gonzalo. 
Das ift Claudinens Lieblingston. 


Erugantino. 
Dürft ich hoffen? 
(er greift drauf.) 
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Claudine, 
Ein ſchöner Ton! 


Erugantino heimlich. 
Sollten Sie diefen Ton und dieſes Herz verfennen? 


Claudine, 
Mein Herr! 


Sybille unn Camille, Bediente mit Wein und Gläfer. Indeß 
Gonzalo ſich beichäftigt am Tiſch. 
Crugantino heinmlich. 
Sollten Sie verkennen, daß eben der glükliche Sterbliche 
neben Ihnen, Götter! neben Ihnen ſteht, der vor wenigen 
Augenbliken — 


Claudine. 
Ich bitte Sie! 


Crugantino. 
Nichts in der Welt als Ihre Liebe oder den Tod! 


Sybille und Camille ſpüren. 


Gonzalo. 
Ein Glas! Wovon ſpracht ihr? 


Crugantino. 
Von Geſängen. Das Fräulein hat beſondere Kenntniſſe 
der Poeſie. 


Gonzalo. 
Nun gebt uns einmal was zur Zitter! Ein Burſche der 
eine Zitter und Stimme hat, ſchlägt ſich überall durch! 


Crugantino. 
Wenn ich im Stande bin. 
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Gonzalo. 
Ohne Umftände. 


Crugantino, meift zu Claudinen gelehrt. 
Liebliches Kind! 
Kannſt du mir jagen, 
Sagen warum 
HBärtliche Seelen 
Einfam und ftumm 
Immer ſich quälen? 
Selbſt ſich betrügen 
Und ihr Vergnügen 
Immer nur ahnden 
Da wo ſie nicht ſind? 
Kannſt du mir's ſagen 
Liebliches Kind. 


Gonzalo „ ſcherzend zu Claudinen. 

Kannſt du mir's ſagen! — das iſt was auf deinen Zu- 
ſtand Claudingen. Ja, ein Lied war immer ihre Sache. 
Und fie fühlt darinn, wie ich; ie freier, ie wahrer, ie treuer 
jo ein Stüfgen vom Herzen geht, defto werther ift mir's 
— Sezt euch, mein Herr! — ſezt euch — Noch eins! — 
Ich fage immer: zu meiner Zeit war’3 noch anders; da ging’s 
dem Bauern wohl, und da hatt’ er immer ein Liedgen, das 
von der Leber wegging, und einem ’8 Herz ergözte; und der. 
‚ Herr jhämte fih nicht, und fang’3 auch, wenn's ihm gefiel. 
Das. natürlichite, das beite! 


Erugantino,. 
Vortrefflich! 
Gonzalo. 
Und wo iſt die Natur als bei meinem Bauer? Der ißt, 
trinkt, arbeitet, ſchläft und liebt, ſo ſimpel weg; und küm— 
37* 
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mert fi) den Henfer drum in was für Sirlfanzereien man 
all das in den Städten und am Hof vermasferirt hat. 


Erugantino 
Fahren Sie fort! Ich werde nicht fatt, einen Mann 
von ihrem Stande jo reden zu hören. 


Gonzalo. 

Und die Lieder? Da waren die alten Lieder, die Liebes- 
lieder, die Mordgeſchichten, die Geſpenſtergeſchichten, iedes 
nad) feiner eigenen Weife, und immer fo herzlich, befonders 
die Gejpenfterlieder. Da erinnere ich mich einiger; aber heut 
zu Tage lacht man einen mit aus. 


Crugantino. 
Nicht jo fehr, als Sie denken. Der allerneufte Ton iſt's 
wieder, folche Lieder zu fingen und zu machen, 


Gonzalo. 
Unmöglich! 


. Erugantino. | 
Ale Balladen, Romanzen, Bänfelgefäinge werden iezt 
eifrig aufgefucht, aus allen Sprachen überfezt. Unfere jchönen 
Geifter beeifern fich darinn um die Wette. 


Gonzalo, 
Das iſt doch einmal ein geſcheuter Einfall von ihnen; 
etwas unglaubliches, daß ſie wieder zur Natur kehren; denn 
fonft pflegen fie immer das Gefämmte zu frifiren; das Fri- 
firte zu kräuſeln; und das Gefräufelte am Ende zu ver- 
wirren, und bilden ſich Wunderftreihe drauf ein. 


Crugantino. 
Gerade das Gegentheil. 
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Gonzalo. | 
Was man erlebt! Ihr müßt doch manch ſchön Lied aus⸗ 
wendig wiſſen? 


Crugantino. 
Unzählig. 


Gonzalo. 
Nur noch eins; ich bitt euch. Ich bin ſehr geſtimmt; 
wir alle ſind geſtimmt, denk ich; es iſt uns wohlgegangen, 
und unſere Geiſter ſind in Bewegung. 


Crugantino. 
Gleich. 


(Er ſtimmt.) 


Gonzalo. 
Sezt euch, Kinder! 


(Sie ordnen ſich um den Tiſch, Crugantino neben an, Claudine hinten, Gonzalo 
dem Crugantino gegen über; zwiſchen Claudinen und Crugantino ſchiebt ſich Ca—⸗ 
mille ein; Sybille hält hinter Gonzalo.) 


Crugantino. 
Ein Licht aus! Und das andere weit weg! 
Gonzalo. 
Recht! Recht! wird fo vertrauficher und jchauriger. 
Erugantino. 


Es war ein Bule frech genung, 
War erft aus Frankreich fommen, 
Der hat ein armes Maidel iung 
Gar offt in Arm genommen; 

Und Tiebgefoßt und Liebgeherzt: 
ALS Bräutigam herumgefcherzt; 
Und endlich fie verlaßen. 
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Das arme Maidel das erfuhr, 
Vergingen ihr die Sinnen. 
Sie lacht und weint, und bet und ſchwur: 
Sp fuhr die Seel von hinnen. 
Die Stund da fie verfchieden war, 
Wird bang dem Buben, grauft fein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Gonzalo. 
Wer tommt? O, Teufel! wer kommt? Einen zu ftören 
in der ſchaurigen ſchönen Empfindung! Lieber eine Obrfeige. 
Sebaftian? 


Sebaftian, ein Bedienter mit Litern. 


Sebattian. 
Guten Abend! 

Gonzalo. 
Woher? 

Sebaftian. 


Nur einen guten Abend. Ich fuche Don Pedro überall, 
und kann ihn nicht finden. 


Erugantino, vor fid. 
Ich glaub’ wohl. 


Slaudine. 
Iſt's lang, daß er von euch fhied? 
Sebaſtian. 
Freilig. Ueberhaupt geht mir's heut Nacht ſo ſchurkiſch. 


Gonzalo. 
Nichts gerathen? Trink eins auf den Aerger. Wir 
haben auch hier einen neuen Gaſt, ſo ſpät noch. 
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Sebaftian, ihn detrachtend und das Glas nehmend, vor fidh. 
Das ift ein Kerl, wie der, den ich ſuche! Schwank, 
feurige Augen, und die Bitter — 


Gonzalo. 
Wo bfeibft du Heute? Bleib bier! 


Sebaftian. 
Nein ih muß Pedro finden, und follt ich fuchen biß an 
den Tag. Wo fommen der Herr ber? 


Gonzalo. 
Don Saroßa. 


Sebaſtian, freundlich. 
Den Nahmen? 


Crugantino. 
Crugantino nennt man mich. (vor ſich) Alter Eſel! 


Sebaftian, gleichgültig ind Glas redend. 

So? (fi herummendend, ergözt vor fidh) Hab ih dich, Dogel; 
Hab ich dich? Nun, Pedro, ſei wo du willſt, den muß ich 
erft in Sicherheit bringen (aut) Adieu. 

Gonzalo. 
Noch eins! 
Sebaftian. 
Danke. Diener, meine Herrn und Damen. 


Gonzalo. 
Sybille, geleit ihn. 
Sebajtian. 
Laßt das Zeug. 
(a9.) 


\ 
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Erugantino. 
Ein alter Freund vom Haufe? 
: ® 
Gonzalo. 

Der uns wieder einmal nach langer Abwejenheit befucht. 
Ein biffgen gerad zu, aber brav. Nun weiter unjer Liedgen, 
weiter. Mich dünft ich ſeh ihn, wie ihn der böſe Geift vom 
Herrn äugftiget, den Meineidigen, wie er zu Pferde in Die 
Welt hinein haußt und müthet. 


Crugantino. 
Wohl, Wohl. 


Die Stund da ſie verſchieden war, 
Wird bang dem Buben, graußt ſein Haar; 
Es treibt ihn fort zu Pferde. 


Er gab die Sporen kreuz und quer 
Und ritt auf alle Seiten, 
Herüber, ’nüber, hin und ber, 
Kann feine Ruh erreiten; 
Reit fieben Tag und fieben Nacht: 
Es blizt und donnert, ſtürmt und Fracht, 
Die Fluthen reißen über. 


Und reit im Blitz und Wetterjchein 
Gemäuerwerk entgegen; 
Bind's Pferd haus an und Friecht hinein, 
Und duft fi) vor dem Regen; 
Und mie er tappt und wie er fühlt 
Sich unter ihm die Etd erwühlt: 
Er ftürzt wohl hundert Klafter. 
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Und als er fich ermannt vom Schlag, 
Sieht er drei Yichtlein fchleichen. 
Er raft jih auf und krapelt nad); 
Die Lichtlein ferne weichen; 
Irrführen ihn die Queer und Läng, 
Trepp auf Trepp ab, durch enge Gäng, 
Verfallne wüſte Seller. 


(Ein Bedienter kommt unter die Thüre. Syhbille ſieht ſich um, er winkt ihr, fie 
geht, um nicht zu ſtören auf den Zehen zu ihm. Gonzalo der's doch merkt, wird 
ungeduldig und ſtampt, Crugantino fährt fort.) 


Auf einmal fteht ev hoch im Saal 
Sieht ſizen hundert Gäſte, 
Hohlaugig grinjen allzumal 
Und minfen ihm zum Feſte, 
(Sybille kommt leiſe hinter Elaudineng Stuhl, und red’t ihr in die Ohren. Gonzalo 
wird wild, Crugantino fingt.) 
Er jieht fein Schäzel unten au 
Mit weifen Tüchern angethan, 
Die wend’t fi — 
Slaudine mit einem Schrei. 
Pedro! | 
(Cie fällt ohnmächtig zurüf, alle ſpringen auf) 
Gonzalo. 
Hülfe! was giebt’3! Hülfe! | 
(man labt fie mit Wein.) 
Was ift’s, was iſt's! 
Sybille. 
Pedro ijt verwundet! gefährlich verwundet. 
Gonzalo. 
Pedro! Helft ihr; Mein Kind! Mein Engel! Pedro! 
Wer fagt e3? 
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Sybille. 
Sebaſtians Diener fam hereingejprengt, er fuchte feinen 


Herrn hie. 


Gonzalo. 

Wo ift Baltian? Sie rührt fich nicht! 
| Sybille. 
Weis ich’3? 
Gonzalo. 


Wein! Sybille, Wein! Camille, Wein! Meine Tochter! 
Meine Tochter! 


Erugantino, gerührt vor ſich. \ 
Und du, Elender! das ift dein Werf, deiner Thorheiten. 
Diefer Engel! 


Gonzalo. 

Wein! 
Sybille „ ohne Wein, vergeiftert. 

Herr! 

Gonzalo. 
Wein! 

Sybille. 
Herr! 

Gonzalo. 


Bift du toff? 


Sebaftian, Wade. 


Sebaftian. 
Hier! Ergreifft ihn! 
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Crugantino. 
Mich? 
Sebaitian. 
Dich! Ergieb dich! 
Gonzalo. 


Was ift das? 


Crugantino, wirft feinen Stuhl um, und verrammelt fich Hinter den Tiſch 
und Elaudinen, greifft in die Tafchen und zieht ein paar Terzerole heraus: 


Bleibt mir vom Leibe! Ich möchte nicht gern einem mas 
zu Xeide thun. | 


Seba ſtian auf ihn loßgehend. 


Crugantino. 
Damit ihr feht daß fie geladen find! 
(er jchießt eine nach der Deke, Sebaftian weicht) 
‚Erugantind, zieht ven Degen, in der andern Hand die Terzerofe) 
Die! für den der mir nachfolgt! 
(Er fpringt über den Stuhl weg, ımd ſchwadronirt fi) durch Die Kerls durch, hinaus) 
Sebaſtian, venen draußen. 
Haltet! Haltet! Nach! Allons, nach! (er geht zuerſt) 


Cla udine „ die vom Schuß aufgefahren iſt; ſieht wild um ſich her. 

Todt! todt! Haſt du's gehört? Sie haben ihn erſchoſſen. 
(ſpringt auf) Erſchoſſen. Mein Vater! (weinend) und ſie haben's 
gelitten! Wo haben ſie ihn hin? Wo ſind ſie hin? Wo bin 
ich? Pedro! (fie fällt wieder in den Seſſel.) 


Gonzalo. 

Mein Rind! Mein Kind! cu Camillen und Sybillen) Steht 
ihr da! Guft ihr zu! Hier Sybille, hier meine Schlüffel, 
hohl meinen Balfam droben. Camille gejhwind in Keller, 
vom ftärkften Wein! Claudine! mein Kind! 


588 


(Claudine hebt fi ohnmächtig ohne zu Sprechen, reicht ihrem Vater die Hand, und 
finft wieder Hin. Gunzalo geht verwirrt bald zu, bald von ihr) 
Sebajtian fommt. 

Er bat fich durchgefchlagen, mwüthend wie der Teufel! 
Du follft ung nicht müde machen. Gonzalo, ich bitte dich. 
Gonzalo. 

D meine Tochter! 
Sebaftian. 
Es ift der Schröf. Sie erholt fich wieder. Willft du 
mir deine Bedienten erlauben, deine Pferde? Ich will 


ihm nad). 


Gonzalo. 
Mach was du millft. 

Claudine. 
Sebaftian. 

Sebaftian. 
Auf Wiederjehn, Fräulein. 

Claudine, 


Pedro! Er iſt todt? 
Sebaftian. 

Sie ift verwirrt, pflegt fie, ich muß fort. 
(Sebaftian ab.) 


Gonzalo, ſie zum Seffel führend. 
Beruhige dich Engel. 
Slaudine. 
Er geht. Und fagt mir nicht: ift er todt, lebt er? Ach 
meine Knie, meine armen Knie! Mein Herz wird brechen. 


Sybille tommt. 


Sybille. 
Hier der Balfam. 
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Claudine. 
Gefährlich verwundet, fagteft du? In Sarofa? 


| Gonzalo. 
Wer! | 

Sybille. 
Pedro. 

Gonzalo. 
Wie? 

Sybille. 


Ah daß man nicht von Sinnen fommt über den Lärm 
und das Gewirre. Heiliger Gott! Da kommt Baſtians 
Diener gejprengt, fragt nach feinem Herrn, und da er ihn 
nicht antrifft, binterläßt er: Pedro ſei gefährlich verwundet, 
in Saropa im Wirthshaus, und fort! Und gleich drauf 
Sebaftian mit Wache, unfern Gaft zu fangen, der ſich durch— 
ſchießt und fchlägt. Und Nichtgen in Ohnmacht. Mir wird’s 
blau vor den Augen. (iezt ſich Mir wird's weh. 


Samille mit Wein. 


Gonzalo. 
Sieb her. Zrinf einen Tropfen Claudine! Gieb Sy— 
bilfen ein Glas. Du fiehft auch wie ein Gefpenft. 


Camille. 
Mir Happern die Zähne, wie im Fieber. Dem Schröfen 
fühl ih Jahr und Tag in den Gliedern. 


Gonzalo. 
Trink ein Gläsgen! Reib dir die Schläfe mit dem Bal- 
fam. Reib Sybille. 
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Camille, fest fi. 
Ich halt’s nicht aus. 
Slaudine. 
O mein Vater! Pedro gefährlich verwundt! Sebaftian 
wollte mich nicht hören! 


Gonzalo. 

Es hat’s ihm niemand gefagt. 
— Camille. 

In dem Lärm, in der Angſt! 


Claudine. 
Ohne Hülfe vielleicht. 
Gonzalo. 
Du machſt dir's zu fürdterlih vor; Ein Stid) in den 
Arm, ein Rizgen: Liebes Kind einem Manne was ift das? 
Sei ruhig! Ich will einen nad) Saroßa fprengen. 


Camille, 
AU eure Leute und Pferde find mit Sebajtianen. 


Gonzalo. 
Verflucht. 
Claudine. 
O, aus dem Dorf drüben. 
Sybille. 





Ja, wer ſoll bei Nacht über's Waſſer? Die Fähre ſteht 
drüben: ihr hört ia, es iſt alles fort. 


Gonzalo. 
Biß morgen gedulde dich! Liebgen und geh' iezt zu Bette. 
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Claudine. 
Laßt mich noch einen Augenblif. Biß' ſich das Blut ge- 
-jezt hat. Ich Könnte iezt nicht fchlafen. Aber! die Augen 
fallen euch zu. Sorgt für eure Gejundbheit. 


Gonzalo. 
Laßt mid). 


Glaudine. 
hr werdet mich beruhigen! 


Gonzalo. 

Nun denn! Nichten, ihr wacht mir aber bei ihr. Ich 
bitt euch, verlaßt fie nicht. Morgen mit dem frühften, ſollſt 
du Nachricht von Pedro haben. Welt mich Nichten gegen 
Morgen. Gute Nacht. Lieb Mädgen, leg dich bald. Leucht 
mir Camille. Gute Nadt. x 


(mit Camille ab.) 


Claudine, Sybille. 


Sybille nad einer Pauſe. 
Der Kopf mögte mir zerfpringen. Die Knie find mir 
wie geradbrecht. Auf ſolch einen Tag fol eine Nacht! 


Claudine. 

Ich kann euch nicht zumuthen zu wachen, Nichten. 
Sybille. | 

Aber euer Vater? : 
Claudine. 


Laßt; der ſoll nichts erfahren. Geht hinauf, legt euch 
wenigſtens auf die Betten. Nur in Kleidern, es iſt doch 
immer Ruh. Ihr ſeid alle wach, eh mein Vater, und dann 
— Laßt mich nur! 
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Camille tommt. 

Sybille. 
Nichtgen will, wir follen jchlafen gehn. 

Camille. 
Lieb Nichtgen! Gott lohn's! Ich halt's nicht aus. 

Sybille. 
Wir begleiten dich zuerft in's Bett. 

Glaudine - Ä | 
Laßt's nur. Ich bin ia Hier gleich neben an. Und 

muß mich noch erjt erholen. 
Sybille um Camille. 

Gute Nacht denn. 


Slaudine, 


Gute Nacht. 
(Sybille und Camille ab.) 


Glaudine, 

Bin ich euch 108? Darf ich dem Tumult meines Herzens 
Freyheit Laffen? Pedro! Pedro! wie fühl ich in diefen Augen- 
blifen, daß ich dich liebe! Ha, wie das all drängt und tobt, 
die verborgne mir felbjt bisher verborgne Leidenschaft! — 
— Wo bift du? — und was bift du mir? — todt, Bedro! — 
Nein! Bermundet! — Ohne Hülfe! — VBerwundet? — zu 
dir — zu dir! — Mein Schimmel, der du mich fo treu 
auf die Falkeniagd trugft, was wärft du mir iezt! Mein 
Kopf! Mein Herz! — Es iſt nicht Fühn, es ift nichts. — 
(Huf dem Tiſch die Gartenſchlüſſel findend.) Und diefe Schlüjfel? Eine 
Gottheit fandte mir fie! — Durchs Heine Pförtgen in Gar- 
ten, hinten die Terraſſe hinunter; und in einer halben 
Stunde bin ih in Sarofja! — Die Herberge? — Ich 
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werde fie finden! — Und diefe leider? Die Naht? — 
Hab ich nicht meines Vettern Garderobe noh da? Pakt 
mir nicht fein blaues Wamms, wie angegoffien? — Da, und 
feinen Degen! — Die Liebe geleitet mich; da find Teine Ge- 
fahren! — Und auf dem Wege? — Nein, ih wags nicht! 
So allein! Und wenn deine Nichten erwachen und dein 
Batr? — — Und du, Pedro, liegſt in deinem Blute! 
Dein letter Athemzug ruft noch Klaudinen! — Ich komme, 
ih komme! — Fühle, wie meine Seele zu dir hinüberreicht! 
— An deinem Bette liegen, um dich weinen, wehklagen 
möcht’ ich, Perro! — Nur daß ich dich ehe; deine Hand 
fühle, daß dein Puls noch Schlägt; daß ein ſchwacher Druf 
mir fage, er lebt noch, er liebt di noch! — Iſt niemand 
der ihn verbinde; der das Blut ftille? — 


Herz, mein Herz, 
Ah, will verzagen! 
Soll ichs tragen, 
Soll ich fliehn, 
Soll ichs wagen, 
Soll id hin? 
Herz, mein Herz, 
Hör’ auf zu zagen; 
Ich will wagen, 
Ich muß bin! 


Gegen Morgen, vor der Herberge zu Saroifa. 


Erugantind, ven Degen unterm Arm. 


So hatte Basko reht? Mean ftellt mir nah? Wo er 
nur ftift? Sie find an mir vorbey gejprengt und gelaufen, 
D. j. Goethe IIL 38 
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Ha! ich kenn die Büfche beſſer als-ihr, und ihr habt feine 
jonderlichen Spürhunde; und die beften beißen ung nicht. 
(Klopft an die Thüre der Herberge.) 


Ein Knabe tömmt. 


Knabe. 
Gnädiger Herr! 
Erugantino. 
Iſt Basko zu Haus kommen? 
Knabe, 


a, guädiger Herr, mit einem Bleffirten; der liegt in 
ihrer Stube. Hernach ift er gleich fort, und hat mir be- 
fohlen zu wachen, wenn etwa der Fremde fchellte Und 
Ihnen Soll ich jagen, er fey nah Mirmolo. Ich fenn zwar 
io feinen Ort; ich glaubte, er ſpaßte. 


Crugantino. 
Gut! Geh hinein, und halt dich munter. 

($unge ab.) 

Mirmolo! Unfre Lofung für Villa Bella! Nach Villa Bella, 
Basko! Ich verfteh! — Sebaftian! Wer ift der Sebaftian? 
Was hat er gegen mi? Das wird fich all entwideln; 
das wird all zu verbeißen jeyn; hättſt du nur deine Bitter 
niht im Stich gelafien! Das ift ein fchurkiicher Streich, 
darüber du Ohrfeigen verdient hätteft von einem Hundsfutt! 
Deine HZitter! Ich möchte vafend werden. Was follte man 
von dem Kerl jagen, der in ein Gedränge käm mit 
jeinem Freund; und fich durchichlüg und feinen Freund im 
Stich ließ? Pfuy! über den Kerl! Pfuy! Und deine Bitter 
mehr werth al3 zehn Freunde; deine Gejellinn, Gefpielinn, 
Bulerinn; die noch all deine Liebften ausgehalten hat! Wie 
wärs ich Fehrte zurüd? denn die Spürhunde find. fort! 
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Wohl! fein Menfch vermuthet mich dort! Wohl! ich weis 
die Schlihe! Das wär ein Streich! in der Verwirrung in 
der das Haus ift — Ad, und die arme Claudine! ‘Dies 
Abenteuer fieht windig aus. Doc, allons! erſt die Zitter 
befreit, und dag übrige giebt fich! 
(Er die eine Seite der Straße hinauf.) 
Claudine in Mannsfleivern an der andern. 


Claudine. 

Da bin ih! Götter, das ift Saroffa! Und nun die 
Herberge! Mir zittern meine Knie; ich kann nicht mehr. 
. «auf eine Hausbank fich jezend der Herberge gegen über.) 

| Crugantino. 

Eine Erfeheinung! Was will der gepuzte Bube die Nacht 

hier? Abenteuer über Abenteuer! Wollen’ doch befehn. 


Claudine. 
Weh, ich höre iemand! 


Crugantino. 
Mein Herr! 

Claudine. 
Ich bin verlohren! 


Crugantino. 
Keine Furcht! Sie haben mit einer redlichen braven 
Seele zu thun. Kann ich was dienen? 


Claudine. 
Ich bitte! Ich weis ſchon! Ich bitte laſſen Sie mich! 
Crugantino. 
Welche Stimme? (ei ver Hand nehmend) Himmel welche Hand! 


Claudine. 
Laſſen Sie mich! 
38* 
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Erugantino. 
Claudine! 


Claudine (aufſpringend.) | 
Ha! Senor! bei der Gaftfreiheit meines Vaters! ic) 
beſchwöre Sie! — Himmliſche Geifter! 


Erugantino. 
Schönſte! Wie, Schönfte 
Hier find ich dich wieder? 


Claudine. 
Himmel! Ach Himmel! 
Ich ſinke darnieder! 


Crugantino. 
Bieteſt den mächtgen 
Gefahren ſo truz? 


Claudine. 
Götter, ihr guten! 
Gewähret mir Schuz! 


Crugantino ſie bey der Hand faſſend. 
So allein! ſo Nacht! ſo ſchön! 


Claudine ihn wegſtoßend. 
Laß mich gehn! laß mich gehn! 


Crugantino. 
Darf ich fragen, 
Darf ich wiſſen, 
Wie du dich dem 
Haus entriſſen, 
Mir ſo auf den Füßen nach? 
Dürft ich hoffen? 
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Claudine. 
Welche Schmach! 
Zuſammen. 


Darf ich hoffen? 
Welche Schmach! 


Pedro am Fenſter horchend. 
Himmel! ich träume; 
Ich hörte Claudinen! 


Crugantino tnieend, 
Göttinn der Erde! 


Claudine ihn zurüditoßend. 
Du darfit dich erfühnen? 


Crugantino. 
Höre, Schöne! nur ein Wort! 
Komm; bier ift ein fichrer Ort. 


Slaudine. 


Aus den Augen Böfewicht! 
Ha, du Fennft dies Herz noch nicht! 


Erugantino auf fie losgehend. 
Dich ergeben! 
Nicht jo gethan! 


Claudine ven Degen ziehend und ihn vorhaltend. 


Nicht ums Leben! 
Komm heran! 


Crugantino ſie anfaſſend und forttragend. 
O ſchöne Wuth 
Mein iſt die Beute! — 
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Claudine in feinen Armen fid) wehrend. 


Bei Gottes Blut! 
Helft mir, ihr Leute! 


Pedro vom Fenfter weg und herab. 
‚Sie its! Sie ifts! 


Claudine. Crugantino will ſie eben in die Herberge tragen. 
Gewalt! Gewalt! 


Pedro unter der Thüre den Degen in der Linken. 


Halt! Halt! 


| Claudine. 
Pedro! 
Pedro. 
Claudine!. 
Beide. 


Welches Glück! 


Crugantino ver Claudinen niederſezt, aber an ber Hand behält, den 
Degen zieht und weicht, und ihr ihn auf die Bruft fezt. " 
Nicht jo eilig! 
Zurük, du! Zurüf! 


Beide. . 
Götter! 


Crugantino. 
Mäß'ge die Hize 
Sonft ift8 um fie gejchehn! 
Pedro. 


Wende die Spize! 
Wag's mir zu ftehn! 








599 
Crugantino. 
Zurüf! Zurük! 
Beide. 
Götter! | 
Crugantino. 


Du fiehft ihr Blut 
Aus diefem Herzen fließen! 


Pedro, 
Schrekliche Wuth! 
Sieh mid) zu deinen Füßen! 


Erugantino. 
Mäß'ge die Hize! 
| Pedro. 
Wende die Spize. 


Erugantino, 
Es ift um fie geſchehn! 


Pedro. 
Höre mein Flehn! 


| Erugantino. 
Zurük! Zurük! 


Beide. 
Götter! 


Basko, von ferne, 
Hör ich ein Lärmen 
Hör ich ein Getöſe 
Säufer die ſchwärmen 
Feindlich ſo böſe? 
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Crugantino in Hörend. 
Basko! 


Basko antwortet mit einer Frazze und füllt den Rythmus mit dem 
Nachtigallenſchlag. 
Tarasko! | 
Zitilirtirerireli! 


Erugantino. 
Führ den Verwundten, 
Er irrt ung bie, 


Pedro Basko drohen. 
Laß mich hinüber! 


Crugantino Claudinen wegführend. 
Er raſet im Fieber. 


Allons zu Bette! 


Claudine von Erugantino mit Gewalt entführt. 
Nette mich; rette! 


Zutti. 
Während bes Tutti hätte faft Erugantino Elaudinen mweggeführt. Pedro rajend 
fpringt ungefehr dem Basko an Kopf, wirft ihn zu Boden, Über ihn hinaus und 
auf Erugantino los, der den Degen Claudinen auf die Bruft Hält. Sie hebt und 
die Muſik macht eine Paufe. 


Wache bon ferne. 
Hierher! hierher 
Hör ih ein Lärmen! 


Ein Anderer. 
Lumpen und Schurken! 


Basko, Pedro den Degen aus der Hand ſchlagend. 
Hör! mie fie ſchwärmen! 
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Crugantino Claubinen Ioslaßend, Basko und er fechten gegen 
die Wade. 


Basko zu Degen! 
Wache zuſchlagend. 
Ha ſo verwegen. 
Pedro zu Claudine ſie anfaſſend. 
Eilig von hinnen! | 


Claudine Pedro in die Arme fintend. 
Weh! meine Sinnen! 


Wache Pedro und Claudinen anhaltend. 


Haltet! 
Pedro um Claudine. 
O weh! 
Wache entwafinend den Crugantino und Basko. 
Gieb dich! 


Crugantino um Basko. 
O Schmad! 


Tutti. 


Wache fügrt alle weg. 
Folget mir nach! 


Pedro um Clandine. 
Weh! Weh! 


Wache. 
Frevler ergieb dich! 


Crugantino um Basko. 
Schmach! Schmadh! | 
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Ein enges Gefängniß. 


Pedro um Klaudine. ı 


Sie Iniet auf der Erde; ihre Hände und den Kopf troftlos auf eine Erhöhung an 
der Wand legend.) 


Pedro. 
O quäle = 
Deine liebe Seele 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Slaudine fih abwendend. 
Mein Herze 
In bangem Schmerze 
Mein Herz in bangem Schmerze bricht. 


Pedro. 
D quäle 
Deine liebe Seele 
Quäle deine liebe Seele nicht! 


Slaudine fih aufrichtend doch auf den Anien. 
Himmel höre meine Klage 

Ich vergeh in meiner Plage 

Erd und Tag find mir. verhaßt. 


Pedro. 
Bor dir ſchwindet alle Plage 
Wird die Yinfternig zum Tage 
Diefer Kerfer ein Pallaft! 
(Er will fie aufrichten, fie ſpringt auf und macht fidh los.) 


Claudine. 
Grauſamer! Feindlicher! 
Kürzeſt mein Leben 
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Pedro. 
Himmel, o freundlicher! 
Huf mir erftreben! 


Claudine. | 
Bater!-— Ich Arme! — 
Stirbeft für Schmerz! 


Pedro. 
Hinmel erbarıne 
ZTröfte das Herz! . 2 
(Man.hört Schlüffel rafjeln.) 


Sebaftian, ver Kerfermeifter. 


Kerfermeifter. 
Seht 06 bier euer Dann ft? Sonft hab ich drüben 
noch ein Paar! 


| Sebaftian. 
Pedro! 


P edro ihn umhalſend. 
Mein Freund! 


Sebaftian. 
Was ift das? Und dein Gefelle? 

Claudine. 
Erde verbirg mich! 

Sebaſtian. 
Bin ich behext? Claudine? 

Claudine. 


Weh mir! 
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Pedro. 
Befter Engel! 
Sebaftian. 
Du fiehft fo bleich! Claudine, bift dus? — Claudine — 
Claudine, 


Veberlaffen Sie mih meinem Elend! Ich will des 
Tages Licht, will euch alle nicht wiederſehn. 


Sebaftian. 
Nur ein Wort; nur ein geſcheut Wort, Pedro! Wie 
fommt ihr daher? Mir jhwimmt alles im Kopfe. 


Pedro. 

Ich hatte eine Kleine Nenfontre, ward in dem Arm ver- 
wundt und hierher gebradht. Gegen Tag gings; ich lag in 
der Herberge auf einem Bette und jchlummerte; da hört 
ih Claudinens Stimme, börte fie um Hülfe rufen; fprang 
herunter, und fande fie mit einem Wagehals ringen, ich 
wollte fie befreien und ward mit ihr eingefperrt. 


Sebaſtian. 
Item, und du Liebgen? 


Claudine. 
Können ſie fragen? 
Sebaſtian. 
Du hörteſt Pedros Unfall und dein gutes Herzgen — 
Pedro. 
Schone ſie! Ihr Herz iſt in fürchterlichem Aufruhr. 
Sebaſtian. 


Dich ſucht ich nicht; ich ſuchte deinen Bruder, den ich 
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die ganze Nacht verfolgte, und nun hör ih, er ſey hier 
eingeiperrt. 


Pedro. 
Hier? Welcher Gedanke ſchießt mir durch die Seele! 
Sebaftian. 
Es muß ein Irrthum feyn! 
Pedro. 


Der mich verwundete; der Claudinen drohte! — Es ift 
einer und der! 


Sebaftian. 
Wir wollen fehen. (ruft) Kerfermeifter! 


Kerkermeiſter. 

Gnädiger Herr! 
Sebaſtian. 

Du ſagteſt noch von zweien, bring ſie her! 

Kerkermeiſter. 
Gleich Senor! 

Pedro. 

O wenn ers wäre! 


Sebaſtian. 
Er hat dich verwundet, ſagteſt du? 


Pedro. 
Verwundet, und dieſen Engel geängſtet! — Wenns mein 
Bruder wäre! 


Claudine. 

Wir wollten ihm verzeihen. Ach Pedro; wenn nicht 

— wenn ich was anders fühlen könnte, als meinen 
Schmerz! — 
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Sebajtian. | 
Sei ruhig, Gegen! die Sache fieht bunt aus. Nur 
Geduld! 


Die Borigen, der Kerfermeifter, Crugantino. 
Basko. 


(Man bringt einen Stuhl für Elaudinen.) 


Kerfermeiiter. 
Senor, hier ift daS edle Paar. 


Sebaftian. 
Senor Crugantino, treffen wir einander da? Bor 
furzem fand ich euch wo anders. 


Crugantino. 

Keinen Spott! Eure Tapferkeit ifts nicht daß ich 
hier bin. 

Sebaftian. 

So? Unterdeffen ift mir immer viel Ehre, Senor 
Srugantino bier zu jehn. Darf man fragen, tft daS der 
einzige Nahme den fie führen? 

Erugantino. 

Darauf will ich euch antworten, wenn ihr mein Richter 

ſeyn werdet und mir$ gelegen ſeyn wird. 


Ä Sebaftian. 
Auch gut! Und euer Nahme ift Basko, wie man fagt? 
Basko. 
Für diesmal; Em. Gnaden zu dienen. 


Sebaftian. 
Geſelle dieſes edlen Ritters hier? 
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Erugantino. 
Ha, alter Schwäger! 
| Sebaſtian. 
Mir das? 
Crugantino. | 


Ich bin ein Gefangner; alfo laßt euer Point d'Honneur 
ftefen. (zu Pedro) Mit euch Herr, bin ich übler dran. Erft 
verwundt ich euch um nichts und wieder nichts, dann bin 
ih an eurer Haft ſchuld. Vergebt mir! 


Pedro. 
Gern, gern! Und für mid warum nicht taufendmal, 
da diefer Engel dir vergiebt, den du geängjtet? ch will 
dir's vergeben: denn büßen konntſt du's nie. 


Crugantino. 

Vergrößert meine Schuld nicht; ich will ſie tragen wie 
fie iſt. Aber geſteht mir: ein Menſch, der halbwege Aben- 
teuer zu beſtehen weis, foll der eine Schöne, eine gewünfchte 
geliebte Schöne, die fi) allein Nachts dem Schuze des 
Himmel3 anvertraut, um fo mohlfeilen Preiß aus feinen 
Händen lafjen? 


Slaudine. 
Wie erniedrigt ev mid! Er hat Recht. D Liebe! Liebe! 


Pedro. 
Ich bin der glüflichjte unter der Sonne! 


Sebaſtian. 
Und glaubt ihr dann, das puzte man alles ſo ab, wie 
ein Bauer die Naſe am Ermel? Ihr müßt ein Gewiſſen 
haben. 
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Crugantino. 
Erſt Richter; und dann Beichtvater. 


Sebaſtian. 

Stünds bei mir, ich machte auch den Medicus, und 
ließ euch ein Bißgen zur Ader; nur aus Curioſität, das 
edle Blut zu ſehn. 

Crugantino. 

Edles Blut, Herr? Edles Blut? Eure Habichtsnaſe 
ſieht freilich in eine alte Familie; aber mein Blut darf ſich 
gegen dem eurigen nicht ſchämen. Edles Blut? 


Sebaſtian. 
Reis dem die Zunge aus, der gegen Caſtelvechio was 
redet. 


Crugantino. 
Caſtelvechio? Ich bin verrathen! 


Sebaſtian. 
Und was ſoll man dir thun, der du dies edle Haus 
ſo entehrſt? 
Crugantino. 
Zu allen Teufeln! 


Sebaſtian. 

Kennſt du Sebaſtian von Povero nicht? Biſt du nicht 
der Alonzo mehr, der auf meinen Knien ſaß; der die Hoff— 
nung ſeines Vaters, ſeines Hauſes war? Kennſt du mich 
nicht mehr? 

Crugantino. 

Sebaſtian? 

Sebaſtian. 

Ich bins! Verſinke, ehe du hörſt was vor ein Un- 
geheuer du bijt! 





———— — ein m — — —* 
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- Erugantino. 
Seid grosmüthig! ich bin ein Menſch. 


Sebaftian. 

Nichts vom PVergangenen, Elender! mas vor dir steht! 
Haft du nicht diefen Edlen verwundet; feine Liebfte, feine 
Braut aus den Armen ihres Vaters gejprengt, der ihr diejen 
Schritt nie verzeihen wird? Und num bringft du fie als 
Mitgenoffen deiner Bosheit in diefen Kerfer! Ihn, den 
beiten, freiften, gütigften! — Deinen Bruder! 

Crugantino. 

Bruder? 

Pedro ihn umhalſend. 

Bruder! mein Bruder! 

Sebaftian. 
Pedro von Caſtelvechio! 


Crugantino. 

Laßt mich; ich bitt euch; laßt mich! Ich Hab ein Herz, 
das empfindet; und was euch beftürmt, greift mich auch an. 
— Mein Bruder! der unerträglichite Gedanke! Weg! Ach 
will nur fühlen, daß ich dich habe, daß du mein Bruder 
biſt. Hier, Pedro? mein Bruder hier? 


Sebaftian. 

Auch um deinetwillen! als wir endlich dir ohngefehr auf 

die Spur gefommen, und er hörte, daß ich Anftalten machte 
dich zu fapern, verließ er Madrid. 


Pedro. 
Ich fürchtete feine Strenge. Sebaftian ift gut, wenn 
man ihn gut läßt. 
Crugantino. 
Ihr ſeyd ausgezogen mich zu fangen? num was hättet 
D. j. Goethe IM. 39 
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ihr an mir? was habt ihr an mir? Wollt ihr mich in 
Thurm fperren, um der Welt den unbedeutenden Aerger 
und meiner Yamilie die eingebildete Schande zu fparen? 
Nehmt mich! — Und was habt ihr gethban? und ſeyd ihr 
mir nichts ſchuldig? 


Sebaſtian. 

Führt euch beßer auf! 

Crugantino. 

Mit eurer Erlaubniß, mein Herr! davon verſteht ihr 
nichts! Was heißt das aufführen? Wißt ihr die Bedürf— 
niße eines iungen Herzens, wie meins iſt? Ein iunger 
toller Kopf? Wo habt ihr einen Schauplaz des Lebens 
für mih? Eure bürgerliche Geſellſchafft iſt mir unerträg- 
ich! Will ich arbeiten, muß ich Knecht feyn; will ich mich 
luftig machen, muß ich Knecht ſeyn. Muß nicht einer, der 
halbmeg was werth ift, Lieber in die weite Welt gehn? 
Derzeiht! Ich höre nicht gern anderer Leute Meinung; 
verzeiht daß ich euch die meinige ſage. Dafür will ich euch 
auch zugeben, daß mer fich einmal ind Vagieren einläßt, 
dann fein Biel mehr hat und feine Grenzen; denn unfer 
Herz — ad! das ift unendlih, jo lang ihm Kräfte zus 
reichen! | Ä 

Pedro. 

Lieber Bruder, follte dirs in dem Sreife unfrer Liebe 

zu enge werden? 


Crugantino. 
Ich bitte dich, laß mih! Es ift das erftemal daß ich 
dich fo zu fagen fehe und — 
Pedro. 
Laß uns Brüder jeyn! 





611 


Crugantino. 
Ich bin dein Gefangener. 
Pedro. 
Nichts davon! 
Crugantino. 


Sch bins willig; nur überlaßt mich mir if — Wenn 
ich ie euch zur Freude leben kann, fo müßt ihr mir das 


Ihuldig feyn. 


Pedro. 


In diefen edlen zärtlichen Empfindungen find ih das 
Ungeheuer nicht mehr, das Claudinens Blut zu vergießen 
drohte, 


Erugantind iachelnd. 
Claudinens Blut zu vergiefen? Du bhätteft mir den 
Degen durch den Leib rennen fünnen, ohne daß ich mid) 
unterftanden hätte, dem Engel ein Haar zu frümmen. 


Sebaftian. 
Umarme mich; edler unge! Hier erkenne ih im 
Bagabunden das Blut von Caſtelvechio. 


Pedro. 
. Und doch ängitigteft du? — 


Crugantino. 
Gut! weil ich weiß, daß man eud) Verliebte mit Zwirns- 
fäden binden kann. 


Sebaftian. 


Suter Junge! 
89* 


612 


Crugantino. 
Und habt ihr nicht gehört, daß alle brave Leute in ihrer 
Jugend gute Jungens waren; auch wohl etwas mehr fogar? 


Sebaſtian. 
Top! 

Crugantino. 
Und ſogar ihr ſelbſt. 


Könnt ihr mir vergeben? 
Laßt uns Brüder ſeyn! 


Claudine mit ſchwacher Stimme. 
Aendre dein Leben 
Sollſt mein Bruder ſeyn. 


Pedro. 
Ich hab dir vergeben; 
Wollen Brüder ſeyn! 


Zu drei. 
Crug. Laßt uns Brüder ſeyn. 
Claud. Sollſt mein Bruder ſeyn. 
Pedro. Wollen Brüder ſeyn. 


.Sebaſtian. 

Nun, allons, auf! daß wir aus dem Rauchloch kommen. 
Claudine, Mädchen wo biſt du? Armes Kind, was für 
Freud und Schmerz haſt du ausgeſtanden! Du ſollſt dich 
erholen, jollft Ruhe haben, ſollſt — alles haben; Komm! 
wir friegen bier wohl einen Tragſeſſel; und fo auf Billa 
Bella! 

Claudine, 
Nimmer, nimmermehr! An ein Klofter, Baftian! oder 
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ich fterbe bier. Meinem Vater unter die Augen treten? 
das Licht der Sonne fehn? 
(fie will aufftehn und fällt zurüf.) 
Sebaftian. 
Sey ruhig, Mädchen! du bift zerrüttet. Auf, meine 
Herrn! forgt für einen Sefjel; wir müfjen fort. 
(®onzalo tritt auf.) 


Gonzalo. 
Wo find ſie? — Wo ift Baſtian? Baftian! — 
Claudine. 
Mein Vater! 
(fie fallt in Ohnmacht.) 
Gonzalo. 


Die Stimme meiner Tochter? — Pedro! Baſtian! 
Wie? Wo? (fi auf fie werfen.) Claudine! meine Tochter! 
Sebaſtian. 
Aerzte! Hülfe! Schnell von hinnen! 
Crugantino. 
Götter! ach! ich athme kaum! 
Pedro. 
Wehe! mir vergehn die Sinnen! 
Gonzalo. 
Seyd ihr alle? Iſts ein Traum? 


Sebaftian. Erugantino. 
den Gonzalo und Pedro von Claudinen wegziehend. 
Weg von bier! 
Pedro. Gonzalo. 
den Sebaftian und Erugantino von fich ftoßend. 
Weg mit dir! 
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Sebaftian. 
Herr, ad), jeht nach eurer Wunde! 


Pedro. 
Laßt mich fterben! fie ift tobt! 


Gonzalo. 
Gott ich gehe dir zu Grunde! 


Crugantino. 
Ich vergeh in ihrer Noth! 


Sebaftian. Crugantino. wie oben. 
Meg von bier! 


Pedro. Gonzalo. wie oben. 
Weg mit dir! 


Pedro. 
Uns fo fürchterlich verderben 
Sieht denn Gott nicht unfre Noth? 


Gonzalo. 
Nein du kannſt, du Fannjt nicht fterben, 
Mädchen, nein du bift nicht todt! 


Bu vier. 
Sebaft. Wie erbärmlich unfre Noth! 
Erug. Ich vergeh in ihrer Noth. 
Pedro. Laßt mich jterben! fie ift todt! 
Gonz. Mädchen, nein du bift nicht tobt. 


Sebaitian. 
Sie richtet ſich. 

Crugantino. 
Sie lebt. 
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Pedro. Gonzalo. 
Claudine! 


Slaudine ‚ fie fiept flarr ihren Water und Pebro ar. 
Mein Bater! Pedro! 


Gonzalo. 
Meine Tochter! 

Sebaitian. 
Schont fie. 

Claudine. 
Pedro! Mein Vater! 

Gonzalo. 


Sey unfer! Xebe! Tebe! um meinet willen; um des 
Edlen willen! 


(Pedro wirft fi) vor ihr nieder.) 


Sebaſtian. 
Schont ſie! Schone ſie! ſie iſt dein. 
Pedro. 
Mein Vater! 
Gonzalo. 
Sie iſt dein! 
Chor. 


Brüllt nicht der Donner mehr, 
Ruhet der Sturm im Meer; 
Leuchtet die Sonne 

Ueber euch gar. 

Ewige Wonne! 

Seeliges Paar! 


Stella 
Ein 
Schauspiel für Liebende 
in fünf Alten. 


VBerjonen. 


Stella. 

Cezilie, anfangs unter dem Namen Madame Sommer. 
Fernando. 

Luzie. 

Verwalter. 

Poſtmeiſterinn. 

Anngen. 

Carl. 

Bediente. 


Erſter Akt. 
Im Poſthauſe. 


Man Hört einen Poſtillion blaſen. 


Poftmeifterinn. 
Carl! Carl! 


Der Junge tommt. 
Mas iS? 


Poftmeifterinn. 
Wo Hat dich der Henker wieder? Geh hinaus; der 
Poftwagen kommt. Führ’ die Paſſagiers herein, trag ihnen 
das Gepäf; rühr dich! Machft du wieder ein Geficht? 


(der Junge ab.) 
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Poftmeifterinn iym nachrufend. 

Wart! ih will dir dein muffig Wefen vertreiben. Ein 
Wirthspurſche muß immer munter, immer allert ſeyn. Her⸗ 
nach wenn fo ein Schurfe Herr wird, fo verdirbt er. Wenn 
ich wieder heurathen mögte, fo wär’ nur darum; allein 
fallt’3 einem gar zu ſchwer, das Pak in Ordnung zu halten! 


Madame Sommer. Luzie in Reifelleitern. Carl. 


Luzie ‚ einen Mantelſack tragend, zu Carl. 
Laſſ' er's nur; es ift micht ſchwer; Aber nehm er meiner 
Mutter die Schachtel ab. 


Poftmeifterinn. 
Ihre Dienerinn meine Frauenzimmer! Sie fommen bei- 
zeiten. Der Wagen fommt fonft nimmer fo früh. 


⸗ 


Luzie. 
Wir haben gar einen iungen luſtigen hübſchen Schwager 
gehabt, mit dem ich durch die Welt fahren mögte; und 
unſerer ſind nur zwei, und wenig beladen. 


Poſtmeiſterinn. 

Wenn ſie zu ſpeiſen belieben, ſo ſind ſie wohl ſo gütig 
zu warten, das Eſſen iſt noch nicht gar fertig. 
Madame Sommer. 

Darf ich ſie nur um ein wenig Suppe bitten. 

Luzie. 

Ich hab keine Eil. Wollten ſie indeß meine Mutter 

verſorgen? 


Poſtmeiſterinn. 
Sogleich. 
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| Luzie. 
Nur recht gute Brüh! 


Poſtmeiſterinn. 

So gut ſie da iſt. 

(ab.) 
Madame Sommer. 

Daß du dein Befehlen nicht laſſen kannſt! Du hätteſt 
dünkt mich die Reiſe über ſchon klug werden können; wir 
haben immer mehr bezahlt als verzehrt: Und in unſern Um⸗ 
jtänden! — 


Luzie. 
Wir haben noch nie gemangelt. 


Madame Sommer. 
Aber wir waren dran. 


P D ftil lion titt herein. 


Luzie. 
Nun, braver Schwager, wie ſteht's? Nicht wahr, dein 
Trinkgeld? 


Poſtillion. 
Hab ich nicht gefahren wie Extrapoſt? 
Luzie. 
Das heiſſt, du haft auch mas Extra verdient; nicht 
wahr? Dur follteft mein Xeibfuticher werden, wenn ich nur 
Pferde hätte. 


Poftillion. 
Auch ohne Pferd ſteh ih zu Dieniten. 
Luzie. 
Da! 
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Poftillion. 
Danke, Mamfell! Ste gehn nicht weiter? 


Luzie. 
Wir bleiben vor diesmal hier. 


Poſtillion. 
Adies. 
(ab.) 
Madame Sommer. 
Ich ſeh an ſeinem Geſicht, daß du ihm zu viel ge— 
geben haſt. 


Luzie. 
Sollte er mit Murren von uns gehen? Er war die 
ganze Zeit ſo freundlich. Sie ſagen immer, Mama, ich ſei 
eigenſinnig; wenigſtens eigennützig bin ich nicht. 


Madame Sommer. 
Ich bitte dich, Luzie, verkenn' nicht, was ich dir ſage. 
Deine Offenheit ehr' ich, wie deinen guten Muth und Frei— 
gebigkeit; aber es ſind nur Tugenden wo ſie hingehören. 


| | Luzie. 
Mama, das Oertgen gefällt mir wirklich. Und das 
Haus da drüben iſt wohl der Dame, wo ich zu ſoll? 


Madame Sommer. 
Mich freut's, wenn der Ort deiner Beſtimmung dir an- 
genehm: tft. 
Luzie. 
Still mag's ſeyn, das merk' ich ſchon. Iſt's doch wie 
Sonntag auf dem großen Platze! Aber die gnädige Frau 
hat einen ſchönen Garten, und ſoll eine gute Frau ſeyn; 
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wir wollen ſehn, wie wir zurecht fommen. Was fehen jie 
ih um, Mama? 


Madame Sommer. 
Laß mich, Luzie! Glückliches Mädgen, das durch nichts 
erinnert wird: Ach damals war's anders! Mir ift nicht? 
ſchmerzlicher als in ein Poſthaus zu treten. 


Luzie. 
Wo fänden ſie auch nicht Stoff ſich zu quälen? 


Madame Sommer. 

Und wo nicht Urſache dazu? Meine Liebe, wie ganz 
anders war's damals, da dein Vater noch mit mir reiſte, 
da wir die ſchönſte Zeit unſers Lebens in freier Welt ge— 
noſſen; die erſten Jahre unſerer Ehe! Damals hatte alles 
den Reiz der Neuheit für mich. Und in ſeinem Arm vor 
ſo tauſend Gegenſtänden vorüber zu eilen; da iede Kleinig— 
keit mir intereſſant ward, durch ſeinen Geiſt, durch ſeine 
Liebe. 


Luzie. 
Ich mag auch wohl gern reiſen. 


Madame Sommer. 

Und wenn wir denn nach einem heißen Tag, nach aus— 
geſtandenen Fatalitäten, ſchlimmen Weg im Winter; wenn 
wir eintrafen, in manche noch ſchlechtere Herberge, wie dieſe 
iſt, und den Genuß der einfachſten Bequemlichkeiten zuſammen 
fühlten, auf der hölzernen Bank zuſammen ſaſſen, unſern 
Eierkuchen und abgeſottene Cartoffeln zuſammen aſſen — 
— Damals war's anders! 


Luzie. 
Es iſt nun einmal Zeit, ihn zu vergeſſen. 
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Madame Sommer. 

Weiſſt du mas das heiſſt: Vergefjen! Gutes Mädgen, 

du haft, Gott fei Danf! noch nichts verlohren, das nicht zu 
erfegen gemefen wäre. Seit dem Augenblid, da ich gewiß 
ward, er habe mich verlaffen, ift all die Freude meines 
Lebens dahin. Mich ergriff eine Verzweifelung. Ich mangelte 
mir ſelbſt, ein Gott mangelte mir. Ich weiß mid) des Zu— 
ſtands faum zu erinnern. 


Luzie. 

Auch ich weiß nichts mehr, als daß ich auf ihrem Bette 
ſaß und weinte, weil ſie weinten. Es war in der grünen 
Stube auf dem kleinen Bette. Die Stube hat mir am 
wehſten gethan, da wir das Haus verkaufen mußten. 


Madame Sommer. 
Du warſt ſieben Jahr alt, und konnteſt nicht fühlen, 
was du verlohrſt. 


Anngen mit ver Suppe. Die Poſtmeiſterinn. Carl. 


Anngen, 
Hier ift die Supp für Madam. 


Madame Sommer. 
Ich danke, meine Liebe! Iſt das ihr Töchtergen? 


| Pojtmeifterinn. 
Meine Stieftochter, Madame; aber da fie fo brav ift, 
erjegt fie mir den Mangel an eigenen Kindern. 


Madame Sommer 
Sie find in Trauer? 
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Poftmeifterinn. 
Für meinen Mann, den ich vor drei Monaten verlohr. 
Wir haben nicht gar drei Jahre zuſammen gelebt. 


Madame Sommer. 
Sie feheinen doch ziemlich getröftet. 


Poftmeiiterinn. 

O Madame, unfer eins hat jo wenig Zeit zu weinen, 
al8 leider zu beten. Das geht Sonntag und Werfeltag. 
Wenn der Pfarrer nicht manchmal auf den Text kommt, 
oder man ein Sterbelied fingen hört. Darum gilt's bey uns. 
Carl, ein paar Servietten! def hier am Ende auf. 


Luzie. 
Wem iſt das Haus da drüben? 


Poſtmeiſterinn. 
Unſerer Frau Baronneſſe. Eine allerliebſte Frau. 


Madame Sommer. 
Mich freut's, daß ich dies von einer Nachbarinn be— 
ſtätigen höre, was man uns in einer weiten Ferne betheuert 
hat. Meine Tochter geht zu ihr in Dienſte. 


Poſtmeiſterinn. 
Die Mamſell? 
Luzie. 
Nun ia! 
Poſtmeiſterinn. 


Ich hab gehört, daß ſie eine Kammeriungfer erwartet. 
Aber können ſie ſich entſchließen? 
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Luzie. 
Wenn ſie mir anſteht, und eine gute Frau iſt, warum 
nicht? Freilich, wenn's einmal gedient ſeyn ſoll, will ich nach 
Guſto dienen. 


Poſtmeiſterinn. 

Sie müßten einen kurioſen Geſchmack haben, wenn ſie 
ihnen nicht gefallen ſollte. Man kann ſie nicht ſehen, ohne 
fie zu lieben. Wär nur mein Mädgen fchon ermachjen, die 
Condition hätt mir nicht entgehen follen. 


Aungen. 

Wenn fie fie nur fehn! Sie ift fo lieb! fo lieb! Sie 
glauben nicht, wie fie auf fie wartet. Sie hat mich aud) 
recht lieb. Wollen fie denn nicht zu ihr geht; ich will fie 
begleiten ? 

Luzie. 

Ich muß mich erſt zurecht machen, und will auch noch 
eſſen. 

Anngen. 

So darf ich doch hinüber, Mamagen? Ich will der 
gnädigen Frau ſagen, daß die Mamſell gekommen iſt. 


Poſtmeiſterinn. 
Geh' nur! 


Madame Sommer. 
Und fag’ ihr, Kleine, wir wollten gleich nad Tiſch auf- 


warten. 


(Anngen ab.) 
\ 


Poftmeifterinn. 
Mein Mädgen hängt außerordentlich an ihr. Auch ift 
fie die befte Seele von der Welt, und ihre ganze Freude ift 
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mit Kindern. Sie lehrt fie allerlei Arbeiten machen und 
fingen. Sie läſſt ji von Bauersmädgen aufwarten, bis 
fie ein Geſchick haben, hernach ſucht fie eine gute Condition 
für fie; und fo vertreibt fie fich die Zeit, feit ihr Gemahl 
weg iſt. Es iſt unbegreiflih, wie fie jo unglücklich feyn 
fan, und dabei fo freundlich, fo gut. | 


Madame Sommer. 
Iſt fie nicht Wittib? 


Pojtmeijterinn. 

Das weiß Gott! Ihr Herr ift vor drei Jahren meg, 
und Hört und fieht man nichts von ihm. Und fie hat ihn 
geliebt über alles. Mein Mann konnte nie fertig werben, 
wenn er anfieng von ihnen zu erzählen. Und noch! Ich 
ſag's jelbft, e8 giebt fo fein Herz auf der Welt mehr. Alle 
jahre ven Zag, da fie ihn zum letztenmal jah, läßt fie feine 
Seele zu fich, ſchließt fi ein, und auch fonft, wenn fie von 
ihm redt, geht's einem durch die Seele. 


Madame Sommer. 
Die Unglücliche! 


Boftmeifterinn. 
Es läßt fih von der Sache viel reden. 


Madame Sommer, 
Wie meinen fie? 


Poftmeifterinn. 
Man fagt’8 nicht gern. 


Madame Sommer. 


Ich bitte fie! 
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Poftmeifterinn. 

Wenn fie mich nicht verrathen wollen, Tann ich’8 ihnen 
wohl vertrauen. Es find nun über die acht Jahre, daß fie 
bierber famen. Sie fauften dag Rittergut, niemand Fannte 
fie; man bieß fie den gnädigen Herrn und die gnädige rau, 
und hielt ihn für einen Offizier, der in fremden Kriegs— 
dienften veich geworden war, umd fich num zur Nuhe fegen 
wollte. Sie war damals biutiung, nicht älter als jechszehn 
Jahr, und ſchön mie ein Engel. 


Luzie. 
Da wär ſie iezt nicht über vier und zwanzig? 


Poſtmeiſterinn. 

Sie hat für ihr Alter Betrübniß genug erfahren. Sie 
hatte ein Kind; es ſtarb ihr bald, im Garten iſt ſein Grab, 
nur von Raſen, und ſeit der Herr weg iſt, hat ſie eine 
Einſiedelei drum angelegt, und ihr Grab dazu beſtellen 
laſſen. Mein Mann ſeeliger war bei Jahren und nicht leicht 
zu rühren, aber er erzählte nichts lieber, als von der Glück⸗ 
jeeligfeit der beiden Leute, jo lang fie hier zufammen lebten. 
Man war ein ganz anderer Menſch, ſagte er, nur zuzuſehn 
wie ſie ſich liebten. 


Madame Sommer. 
Mein Herz bewegt ſich nach ihr. 


Poſtmeiſterinn. 

Aber wie's geht; Man ſagte der Herr hätte kurioſe 
Prinzipia gehabt, wenigſtens kam er nicht in die Kirche; 
und die Leute die keine Religion haben, haben keinen Gott, 
und halten ſich an keine Ordnung. Auf einmal hieß es: 
der gnädige Herr iſt fort. Er war verreißt und kam eben 
nicht wieder. 

D. j. Goethe IIL. 40 
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Madame Sommer, vor fid. 
Ein Bild meines ganzen Schidjals! 


Poftmeifterinn. 

Da waren alle Mäuler davon voll. Eben zur Zeit, da 
ih als eine iunge rau bier her z0g, auf Michäl find’s 
eben drei fahre. Und da muft iedes was anders, fogar 
zifchelte man einander in die Ohren, fie ſeyen niemals ge- 
traut gewejen; aber verrathen fie mich nicht. Er foll wohl 
ein vornehmer Herr jeyn, joll fie entführt haben, und was 
man alles jagt. Ja wenn ein iunges Mädgen jo einen 
Schritt thut, fie hat ihr Lebenlang dran abzubüßen. 


Anngen kommt. 


Anngen. 
Die gnädige Frau läfit fie jehr bitten, doch gleich Hin- 
über zu fommen; fie will fie nur einen Augenblid fprechen, 
nur fehen. 


Luzie. 
Es ſchikt ſich nicht in dieſen Kleidern. 


Poſtmeiſterinn. 
Gehn ſie nur; ich geb' ihnen mein Wort, daß ſie darauf 
nicht achtet. 
Luzie. 
Will ſie mich begleiten, Kleine? 
| Anngen. 
Bon Herzen gern! 


Madame Sommer, 
Luzie, ein Wort! 
(die Poſtmeiſterinn entfernt id.) 
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Madane Sommer. 

Daß du nichts verräthft! nicht unjern Stand, nicht unjer 

Schikſal. Begegne ihr ehrerbietig. 
Luzie. 

Laſſen ſie mich nur! Mein Vater war ein Kaufmann, 
iſt nach Amerika, iſt tod; und dadurch ſind unſere Umſtände 
— Laſſen ſie mich nur; ich hab das Märchen ia ſchon oft 
genug erzählt. (aut. Wollten ſie nicht ein biſſgen ruhen? ſie 
haben's Noth. Die Frau Wirthinn weißt ihnen wohl ein 
Zimmergen mit einem Bett an. 

Poſtmeiſterinn. 
Ich hab eben ein hübſches ſtilles Zimmergen im Garten. 
Ich wünſche daß ihnen die gnädige Frau gefallen möge. 
(Luzie mit Anngen as.) | 
Madame Sommer. 
Meine Tochter ift noch ein biffgen oben aus. 


Poſtmeiſterinn. 
Das thut die Jugend. Werden ſich ſchon legen die 
ſtolzen Wellen. 


Madame Sommer. 
Deſto ſchlimmer. 


Poſtmeiſterinn. 
Kommen ſie, Madame; wenns gefällig iſt. 
(ab.) 


40* 
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Man hört einen Poſtillion. 
Fernando, in Offizierstraht. Ein Bedienter. - 


Bediente. 
Soll ich gleich wieder einjpannen, und ihre Sachen auf- 
paden laſſen? 


Fernando. 
Du ſollſt's herein bringen, ſag' ich dir; herein. Wir 
gehen nicht weiter, hörſt du. 


| Bediente, 
Nicht weiter? Sie fagten ia — — 


Fernando. 
Ich ſage, laß dir ein Zimmer anweiſen, und bring 
meine Sachen dort hin. 
GBediente ab.) 


Fernando ‚ ans Fenſter tretend. 

So ſeh' ich dich wieder? Himmliſcher Anblick! So ſeh' 
ich dich wieder! Den Schauplatz all meiner Glüchkſeeligkeit! 
Wie ftill das ganze Haus ift! Kein Fenſter offen! Die 
Gallerie wie öde, auf der wir fo oft zuſammen ſaſſen! 
Merk dir's Fernando, das Höfterliche Anfehn ihrer Wohnung, 
wie fchmeichelt e8 deinen Hoffnungen! Und follte in ihrer 
Einſamkeit, Fernando ihr Gedanke, ihre Beichäftigung feyn? 
Und hat er's um fie verdient? O! mir ift al8 wenn ich 
nah einem langen, falten, freudelofen Todtenſchlaf ins 
Leben wieder erwachte; jo neu, fo bedeutend ift mir alles. 
Die Bäume, der Brunnen, noch alles alles! So Tief das 
Wafjer aus eben den Röhren, wenn ich, ach! wie taufend- 
mal mit ihr gedanfenvoll aus unſerm Fenſter ſchaute, und 
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iedes in ſich gekehrt, jtill dem Rinnen des Waffers zufah! 


Sein Geräufch ift mir Melodie, rüferinnernde Melodie, Und 
fie? Sie wird feyn, wie fie war. Ya, Stella du haft dich 
nicht verändert; dag fagt mir mein Herz. Wie's dir ent— 
gegen fchlägt! Aber ich will nicht, ich darf nicht; ich muß 
mich erft erholen, muß mich erft überzeugen, daß ich wirklich 
hier bin, daß mich Fein Traum täufcht, der mid) fo oft 
fchlafend und wachend aus den fernten Gegenden hierher 
geführt hat. Stella! Stella! Ich komme! Fühlft du nicht 
meine Näherung, in deinen Armen alles zu vergefjen? — 
Und wenn du um mich fchwebit, theurer Schatten meines 
unglüflichen Weibes, vergieb mir, verlag mich! Du bift das 
hin; fo Laß mich dich vergeffen, in den Armen des Engels 
alles vergeſſen, meine Schikfale, allen Verluft, meine Schmer- 


zen, und meine Neue — Ich bin ihr jo nah und fo ferne . 


— Umd in einem Augenblif — — Ich Fann nicht, ich Tann 
nicht! Sch muß von all dem Gefühl verjchnaufen, oder ic) 
eritife zu ihren Füßen. 


Pojtmeifterinn tommt. 


Pojtmeifterinn. 
Berlangen der gnädige Herr zu fpeijen? 
Fernando. 
Sind fie verfehen? 


Poftmeifteriun. 
D ia! Wir warten nur auf ein ranenzimmer, dag 
hinüber zur gnädigen Frau ift. 


Fernando. 
Wie geht's ihrer guädigen rau? 
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Poftmeifterinn. 
Kennen fie fie? 
Fernando. 


Vor Jahren war ich wohl manchmal da. Was macht 
ihr Gemahl? 


Poſtmeiſterinn. 
Weis Gott. Er iſt in die weite Welt. 
Fernando. 
Fort? 
Poſtmeiſterinn. 
Freilich! Verläßt die liebe Seele! Gott verzeih's ihm! 
Fernando. 
Sie wird ſich ſchon zu tröſten wiſſen. 
Poſtmeiſterinn. 


Meinen fie doch? Da müſſen fie fie wenig kennen. Sie 
lebt, wie eine Nonne, jo eingezogen, die Zeit ich fie Tenne. 
Faſt fein Fremdes, Fein Beſuch aus der Nachbarſchaft fommt 
zu ihr. Sie lebt mit ihren Leuten, hat die Kinder des Orts 
alle an ſich; und ift, ohngeachtet ihres innern Schmerzens, 
immer freundlich, immer angenehm. 


Fernando. 

Ich will ſie doch beſuchen. 

Poſtmeiſterinn. 

Das thun ſie. Manchmal läfjt fie ung invitiren, Die 
Frau Amtmänninn, die Frau Pfarrern und mid), und dis— 
furirt mit uns von allerlei. reilih hüten wir ung, fie 
nicht an den gnädigen Herrn zu erinnern. Ein einzigmal 
geſchah's. Gott weiß, wie's ung wurde, da fie anfieng von 
ihm zu reden, ihn zu preifen, zu weinen. Gnädiger Herr, 
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wir haben alle gemeint wie die Kinder, und uns faft nicht 
erholen fünnen. 


Fernando vor fid. 
Das haft du um fie verdient! — (laut) Iſt meinem Be— 
dienten ein Zimmer angewieſen? 


Poftmeifterinn. 
Numero zwei, eine Treppe hoch. Carl, zeig dem gnä— 


digen Herrn das Zimmer. 
(Fernando mit dem Jungen ab.) 


Luzie. Anngen tommen. 


Poftmeifterinn. 
Nun, wie iſt's? 


Luzie. 

Ein liebes Weibgen, mit der ich mich vertragen werde. 
Sie haben. nicht zu viel von ihr geſagt. Ste wollt’ mich 
nicht laſſen. Ich mufte ihr heilig verfprechen, gleich nad) 
Tiſch mit meiner Mutter und Gepäf zu fommen, 


Poſtmeiſterinn. 

Das dacht' ich wohl! Iſt's iezt gefällig zu eſſen. Noch 
ein ſchöner langer Offizier iſt angefahren, wenn ſie den 
nicht fürchten. | 

Luzie. 

Nicht im geringſten. Mit Soldaten hab ich lieber zu 
thun, als mit andern. Sie verſtellen ſich wenigſtens nicht, 
daß man die Guten und Böſen gleich das erſtemal kennt. 
Schläft meine Mutter? 


Poſtmeiſterinn. 


Ich weis nicht. 
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Luzie. 

Ich muß doch nach ihr ſehn. 

(ab.) 
Poſtmeiſterinn. 

Carl! da iſt wieder das Salzfaß vergeſſen. Heißt das 
geſchwenkt? Sieh' nur die Gläſer! Ich ſollt' dir ſie am 
Kopf entzwei ſchmeiſſen, wenn du ſo viel werth wärſt, als 
ſie koſten! 


Fernando tommt. 


Poftmeifterinn. 
Das Frauenzimmer ift wieder da. Sie wird gleich zu 
Tiſch kommen. 


Fernando. 
Wer ist fie? 


Poftmeifterinn. 
Ich kenn' fie nicht. Sie ſcheint von gutem Stand zu 
jeyn, aber arm. Sie giebt fich zur gnädigen Frau in Dienfte. 


Fernando. 
Sie ift iung? 


Poftmeifterinn. 
Sehr iung; und ſchnippiſch. Ihre Mutter ift’ auch droben. 


L uzie kommt. 


Luzie. 
Ihre Dienerinn! 


Fernando. 
Ich bin glüklich, eine ſo ſchöne Tiſchgeſellſchaft zu finden. 


Luzie neigt ſich. 
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Poftmeifterinn. 
Hierher, Mamfell! Und fie belieben hierher! 
Fernando. 
Wir haben nicht die Ehre von Ihnen, Frau Poſtmeiſtern? 
Poſtmeiſterinn. 
Wenn ich einmal ruhe, ruht alles. 
Fernando. 
Alſo ein Tete a Tete! 
Luzie. 


Den Tiſch daztoifehen, wie ich's wohl leiden kann. 


Fernando. 
Sie haben ſich entſchloſſen der Frau aut fünftig 
Geſellſchaft zu leiſten? 


Luzie. 
Ich muß wohl! 
Fernando. 
Mich dünkt, ihnen ſollt es nicht fehlen, einen Gejell- 
Ichafter zu finden, der noch unterhaltender wäre, als die 
Frau Baronneffe, 


Luzie. 
Mir iſt nicht drum zu thun. 
Fernando. 
Auf ihr ehrlich Geſicht? 
Luzie. 
Mein Herr, ſie ſind wie alle Männer, merk ich! 
Fernando. 


Das heiſſt? 
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Nuzie 
Auf den Punkt ſehr arrogant. Ihr Herrn dünkt euch 
unentbehrlich; und ich weis nicht, ich bin Doch groß ge- 
worden ohne Männer. 
Fernando. 
Sie haben feinen Vater mehr? 
Luzie. 
Ich erinnere mich kaum daß ich einen hatte. Ich war 
iung da er uns verlies, eine Reiſe nach Amerika zu thun, 
und ſein Schif iſt untergegangen, hören wir. 


Fernando. 
Und ſie ſcheinen ſo gleichgültig dabei! 


Luzie. 

Wie könnt' ich anders. Er hat mir wenig zu Liebs 
gethan, und ob ich's ihm gleich verzeihe, daß er uns ver- 
laffen bat; denn was geht den Menfchen über feine Frei— 
beit; fo mögt ich doch nicht meine Mutter ſeyn, die vor 
Kummer ftirbt. 

Fernando. 
Und fie find jo ohne Hülfe, ohne Schu? 


Luzie. 
Was braucht's das? Unſer Vermögen iſt alle Tage 
kleiner worden, davor auch ich alle Tage größer: und mir 
iſt's nicht bange meine Mutter zu ernähren. 


Fernando. 
Mich erſtaunt ihr Muth! 
Luzie. 
O, mein Herr, der giebt ſich. Wenn man jo oft unter: 
zugehen fürchtet, und fich immer wieder gevettet ſieht, das 
giebt ein Zutrauen! 
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Fernando. 
Davon ſie ihrer lieben Mutter nichts mittheilen können? 


| Luzie. 

Leider iſt ſie, die verliehrt; nicht ich. Ich dank's meinem 
Vater daß er mich auf die Welt geſezt hat, denn ich lebe 
gern und vergnügt; aber ſie — die alle Hofnung des Lebens 
auf ihn geſezt, ihm den Flohr ihrer Jugend aufgeopfert 
hatte, und nun verlaſſen, auf einmal verlaſſen — — das 
muß was entſezliches ſeyn, ſich verlaſſen zu fühlen! — Ich 
habe noch nichts verlohren, ich kann nichts davon reden. — 
Sie ſcheinen nachdenkend! 


Fernando. 

Ja, meine Liebe, wer lebt, verliert; caufftegenn» aber er 
gewinnt auch. Und fo erhalt ihnen Gott ihren Muth! 
(Ex nimmt ihre Hand) Ste haben mich erjtaunen machen. O, 
mein Kind, wie glüflih! — — ch bin auch in der Welt, 
gar viel, gar oft von meinen Hofnungen — Freuden — 
Es ist do immer — Und — 

Luzie. 

Wie meinen ſie? 

Fernando. 

Alles Gute! die beſten, wärmſten Wünſche für ihr Glük! 

cküßt ihr die Hand und ab) 
Luzie. 

Das iſt ein wunderbarer Menſch! er ſcheint aber gut 

zu ſeyn. | 
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Zweiter Alt. 
Stella. Bepdienter. 


Stella. 
Geh hinüber, gejchwind hinüber! Sag ihr ich erwarte fie. 


Bediente. 
Sie verſprach gleih zu kommen. 


Stella. 

Du ftehft ia, fie fommt nicht. Ich hab das Mädgen 
recht lieb. Geh! — und ihre Mutter foll ia mit fommen! 
(Bedienter ab.) 

Stella. 

Ich kann fie faum erwarten. Was das für ein Wiünfchen, 
ein Hoffen ift, bis fo ein neues Kleid anfommt! Stella! 
du bift ein Kind. Und warum foll ich nicht lieben? — 
Ich brauche viel, viel um dies Herz auszufüllen! — Biel? 
Arme Stella! Viel? — Sonft da er dich noch liebte, noch 
in deinem Schooſe lag, füllte fein Blik deine ganze Seele; 
Und — o Gott im Himmel! dein Rathſchluß ift unerforfd- 
lich — wenn ich von feinen Küffen, meine‘ Augen zu dir 
hinauf wendete, mein Herz an dem feinen glühte, und ich 
mit bebenden Lippen feine große Seele in mich tranf, und 
ih dann mit Wonneträhnen zu dir hinauf ſah, und aus 
vollem Herzen zu dir ſprach: Laß uns glüflih, Vater! du 
haſt ung fo glücklich gemacht! — Es war dein Wille nicht — 
(Sie fällt einen Augenblik in Nachdenken, fährt bann ſchnell auf, und drükt ihre 
Hände an's Herz.) Nein, Fernando, nein, dag war fein Vorwurf! 
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Madame Sommer. Xuzie kommen. 


Stella, 

Ich habe fie! Liebes Mädgen, du bift nun die meine, 
— Madame, ih danke ihnen für das Zutrauen, mit dem 
fie mir den Schaz in die Hände liefern. "Das Heine Truz- 
föüpfgen, die gute freie Seele. O ich hab dir's ſchon ab- 
gelernt, Luzie. . 


Madame Sommer. 
Sie fühlen, was ich ihnen bringe und Laffe. 


Stella ‚, nad einer PBaufe, in der fie Mabame Sommer angejehen hat. 

Verzeihen fie! Mean hat mir ihre Gejchichte berichtet, 
ich weis, daß ich Perfonen von guter Familie vor mir habe; 
Aber ihre Gegenwart überrafcht mich. Ich fühle im erften 
Anblif Vertrauen und Ehrfurcht gegen fie. 


Madame Sommer. 
Gnädige Frau — 


Stella. 

Nichts davon. Was mein Herz geſteht, bekennt mein 
Mund gerne. Ich höre ſie find nicht wohl, wie iſt's ihnen? 
ſezen fie fi. 

Madame Sommer. 

Doch guädige Frau! Diefe Reife in den Frühlings- 
tagen, die abwechſelnde Gegenftände, und diefe reine ſeegens— 
volle Luft, die ſich fchon fo oft für mich mit neuer Er- 
quifung gefüllt hat, das wirkte alles auf mich fo gut, fo 
freundlich, daß jelbft die Erinnerung abgejchtedener Freuden 
mir ein angenehmes Gefühl wurden, ich einen Wiederjchein, 
der goldenen Zeiten der Jugend, und Liebe in meiner Seele 
aufdämmern fah. 
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Stella. 

Ja die Zage! die erften Tage der Liebe! — Nein, du 
bift nicht zum Himmel zurüdgefehrt goldene Zeit! du um— 
giebft noch iedes Herz, in den Momenten, da fich die Blüte 
der Liebe erichließt. 


Madame Sommer, ihre Hände faffend. 
Wie groß! Wie lieb! 
Stella. 
Ihr Angeficht glänzt, wie das Angeficht eine Engels, 
ihre Wangen färben fidh! | 


Madame Sommer. 

Ah und mein Herz! Wie geht es auf! wie jchmillt’s 
vor ihnen! 

Stella. 

Sie haben geliebt! O Gott fei Danf! Ein Gefchöpf 
das mich verjteht! das Meitleiven mit mir haben kann! das 
nicht Kalt zu meinem Schmerzen drein blitt — Wir fünnen 
ia doch einmal nicht dafür, dag wir fo find! — Was hab 
ich nicht alles gethan! Was nicht alles verfucht! — Ja 
was half's! — Es mollte das — iuſt dag — und feine 
Welt, und fonft nichts in der Welt — Ach der Geliebte ift 
überall, und alles ift für den Geliebten. 


Madame Sommer. 
Sie tragen den Himmel im Herzen. 


Stella. 

Eh ih michs verjeh, wieder fein Bild! — So richtete 
er fich auf, in der und tener Geſellſchaft, und fah ſich nad) 
mir um — fo fam er dort übers Feld bergefprengt, und 
warf fich an der Gartenthüre in meinen Arm — Dabhinaus 
ſah ich ihn fahren, dahinausg — ad, und er war wieder: 
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gefommen — war feiner Wartenden tiedergefommen — — 
Kehr ich mit meinen Gedanken in das Geräuſch der Welt 
— er ift da! Wenn ich fo in der Loge ſaß, und gewiß 
war, wo er auch ſtekte, ich mochte ihn fehen oder nicht, daß 
er iede meiner Bewegungen bemerkte und liebte! Mein 
Aufftehen, mein Niederfigen! Ich fühlte daß das Schütteln 
meines Federbuſches ihn mehr anzog, als all die blinfenden 
Augen rings um, und daß alle Mufit nur Melodie zu dem 
ewigen Xiede feines Herzens war: Stella! Stella! Wie 
lieb du mir bift! 
Luzie. 
Kann man denn einander ſo lieb haben? 


Stella. 

Du fragft, Kleine? Da fann ich dir nicht antworten 
— Aber mit was unterhalt ich euch! — — Rleinigfeiten! 
wichtige Kleinigkeiten — Warrlich man ift doch ein großes 
Kind, und ift einem fo wohl dabei — Eben wie die Kinder 
fih hinter ihr Schürzgen verftefen, und rufen Pipp! daß 
man fie fuchen fol! — — Wie ganz füllt das unfer Herz, 
wenn wir beleidigt, den Gegenſtand unferer Xiebe zu ver- 
laffen, bei ums jehr eifrig feſtſezen: Mit welchen Ver— 
zerrungen von Stärke der Seelen tretten wir wieder in feine 
Gegenwart! Wie übt fih das in unferm Bufen auf und 
ab! und wie plazzt das zulezt all wieder auf einen Blik, 
einen Händedruf zufammen. 


Madame Sommer. 
Wie glüklich! Sie leben doch noch ganz in dem Gefühl 
der tüngften reinſten Menfchheit. 
Stella. 
Ein Yahrtaufend von Trähnen und Schmerzen, ver: 
mögten die Seeligfeit nicht aufzuwiegen, dev eriten Blike, 
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des Zittern, Stammelnd, des Nahens, Weichend — des 
Vergeßen fein felbft — den erften flüchtigen; feurigen Kuß, 
und die erite ruhig athmende Umarmung — Madame! Sie 
verfinfen, meine Teure! — Wo find fie? 
Madame Sommer. 
Männer! Männer! 
Stella. | 
Sie machen uns glüffic und elend! Mit welchen Abn- 
dungen von Geeligkeit erfüllen fie unfer Herz, melde neue 
und unbekannte Gefühle und Hofnungen ſchwellen unfere 
Seele, wenn ihre ftürmende Leidenschaft ſich ieder unferer 
Nerven mittheilt. Wie oft hat alles an mir gezittert und 
geflungen, wenn er in unbändigen Trähnen die Leiden einer 
Welt an meinen Bufen binftröhmte, ich bat ihn um Gottes 
willen fich zu jchonen —! mich! — Bergebens! — Biß 
ins innerfte Mark fachte er mir die Flammen die ihn 
durchwühlten. Und fo ward das Mädgen von Kopf bie 
zu'n Solen ganz Herz, ganz Gefühl. Und wo ift dem 
nun der Himmelftrich für dies Gefhöpf um drinne zu 
athmen, um Nahrung drunter zu finden? 


‚Madame Sommer. 

Wir glauben den Männern! In den Augenblifen der 
Leidenfchaften betrügen fie fich jelbft, warum follten wir 
nicht betrogen werden? 

’ Stella. 

Madame! Da fährt mir ein Gedanke durch den Kopf 
— Bir wollen einander das feyn, was fie uns hätten 
werden follen! Wir wollen zujfammen bleiben! — Ihre 
Hand! — Bon diefem Augenblif an, laß ich fie nicht! 

Luzie. 

Das wird nicht angehn! 
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Stella. 
Warum Luzie? 


Madame Sommer. 
Meine Tochter fühlt — 


Stella. 

Doc feine Wohlthat in dieſem Vorſchlag! Fühlen fie 
welche Wohlthat fie mir thun, wenn fie bleiben! O ich 
darf nicht allein ſeyn! Liebe, ich hab alles gethan, ich hab 
mir Federvieh und Reh und Hunde angejchaft; ich Iehre 
Heine Mädgen ftrifen und fnöpfen, nur um nicht allein zu 
jeyn, nur um was außer mir zu fehen das lebt und zu= 
nimmt. Und dann doch, wenn mir’ glüft, wenn eine gute 
Gottheit mir an einem heitern Frühlingsmorgen den Schmerz 
von der Seele weggehoben zu haben jcheint. Wenn ich 
ruhig erwache, und die liebe Sonne auf meinen blühenden 
Bäumen leuchtet, und ih mich thätig munter fühle zu den 
Geſchäften des Tages, dann ift mir’3 wohl, dann treib ich 
eine zeitlang herum, verrichte und ordne, und führe meine 
Leute an, und in der ‘Freiheit meines Herzens danf’ ich 
laut auf zum Himmel für die glüffichen Stunden. 


Madame Sommer, 
AH ia, gnädige Yrau, ich fühls! Gefchäftigfeit und 
Wohlthätigkeit find eine Gabe des Himmels, ein Erſaz für 
unglüfliche liebende Herzen. Ä 


Stella. 

Erſaz? Entihädigung wohl, nicht Erſaz — Etwas anftat 
des BVerlohrnen, nicht das DVerlohrne felbft mehr — Ber: 
lohrne Liebe, wo ift da Exrjaz für? — O wenn ich mand)- 
mal von Gedanken in Gedanken finfe, freundliche Träume | 
der Vergangenheit vor meine Seele bringe, hoffnungsvolle 
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Zukunft ahnde, und fo in de$ Mondes Dämmerung, meinen 
Garten auf und ab mwalle; dann mich’ auf einmal ergreifft! 
ergreifft daß ich allein bin; vergebens nad allen vier 
Winden meine Arme ausftrefe, den Zauber der Liebe ver- 
gebens mit Einem Drang, Einer Fülle ausfpreche, daß ich 
meine id) müffte den Mond herunter ziehen — Und ich allein 
bin, feine Stimme mir aus dem Gebüfch antwortet, und 
die Sterne falt und freundlich über meine Quaal herab- 
blinken! — Und dann, auf einmal da8 Grab meines 
Kindes zu meinen Füſſen! — 


Madame Sommer. 
Sie hatten ein Kind? 


Stella. 

Ja, meine Befte! O Gott, du hatteft mir diefe Seelig- 
feit auch nur zu Foften gegeben, um mir einen bittern Kelch) 
auf mein ganzes Xeben zu bereiten — Wenn fo ein Bauer: 
find auf dem Spaziergange barfuß mir entgegen läuft, und 
mit den großen unfchuldigen Augen mir eine Kußhand reicht, 
e3 durchdringt mir Marf und Gebeine! So groß, denk ich, 
wär meine Mina; ich heb es ängjtlich liebend in die Höhe, 
füß es hundertmal, Mein Herz ift zerriffen! die Thränen 
ftürzen aus meinen Augen, und ich fliehe. 


Luzie. 
Sie haben doch auch viel Beſchwerlichkeit weniger. 


Stella, lächelt und klopft ihr die Achſeln. 

Wie ic) nur noch empfinden fann! wie die fchröffiche 
Augenblife mich nicht getödtet haben! — Es lag vor mir! 
abgepflüft die Knofpe, und ih ftand — verfteinert im 
innerſten Buſen — ohne Schmerz — ohne Bewuftfeyn 
— — ih Stand! — Da nahm die Wärterin das Kind 
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auf, drüfte e8 an ihr Herz, und vief auf einmal: es Iebt! 
— Ich fiel auf fie, ihr um den Hals, mit taufend Thränen 
auf das Kind — ihr zu Füffen — — Ab und fie hatte 
jih betrogen. Todt lag es da, und ich neben ihm in 
wüthender graffer Verzmeifelung. 

(wirft ſich in einen Seffel.) 

Madame Sommer. 

Wenden fie ihre Gedanken von den traurigen Scenen. 


Stella. 

Rein! mohl, Sehr wohl ift mir's, dag mein Herz ſich 
wieder öfnen, daß ich das alles losſchwäzen kann, was mid) 
jo drängt! — Ja wenn ich euch einmal anfange von ihm 
zu erzählen! der mir alles war! — der — hr follt fein 
Portrait jehn! — fein Portrait — O mid) dünft immer 
die Geftalt des Menſchen ift der befte Text zu allem, was 
ſich über ihn empfinden und ſagen läßt. 


Luzie. 
Ich bin neugierig. 


Stella ‚ eröfnet ihr Cabinet und führt fie hinein. 
Hier meine Lieben; Hier. 


Madame Sommer. 

Gott! 

Stella. 

So! — So! — Und doch nicht den taufendften Theil, 
wie er war. Diefe Stirn, Ddiefe ſchwarze Augen, dieje 
braune Loken, diefer Ernſt — Aber ach, er hat nicht aus— 
drüfen fünnen, die Lieb, die Freundlichkeit, wenn feine Seele 
ſich ergoß! — O mein Herz das fühlft du allein! 

Luzie. 

Madame, ich erſtaune! 
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Stella. 
Es ift ein Mann! 


Luzie. 
Ich muß ihnen ſagen, heut aß ich drüben mit einem 
Offizier im Poſthauſe, der dieſem Herrn gleicht — O er 
iſt es ſelbſt! ich will mein Leben wetten. 


Stella. 
Heute? Du betrügſt dich! du betrügſt mich! 


Luzie. 
Heute! Nur war iener brauner verbrannt von der 
Sonne. Er iſt's! Er iſt's! 


Stella, zieht die Schelle. 
Luzie, mein Herz zerſpringt! Ich will hinüber! 
Luzie. | 
Es wird fich nicht jchifen. 
Stella. 
Schiken? O mein Herz! — 


x Bedienter tommt. 


Stella. 

Wilhelm, hinüber in's Poſthaus! hinüber! Ein Offizier 

ift drüben, der joll, — der ift — Luzie jags ihm — Er 
ſoll berüber fommen. " 


Luzie. 
Kannte er den gnädigen Herrn? 


Bediente. 
Wie mich ſelbſt. 
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Luzie. 
So geh’ er in's Poſthaus; es iſt ein Offizier drüben, 
der ihm außerordentlich gleiht. Seh’ er ob ich mich be- 
trüge. Ich ſchwöre er iſt's. 


Stella. 

Sag ihm, er ſoll kommen, kommen! geſchwind! ger 
ſchwind! — Wär' das überſtanden! — Hätt' ich ihn in 
dieſen, in — Du betrügſt dich! es ift unmöglich. — Laſſt 
mich, ihr Lieben! Laſſt mich allein! — 

(fie ſchlieſſt das Cabinet hinter ſich. 
Luzie. 
Was fehlt ihnen, meine Mutter? Wie blaß! 


Madame Sommer. 
Das iſt der lezte Tag meines Lebens! Das trägt mein 
Herz nicht! Alles, alles auf einmal! 


Luzie. 
Großer Gott! 


Madame Sommer. 
Der Gemahl — Das Bild — Der Erwartete — Ge- 
liebte! — Das ift mein Gemahl! — Es iſt dein Vater! 


Luzie. 
Mutter! beſte Mutter! 
Madame Sommer. 

Und der iſt hier! — wird in ihre Arme ſinken, in 
wenig Minuten! — Und wir? — Luzie wir müſſen fort! 
Luzie. 

Wohin ſie wollen. 


Madame Sommer. 
Gleich! 
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Luzie. 

Kommen ſie in Garten. Ich will in's Poſthaus. Wenn 
nur der Wagen noch nicht fort iſt, ſo können wir ohne 
Abſchied in der Stille — inzwiſchen ſie berauſcht von Glük — 

Madame Sommer. 

In aller Wonne des Wiederſehens ihn umfaſſend — 
Ihn! Und ich in dem Augenblik da ich ihn wiederfinde — 
auf ewig! auf ewig! — 


Fernando. Bedienter tommen. 


Bedienter. 
Hierher! Kennen ſie ihr Cabinet nicht mehr? Sie iſt 
außer ſich! Ach, daß ſie wieder da ſind! 
Fernando, vorbei über fie hinſehend. 


Madame Sommer. 
Er iſt's! Er iſt's! — Ich bin verlohren! 


Dritter Alt. 
Stella in aller Freude hineintretend mit Fernando. 


Stella, zu ven Wänden. 

Er ift wieder da! Seht ihr ihn? er ift wieder da! 
(Bor das Gemählde einer Venus tretend.) Siehſt du ihn Göttinn? er 
iſt wieder da! Wie oft bin ich Thörinn auf und ab ge— 
laufen, hier, und habe geweint, geklagt vor dir. Er iſt 
wieder da! Ich traue meinen Sinnen nicht. Göttinn! ich 
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habe dich fo oft gejehen, und er war nicht da — nun bift 
du da, und er ift da! Xieber! Lieber! — du warſt lang 
weg — Aber du bift da! (ihm um ben Hals fallend.) Du biſt 
da! Ich will nichts fühlen, nichts hören, nichts wiſſen, als 
daß du da biſt! 


Fernando. 
Stella! meine Stella! (an ihrem dals) Gott im Himmel, 
du giebft mir meine Thränen wieder! 
\ 


Stella. 
D du Einziger! 


Fernando. 
Stella! laß mich wieder deinen lieben Athem trinken, 
deinen Athem, gegen den mir alle Himmelsluft leer, un- 
erquiflih war! — — 


Stella. 
Sieber! — — 


Fernando. 
Hauche in dieſen ausgetrokneten, verſtürmten, zerſtörten 
Buſen, wieder neue Liebe, neue Lebenswonne, aus der Fülle 
deines Herzens! —, (er hängt an ihrem Munde.) 


Stella. 
Beiter! 


Fernando. 
Erquifung! Erguifung! — Hier wo du athmeit, fchwebt 
alles in gemüglichem iungem Xeben. Xieb und bleibende 
Irene würden hier den ausgedorrten Bagabunden feijeln. - 


Stella. 
Schwärmer! 
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Fernando, 

Du fühlft nicht, was Himmelstau dem Dürftenden iſt, 
der aus der öden, fandigten Welt, an deinen Bufen zu 
rüffehrt. 

Stella. 

Und die Wonne des Armen? Fernando! ſein verirrtes, 

verlohrnes, einziges Schäfgen wieder an ſein Herz zu drücken? 


Fern and o, zu ihren Füſſen. 
Meine Stella! 
Stella. 
Auf, Beſter! Steh' auf! ich kann dich nicht knien ſehen. 


Fernando. 

Laß das! Lieg ich doch immer vor dir auf den Knien; 
beugt ſich doch immer mein Herz vor dir, unendliche Lieb 
und Güte! 

Stella. 


Ich habe dich wieder! — Ich kenne mich nicht, ver⸗ 
ſtehe mich nicht! Im Grund, was thut's? 


Fernando. 

Mir iſt wieder wie in den erſten Augenbliken unſerer 
Freuden. Ich hab' dich in meinen Armen, ich ſauge die 
Gewißheit deiner Liebe auf deinen Lippen, und taumle, und 
frage mich ſtaunend, ob ich wache oder träume. 


Stella. 
Nun, Fernando, wie ich ſpüre, geſcheuter biſt du nicht 
geworden. 
Fernando. 
Da ſei Gott vor! — Aber dieſe Augenblike von Wonne 
in deinen Armen, machen mich wieder gut, wieder fromm. 
— Ich kann beten, Stella; dann ich bin glüklich. 
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Stella. 

Gott verzeih dir’s, daß du fo ein Böſewicht, und fo gut 
bift — Gott verzeih dir's, der dich fo gemacht hat — fo 
flatterhaft und fo treu — Wenn ich den Ton deiner Stimme 
höre, jo mein ich doch gleich wieder, das wäre Fernando, 
der nichts in der Welt liebte, als mich! 


Ternando. 

Und ih, wenn ich in dein blaues ſüſſes Aug dringe, 
und drinne mi mit Forſchen verliehre; fo mein’ ich die 
ganze Zeit meines. Wegſeyns hätte Fein ander Bild drinne 
gewohnet, als das meine. | 


Stella. 
Du irrft nicht. 
Fernando. 
Nicht? — 
Stella. 


Ich würde dir's bekennen! — Geſtand ich dir nicht in 
den erſten Tagen meiner vollen Liebe zu dir, alle kleine 
Leidenſchaften, die ie mein Herz gerührt hatten? und ward 
ich dir darum nicht lieber? — 


Fernando. 
Du Engel! 


Stella. 
Was ſiehſt du mich ſo an? Nicht wahr, ich bin älter 
worden? Nicht wahr, das Elend hat die Blüthe von meinen 
Wangen geſtreift? — 


Fernando. 
Roſe! meine ſüſſe Blume! Stella! — Was ſchüttelſt du 
den Kopf? — 
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| Stella. 
— Daß man euch fo Lieb haben fann! — Daß man 
euch den Kummer nicht anrechnet, den ihr und verurjachet! 


Fernando, ihre Loken ftreichelnd. 
Ob du wohl graue Haare davon gekriegt haft? — Es 
ift dein Glük, daß fie fo blond ohne das find — Zwar 
ausgefallen jcheinen dir Feine zu ſeyn. (Er zieht ihr den Kamm 


aus den Haaren, und fie rollen tief herunter.) 


Stella. 
Deuthwille! 
Fernando, feine Arme drein wilelnd. 
Rinaldo wieder in den alten Ketten. 


Bedienter tommt. 


Bediente. 
Gnädige Frau! — 
Stella. 
Was haft du? Du machſt ein verdrieklich, ein Faltes 
Geſicht; du meift, Die Gefichter find mein Tod, wenn id) 
vergnügt bin. | 


Bediente, 
Und doch gnädige Frau — Die zwei Fremden wollen fort! 
Stella. 
Fort? Ach! 
Bediente. 


Wie ich fage. Ich fah’ die Tochter in's Poſthaus gehn, 
wieder fommen, zur Mutter veden; Da erkundigt’ ich mid) 
drüben: es hieß, fie hätten Extrapoſt beftellt, da der Boft- 
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wagen hinunter ſchon fort ift. Ich redete mit ihnen; fie 
bat mid, die Mutter, in Thränen, ich follte ihnen ihre 
Kleider heimlich hinüber fchaffen, und der gnädigen Frau 
taufend Seegen wünfchen; fie könnten nicht bleiben. 


Fernando. 
Es ift die Frau, die heute mit ihrer Tochter ange 
fommen ift? — 


Stella. 
Ich wollte die Tochter in meine Dienfte nehmen, und 
die Mutter dazu behalten — O daß fie mir iezt dieſe Ver— 
wirrung machen, Fernando! — 


Fernando. 
Was mag ihnen jeyn? 


Stella. 

Gott weis! Ich kann, ich mag nichts wifjen. Verlieren 
mögt ich fie nicht gern — Hab ich doch Dich, Yernando! 
— Ich würde zu Grunde gehn in diefen Augenblifen! Rede 
mit ihnen Fernando! — — Eben iezt! iezt! Schik die 
Mutter, Wilhelm; fie ſoll Freiheit haben — Fernando, ich 
will ins Bosket! Komm nad! Komm nach! - — hr Nach— 
tigallen, ihr empfangt ihn noch! 


Sernando. 
Liebfte Liebe! 


Stella, an ihm hangenv. 
Und du fommft doch bald? 


Fernando. 
Gleich! Gleich! 


(Stella ab.) 
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Sernando allein. 

Engel des Himmels! Wie vor ihrer Gegenwart alles 
heiter wird, alles frei! — Fernando, kennſt du dich noch 
ſelbſt? Alles was diejen Buſen bedrängt, es ift weg; iede 
Sorge, iedes ängftlihe Zurüferinnern, was war — und 
was jeyn wird! Kommt ihr jchon wieder? — Bor dir flieht 
alles! Unbegreiflih! vor ihr! — Wenn ich dich anſehe, 
deine Hand halte. 


Der Berwalter tommt. 


Berwalter, 
ihm zu Füſſen fallend, und feine Knie umfafjend. 


Sie find wieder da? 


Fernando, 
Steh auf! Ich bin’s. 
Bermalter. 
Laſſen jie mich! Laffen fie mich! O gnädiger Herr! — 
Fernando. 
Biſt du glüflich? 
Verwalter. 


Meine Frau lebt, ich hab ang Kinder. — Und fie 
kommen wieder! 


| Fernando. 
Wie habt ihr gewirthſchaftet? 


Verwalter. 

Daß ich gleich bereit bin Rechenſchaft abzulegen — Sie 
ſollen erſtaunen wie wir das Gut verbeſſert haben. — 
Darf ich denn fragen? — Ihre Gemahlinn? — Ihre 
Tochter? — 
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Fernando. 
Stille! — Soll ih dir alles jagen? Du verdienft’s 
alter Mitſchuldiger meiner Thorheiten. 


Bermwalter. 
Gott fei nur Dank, daß fie nicht BZigeunerhauptmann 
waren; ich hätte auf ein Wort von ihnen, gejfengt und 
gebrennt. 


Fernando, 
Du ſollſt's hören! 


Verwalter. 

Bleiben ſie denn nun iezt? Soll des Vagierens ein Ende 
werden? Seit ich Frau und Kinder habe, befind' ich mich 
in einem Ekelgen der Welt ganz wohl, da mir ſonſt alles 
zu eng war. Zwar ſie — 


Fernando. 
Keine Vorwürfe! 


Verwalter. 
Ich wollte ſagen, daß unſere liebe Frau nun auch wohl 
wieder nach ſo einer langen Abweſenheit — 


Fernando. 
Meine Mina! Meine Mina! 


Verwalter. 

Nun, nun! Gott wird ihr eins wieder ſchenken! Und 
werden's behalten, und werden bleiben — und ein wakerer 
Landmann mit uns werden! — Denn am Ende was iſt all 
das ſuchen und fahren und ſchwadroniren? — 


Fernando. 
Haſt du's hofmeiſtern noch nicht verlernt? 
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Berwalter. 

Gnädiger Herr, warum joll ich nicht reden, wie mir's 
um's Herz it? Um Berzeihung! Ich weiß noch wohl, als 
unfere gute liebe Cezilie zwei drei Jahr ihre Gemahlinn 
war, wie’3 ihnen wurmte, ihnen alles nicht vecht war, wie 
jie glaubten gefejfelt, gefangen zu feyn; mie ſie nach Freiheit 
ichnappten. 


Fernando. 
So hör’ ich's gerne. 


Bermwalter. 
Kits nicht die Wahrheit? 

Fernando. 
Gut! 

Verwalter. 


Wie ſie mir. ihr Herz eröfneten, und in einem Anfall 
von heftiger Unzufriedenheit zu mir fagten: „Franz ich muß 
„fort! — Ich wär ein Thor, mich feſſeln zu laffen! Diefer 
„Zuſtand eritift alle meine Kräfte, diefer Zuftand raubt mir 
„allen Muth der Seele; er engt mich ein! — Was liegt 
„nicht alles in mir? Was fünnte fich nicht alles entwifeln? 
„— Ich muß fort — in die freie Welt! —“ 


Fernando. 
Treffend! 


Verwalter. 

Ich verſtund nicht, was ſie wollten; iezt verſteh' ichs. 
Wir gingen durch, wir gingen in die freie Welt; — und 
flatterten auf und ab, heraus — herein — und wuſſten 
zulezt mit all dem freien Muth nicht, was wir für Langer⸗ 
weile beginnen jollten — — daß wir und wieder über 
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Hals über Kopf gefangen geben mußten, um und nicht eine 
Kugel vorn Kopf zur fchiefen — 


Fernando. 
Drolligter Menſch! 

Verwalter. 
Da hatten nun die Kräfte ihr frei’s Spiel. 

Fernando. 
Hafenfug! 

Bermalter. 
Da entwifelten fich die Fähigfeiten. 

| Fernando. 

Weiſſt du, worüber du ſpotteſt? 

Verwalter. 


Ueber das, was ſie ſo oft ſagten, nie thaten; über das, 
was ſie wünſchten, nie fanden, und auch oft nicht einmal 


ſuchten. 


Fernando. 
So weit vor diesmal! 
Verwalter. 
Bleiben ſie! bleiben ſie nur! und dann iſt alles gut! 
(ab.) 


Bedienter kommt. 


Bediente. 
Madame Sommer! 


Fernando. 
Bring ſie herein. 
(Bediente ab.) 
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Fermando, alein. 
Dies Weib macht mich fchwermüthig. Daß nichts ganz, 
nicht8 rein in der Welt tit! Diefe Frau! — ihrer Tochter 
Muth hat mich zerftört; was. wird ihr Schmerz thun? 


Madame Sommer, tritt auf. 


Fernando, vor fid. 

D Gott! und auch ihre Geftalt muß mich an mein Ver- 
gehen erinnern! Herz! Unfer Herz! o wenn's in dir liegt, 
jo zu fühlen, und jo zu handeln, warum haft du nicht auch 
Kraft, dir das gefchehene zu verzeihen — Ein Schatten der 
Geftalt meiner Frau! — Oh wo feh’ ich den nicht! (tan. 
Deadame! 


| Madame Sommer. 
Was befehlen fie, mein Herr? 


Fernando. 
Ich münjchte daß fie meiner Stella Gejellichaft leiſten 
wollten, und mir! Sezen ſie ſich! 


Madame Sommer. 
Die Gegenwart des Elenden ift dem Glüffichen zur Laft! 
Und ach! der Glükliche dem Elenden noch mehr. 


Fernando. 
ch begreife fie nicht. Können fie Stella verfannt haben? 
fie, die ganz Liebe, ganz Gottheit ift? 


Madame Sommer. 
Mein Herr! ich mwünfchte heimlich zu reifen! Laſſen fie 
mich — Ich muß fort. Glauben fie, daß ich Gründe habe! 
aber ich bitte, laffen fie mid)! 
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Fernando, vor fid. 

Welhe Stimme! Welche Geftalt! (aut) Madame! (er 
menbet fih ab.) — Gott es ift meine Frau! — (laut) Der: 
zeihen fie! 

. (eilend ab.) 
Madame Sommer, akein. 

Er erkennt mih! — Ich danfe dir Gott, dag du in 
diefen Augenblifen meinem Herzen fo viel Stärke gegeben 
haft! — Bin ih’? die Berichlagene! die Zerriffene! die in 
dem geltenden Stand fo ruhig, fo muthig ift? Guter, ewiger 
Vorſorger, du nimmft unferm Herzen doch nichts, was du 
ihm nicht aufbewahrteft, bi zur Stunde, wo es deffen am 
meiften bedarf. 


F ernando kommt zurük. 


Fernando, vor ſich. | 
Sollte fie mich fennen? — — (taut.) Ich bitte fie, Ma- 
dame, ich beſchwöre fie, eröfnen fie mir ihr Herz! 


Madame Sommer. 

Ich müfte ihnen mein Schifjal erzählen; und wie follten 
fie zu Klagen und Zrauer gejtimmt feyn, auf einen Tag, 
da ihnen alle Freuden des Lebens wiedergegeben find; da fie 
alfe Freuden des Lebens der würdigften meiblichen Seele 
wiedergegeben haben. Nein, mein Herr! Entlafjen fie mich! 


Fernando. 
Ich bitte ſie! | 
| Madame Sommer. 

Wie gern erfpart’ ich’S ihnen, und mir! Die Erinnerung 
der erften glüflichen Tage meines Lebens, macht mir töd» 
fihe Schmerzen. 

D. j. Goethe III. 49 
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Fernando. 
Sie find nicht immer unglüflich geweſen? 


Madame Sonmer. 

Souft würd ich's iezt in dem Grade nicht ſeyn. (Rad 
einer Baufe mit erleihterter Bruft.) Die Tage meiner Jugend waren 
leiht und froh. Ich weiß nicht was die Männer an mic 
feifelte; eine große Anzahl wünfchte mir gefällig zu feyn. 
Für menige fühlte ich Freundſchaft, Neigung; doch Feiner 
war, mit dem ich geglaubt hätte mein Leben zubringen zu 
fünnen. Und jo vergingen die glüflichen Tage der roſen— 
farbenen Zerſtreuungen, wo fo ein Tag dem andern freund- 
lich die Hand bietet. Und doch fehlte mir etwas — Wenn 
ich tiefer in’8 Leben fah, und alle Freud und Leid ahndete, 
die des Menfchen warten, da wünscht’ ich mir einen Gatten, 
deffen Hand mich durch die Welt begleitete, der für die 
Liebe, die ihm mein iugendliches Herz weihen konnte, im 
Alter mein Freund, mein Beichüzer, mir ftatt meiner Eltern 
geworden wäre, die ich um feinetwillen verlieh. 


Fernando. 
Und nun? 


Madame Sommer. 

Ach ich ſah' den Mann! Ich ſah' ihn! auf den ich in 
den erſten Tagen unſerer Bekanntſchaft all' meine Hofnungen 
niederlegte. Die Lebhaftigkeit ſeines Geiſtes ſchien mit ſolch 
einer Treue des Herzens verbunden zu ſeyn, daß ſich ihm 
das meinige gar bald öfnete, daß ich ihm meine Freund— 
ihaft, und ach, wie fehnell daranf meine Liebe gab. Gott 
im Himmel, wenn fein Haupt an meinem Buſen ruhte, wie 
ihien er dir für die Stätte zu danfen, die du ihm in meinen 
Armen bereitet hatteft! Wie floh’ er aus dem Wirbel der 
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Gefchäfte und Zerftreuungen wieder zu mir! und wie unter- 
ftügt ic) mid) in trüben Stunden an feiner Bruft! 


Fernando. 
Was konnte diefe liebe Verbindung ftören? 


Madame Sommer. 

Nichts ift bleibend — Ach er liebte mich! Tiebte mich fo 
gewiß als ih ihn. Es war eine Zeit, da er nichts Fannte, 
nichts wußte, als mich glüflich zu fehen, mich glüflich zu 
machen. Es war, ach die leichtefte Zeit des Lebens, die 
eriten Jahre einer Verbindung, wo manchmal mehr ein 
biſſſen Unmuth, ein bifjgen Xangemeile ung peinigen, als 
daß es würklich Uebel wären. Ach, er begleitete mich den 
leidlichen Weg, um mich in einer öden, ——— Wüſte 
allein zu laſſen. 


Fern ando, immer verwirrter. 
Und wie? Seine Geſinnungen, ſein Herz! 


| Madame Sommer, 

Können wir wiffen was in dem Buſen der Männer 
ſchlägt! — Ich merkte nicht, daß ihm nach und nach, das 
alles ward — mie foll ich's nennen? — nicht gleichgültiger! 
dag darf ich mir nicht jagen. Er liebte mich immer, immer! 
Aber er brauchte mehr als meine Liebe. Ich Hatte mit 
feinen Wünfchen zu theilen, vielleicht mit einer Nebenbuh- 
lerinn; ich verbarg ihm meine Vorwürfe nicht, und zuletzt — 


Fernando. 
Er konnte? — 


Madame Sommer. 
Er verließ mich. Das Gefühl meines Elends Hat feinen 
Fame AL meine Hofnungen in dem Augenblif zu Grunde! 
42* 
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In dem Augenblif da ich die Früchte der geopferten Blüthe 
einzuerndten gedachte — verlafjen! — verlaffen! — Alle 
Stüzen des menschlichen Herzens: Liebe, Zutrauen, Ehre, 
Stand, täglich wachſendes Vermögen, Ausficht über eine 
zahlreiche wohlverſorgte Nachkommenſchaft, alles ftürzte vor 
mir zufammen, und ih — uud das überbliebene unglüfliche 
Pfand unferer Liebe — Ein todter Kummer folgte auf die 
wiithenden Schmerzen; und das ausgeweinte, durch ver- 
zweifelte Herz jant in Ermattung hin. Die Unglüfsfälte, 
die das Vermögen einer armen Verlaffenen ergriffen, achtete 


ich nicht, fühlte ich nicht, biß ich zuletzt — 


Fernando. 
Der Schuldige! 


Madame Sommer, mit zurüfgehaltener Wehmuth. 
Er ift’8 nicht! — Ich bedauere den Manu, der fich an 
ein Mädgen hängt. 


Fernando. 
Madame. 


Madame Sommer, gelinde ſpottend, ihre Rührung zu verbergen. 

Nein, gewiß! Ich ſeh ihn als einen Gefangenen an. 
Sie fagen ia auch immer, e3 fei jo. Er wird aus feiner 
Welt in die unfere herüber gezogen, mit der er im Grund 
nicht3 gemeine® hat. Er betrügt fich eine Zeitlang, und 
weh uns! wenn ihm die Augen aufgehn! — Ich nun gar, 
fonnte ihm zulezt nichts ſeyn, als eine redliche Hausfrau, 
die zwar mit dem fefteften Beſtreben an ihm hing, ihm ge- 
fällig, für ihn forgjam zu jeyn; die dem Wohl ihres Haufes, 
ihres Kindes, all ihre Tage widmete, und freilich fich mit 
jo viel Keinigfeiten abgeben mußte, daß ihr Herz und Kopf 
oft wüfte ward, daß fie feine unterhaltende Gefellfchafterinn 
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war, daß er mit der Lebhaftigfeit feines Geifte8 meinen 
Umgang nothwendig ſchaal finden muſte. Er ift nicht 
ſchuldig! | 

Sernando, zu ihren Füllen. 


Ich bin's! 


Madame Sommer „ mit einem Strohm von Thränen an feinem Hals.“ 
Mein! — | 


| Fernando. 
Cezilie! — mein Weib! — 


Gezilie, von ihm fih abwendend. 

Nicht mein — Du verläſſt mich, mein Herz! — (wieder 
an feinem Hals) Fernando! — wer du auch ſeyſt — laß viele 
Trähnen einer Elenden an deinem Bufen fliegen — Halte 
mich diefen Augenblif aufrecht, und dann verlaß mich auf 
ewig — Es ift nicht dein Weib! — Stoße mich nicht 
von dir! — 


Fernando. 

Gott! — Cezilie, deine Trähnen an meinen Wangen 
— das Zittern deines Herzens an dem meinigen! — Schone 
mich! ſchone mich! — | 

Cezilie. 

Ich will nichts Fernando! — Nur dieſen Augenblik! — 
Gönne meinem Herzen dieſe Ergießung, es wird frei werden, 
ſtark! Du ſollſt mich los werden — 

| Fernando. 
Eh ſoll mein Leben zerreißen, eh ich dich laſſe! 
Cezilie. 

Ich werde dich wieder ſehn, aber nicht auf dieſer Erde! 

du gehörſt einer andern, der ich dich nicht rauben kann — 
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— Defne öfne mir deinen Himmel! Einen Blif in iene 
jelige Gerne, in ienes ewige Bleiben — Allein allein iſt's 
Zroft in dieſem fürchterlichem Augenblife. 


Fernand D, fie bei ber Hand fallend, anfehenb ſie umarmend. 
Nichts, nichts in der Welt ſoll mich von dir trennen. 
+3 habe dich wieder gefunden. 


Cezilie. 
Gefunden, was du nicht ſuchteſt! 


Fernando. 

Laß! Laß! — Ja, ich habe dich geſucht; dich, meine 
Verlaſſene, meine Teure! Ich fand ſo gar in den Armen 
des Engels hier, keine Ruhe, keine Freuden; alles erinnerte 
mich an dich, an deine Tochter, an meine Luzie. Gütiger 
Himmel! wie viel Freude! — Sollte das liebenswürdige 
Geſchöpf meine Tochter ſeyn? — — Ich habe dich aufge- 
ſucht überall. Drei Jahre zieh ich herum. An dem Ort 
unſers Aufenthalts fand ich, ach! unſere Wohnung verändert, 
in fremden Händen, und die traurige Geſchichte des Verluſt's 
deines Vermögens. Deine Entweichung zerriß mir das Herz; 
ich konnte keine Spur von dir finden, und meiner ſelbſt und 
des Lebens überdrüßig, ſtekt ich mich in dieſe Kleider, in 
fremde Dienſte, half die ſterbende Freiheit der edlen Corſen 
unterdrüken; und nun ſiehſt du mich hier, nach einer langen 
und wunderbaren Verirrung wieder an deinem Buſen, mein 
theuerſtes, mein beſtes Weib! 


Luzie tritt auf. 


| Fernando. 
D meine Tochter! 
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Luzie. 
Lieber, beſter Vater! wenn ſie mein Vater wieder ſind! 


Fernando. 
Immer und ewig! 
Cezilie. 
Und Stella? — 
Fernando. 


Hier gilt's ſchnell ſeyn. Die Unglükliche! Warum, Luzie, 
dieſen Morgen, warum konnten wir nicht entdeken? — Mein 
Herz ſchlug mir; du weiſt wie gerührt ich dich verließ! 
Warum? Warum? — Wir hätten uns das alles erſpart! 
Stella! wir hätten ihr dieſe Schmerzen erſpart — Doch 
wir wollen fort. Ich will ihr ſagen, ihr beſtündet darauf, 
euch zu entfernen, wolltet ſie mit eurem Abſchied nicht be— 
ſchweren; wolltet fort. Und du, Luzie, geſchwind hinüber; 
laß eine Chaiſe zu dreien anſpannen. Meine Sachen ſoll 
der Bediente zu den eurigen palen! — Bleib noch hüben, 
bete, theuerfte Frau! Und du meine Tochter, wenn alles 
beftelft ift, fomm herüber, und vermweilt im Gartenfaal, 
wartet auf mid. Ich will mich von ihr Iosmachen, fagen, 
ich wollt euch hinüber begleiten, forgen, daß ihr wohl fort 
kämt, und das Poftgeld für euch bezahlen! — Arme Seele, 
ich betrüge dich mit deiner Güte! — Wir wollen fort! — 


| Cezilie. 
Fort? — Nur ein vernünftig Wort! 


Fernando. 
Fort! Laß ſeyn! — Ja meine Lieben, wir our: fort! 
(Gezilie mit Luzie ab.) 
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Fernando allein. 

Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein Dolchſtich würde 
allen diefen Schmerzen den Weg öfnen, und mich in die 
dumpfe Fühlloſigkeit ftürzen, um die ich iezt alle dahin 
gäbe! — Bift du da, Elender? Erinnere dich, der vollglüf- 
(hen Zage, da du in ftarfer Genügjamfeit gegen den 
Armen ftandft, der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie 
du dich fühlteft, in ienen glüflihen Tagen, und nun! — 
Ja die Glüklichen! die Glüklichen! — Eine Stunde früher, 
diefe Entdefung, und ich war geborgen; ich hätte fie nicht 
. wieder gefehn, fie mich nicht; ich hätte mich überreden können: 
fie hat dich diefe vier Jahre her vergefjen, verjchmerzt ihr 
Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erjcheinen, was 
ihr jagen? — O meine Schuld, meine Schuld! wird ſchwer 
in dieſen Augenblifen über mir! — Berlafjen, die beiden 
lieben Geſchöpfe! Und ih in dem Augenblif da ich fie 
wieder finde, verlaffen von mir felbft! Elend! O meine 
Bruft! 


Bierter Akt, 
Einfiedelei in Stelas Garten. 


Stella. 

Du blüht ſchön, fchöner als fonft, liebe liebe Stätte der 
gehoften ewigen Ruhe — Aber du lofft mich nicht mehr 
— mir fihaudert vor dir — fühle lofre Erde mir jchaudert 
vor dir — — Ach wie oft, in Stunden der Einbildung, 
hüllt ich fchon, Haupt und Bruft dabingegeben in den 
Mantel des Todes, und ftand gelaffen an deiner Xiefe, 
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und fehritt hinunter, und verbarg mein iammervolles. Herz 
unter deine lebendige Deke. Da follteft du Verwefung, wie 
ein liebes Kind, diefe überfüllte, drängende Bruft ausfaugen, . 
und mein ganzes Dafeyn in einen freundlichen Tyaum auf- 
löfen — Und nun -— Sonne des Himmel! du jcheinft 
herein — es ift fo Licht, fo offen um mich ber, und ich 


frene mich) des! — Er ift wieder da! — Und in einem 
Winf fleht ringe um mich die Schöpfung lebevoll — und 
ich bin ganz Leben — — und neues, wärmeres, glühenderes 


Leben will ich von feinen Lippen trinfen! — Zu ihm — 
bei ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen — ser: 
nando! — Er kommt! Horh! — Nein, noch nit! — — 
Hier foll er mich finden, hier an meinem Nofenaltar, unter 
meinen Roſenzweigen! diefe Kuöfpgen will ich ihm brechen 
— — Hier! Hier! — Und dan führ ich ihn in dieſe 
Yaube. Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, fo eng eng 
jie ift, für zwei eingerichtet habe — Hier lag ſonſt mein 
Bud), ftand mein Schreibzeug — Weg Buch! und Schreib- 
zeug! — Käm' er nur! — Gleich verlajfen! — Hab’ id) 
ihn denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando kommt. 


Stella. 
Wo bleibft du mein Beiter? Wo bift du? Ich bin 
lang, lang allein! (angſtlich) Was haft du? 


Fernando vor fid. 
Die Weiber haben mich verjtimmt! — (aut) Die Alte. 
ist ein braves Weib; fie will aber nicht bleiben, will Teine . 
Urfache jagen, fie will fort. Laß fie Stella, 


Stella. 
Wenn fie nicht zu beivegen ift, ich will fte nicht wider 
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Fernando allein. 

Fort? — — Wohin? Wohin? — Ein Doliftich würde 
allen diefen Schmerzen den Weg öfnen, und mich in vie 
dumpfe Fühllofigkeit ftürzen, um die ich tezt alles dahin 
gäbe! — Bift du da, Elender? Crinnere dich, der vollglüf- 
(ihen Tage, da du in ftarfer Genügjamfeit gegen den 
Armen ftandit, der des Lebens Bürde abwerfen wollte; wie 
du dich fühlteft, in ienen glüflihen Tagen, und nun! — 
Ja die Glüflichen! die Glüflihen! — Eine Stunde früher, 
dieje Entdefung, und ich war geborgen; ich hätte fie nicht 
wieder gejehn, fie mich nicht; ich hätte mich überreden fünnen: 
jie hat dich diefe vier Jahre her vergejjen, verjchmerzt ihr 
Leiden. Aber nun? Wie foll ich vor ihr erjcheinen, mas 
ihr jagen? — O meine Schuld, meine Schuld! wird ſchwer 
in dieſen Augenblifen über mir! — DBerlafjen, die beiden 
lieben Geſchöpfe! Und ich in dem Augenblif da ich fie 
wieder finde, verlaffen von mir ſelbſt! Elend! O meine 
Bruft! 


Bierter Akt. 
Einfiedelei in Stellas Garten. 


Stella 
Du blühſt ſchön, Schöner als fonft, liebe liebe Stätte der 
gehoften ewigen Ruhe — Aber du Loft mich nicht mehr 
— mir fchaudert vor dir — fühle lofre Erde mir ſchaudert 
bor dir — — Ah mie oft, in Stunden der Einbildung, 
hüllt ich ſchon, Haupt und Bruft dahingegeben in den 
Mantel des Todes, und ftand gelaſſen an deiner Xiefe, 








665 


und fehritt hinunter, und verbarg mein tammervolles. Herz 
unter deine lebendige Defe. Da follteft du Verwefung, wie 
ein liebes Kind, diefe überfüllte, dDrängende Bruft ausfaugen, . 
und mein ganzes Dafeyn in einen freundlichen Traum auf- 
löjen — Und nun — Sonne des Himmel du fcheinft 
herein — es ijt jo licht, fo offen um mich her, und id) 


freue mich des! — Er ift wieder da! — Und in einem 
Wink fleht rings um mich die Schöpfung lebevoll — und 
ich bin ganz Leben — — und neues, wärmeres, glühenderes 


Leben will ich von feinen Lippen trinfen! — Zu ihm — 
bet ihm — mit ihm in bleibender Kraft wohnen — Fer: 
nando! — Er kommt! Horh! — Nein, noch nicht! — — 
Hier ſoll er mich finden, hier an meinem Nofenaltar, unter 
meinen Roſenzweigen! diefe Kuöfpgen will ich ihm brechen 
— — Hier! Hier! — Und dann führ ih ihn im dieſe 
Laube. Wohl, wohl war's, daß ich fie doch, fo eng eng 
fie ift, für zwei eingerichtet habe — Hier lag ſonſt mein 
Bud), ftand mein Schreibzeng — Weg Buch! und Schreib- 
zeug! — Käm' er nur! — Gleich verlaffen! — Hab’ id) 
ihn denn wieder? — Iſt er da? — 


Fernando kommt. 


Stella. 
Wo bleibjt du mein Beiter? Wo bift du? Ich bin 
lang, lang allein! (angſtlich) Was haft du? 


Fernando vor ſich. 
Die Weiber haben mich verftimmt! — (aut. Die Alte. 
ift ein braves Weib; fie will aber nicht bleiben, will feine . 
Urſache jagen, fie will fort. Laß fie Stella. 


Stella. 
Wenn fie nicht zu bewegen ift, ich will fie nicht wider 
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Willen — Und, Yernando, ich brauche Geſellſchaft — und 
iezt — (an feinem Hats) iezt Fernando! Ich habe did) ia! 


Sernando. 
Beruhige dich! 


Stella. 

Zap mich meinen! Ich wollte der Tag wäre vorbei! 
Noch zittern mir alle Gebeine! — Freude! — alles uner- 
wartet, auf einmal! Dich Fernando! Und kaum! Taum! 
Ich werde vergeben in allen diejem! 


Fernando vor fid. 
Ich Elender! Sie verlaffen? (aut) Laß mich Stella! 


Stella. . 

Es ift deine Stimme, deine liebende Stimme! — Stella! 
Stella! — Du meift, wie gern ich Ddiefen Namen aus- 
Iprechen hörte: — Stella! Es fpricht ihn niemand aus wie 
du. Ganz die Seele der Liebe in dem Klang! — Wie 
lebhaft ift mir noch die Erinnerung des Tags, da ich dich 
ihn zuerſt ausfprechen hörte, da all mein Glük in dir 
begann! 


. Sernando. 
Glük? 


Stella. 

Ich glaube du fängſt an zu rechnen; rechneſt die trüben 
Stunden, die ih mir über dich gemacht habe. Laß Fer⸗ 
‚nando! Laß! — DO! feit dem Augenblif da ich dich zum 
- erftenmal ſah, wie ward alles fo ganz anders in meiner 
Seele! Weiſſt du den Nachmittag noch im Garten, bei 
meinem Onkel! Wie du zu uns hereintratfi? Wir ſaßen 
unter den großen Kaftanienbäumen hinter dem Luſthaus? — 
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Fernando vor ſich. 
Sie wird mir das Herz zerreißen! — — taut.) Ich 
weiß noch meine Stella! 


Stella. | | 

Wie du zu uns tratft? Ich weiß nicht ob du bemerfteft, 
dag du im erften Augenblif meine Aufmerkſamkeit gefeffelt 
hatteft? Ich wenigftens merfte bald, daß deine Augen mid 
ſuchten. Ah, Fernando! da brachte mein Onfel die Mufik! 
du nahmft deine Violin, und wie du fpielteit, lagen meine 
Augen forglos auf dir; ich fpäthe ieden Zug in deinem 
Geficht, und — in einer unvermutheten Pauſe, ſchlugſt du 
die Augen auf — auf mich! fie begegneten den meinigen; 
wie ich erröthete, wie ich wegjah! Du haft es bemerft, 
Fernando; denn von der Zeit an fühlt ich wohl, daß du 
öfter über dem Blat wegfahft, oft zur ungelegenen Zeit, 
aus dem Takt kamſt, daß mein Onfel fich zertrat. Jeder 
Fehlſtrich, Fernando, ging mir durch die Seele — Es mar 
die ſüſſte Confußion die ich in meinem Leben gefühlt habe; 
Um alles Gold hätt’ ich dich nicht wieder grad anjehen 
fünnen. Ich machte mir Luft, und ging — 


| Fernando. 

Bis auf den kleinſten Umſtand! — (vor fin) Unglüfliches 
Gedächtniß. 

Stella. 

Ich erſtaune oft ſelbſt; wie ich dich liebe, wie ich ieden 
Augenblik bei dir mich ganz vergeſſe; doch alles vor mir 
noch zu haben, ſo lebhaft als wär's heute! Ja wie oft 
hab ich mir's auch erzählt, wie oft Fernando? — Wie ihr 
mich ſuchtet, wie du an der Hand meiner Freundinn, die 
du vor mir kennen lernteſt, durch's Bosket ſtreifteſt, und ſie 
rief: Stella! — und du riefſt: Stella! Stella! — — ich 
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hatte dich faum reden gehört, und erkannte deine Stimme, 
und wie ihr auf mich traft, und du meine Hand nahmit! 
Wer war fonfußer ich oder du? Eins half dem andern — 
Und von dem Augenblif an — Meine gute Sara fagte 
mir's wohl, gleich jelbigen Abend — Es iſt alles ein- 
getroffen. — Und welche Seeligfeit in deinen Armen. Wenn 
meine Sara meine Freuden ſehen fünnte! E83’ war ein 
gutes Geſchöpf; fie meinte viel um mich, da ich fo Fran, 
jo Tiebesfranf war. Ich hätte fie gern mitgenommen, da 
ih um deinetwillen alles verlies. 


Fernando, 
Alles verlieg! 


Stella. 

Fällt dir das jo auf? Iſt's denn nicht wahr? Alles 
verlieg! Oder kannſt du in Stellen's Munde fo mas zum 
Borwurf misdenten? Um deinetwillen hab ich lange nicht 
genug gethan. 


Fernando. 

Freilich! Deinen Onkel, der dich als Vater liebte, der 
dich auf den Händen trug, deſſen Wille dein Wille war, 
das war nicht viel? Das Vermögen, die Güter, die alle 
dein waren, dein worden wären, das war nichts? Den 
Ort wo du von Jugend auf gelebt, dich gefrent hatteſt; — 
deine Geſpielen — 


Stella. 

Und das alles, Fernando, ohne dich? Was war mir's 
vor deiner Liebe; aber da, als die in meiner Seele auf— 
ging, da hatt' ich erſt Fuß in der Welt gefaſſt — Zwar 
muß ich dir geſtehn, daß ich manchmal in einſamen Stunden 
dachte: warum konnt ich das nicht alles mit ihm genießen? 








669 . 


warum mufften wir fliehen? warum nicht im Befiz von all 
dem bleiben? Hätte ihm mein Onfel meine Hand ver- 
weigert? — Nein! — Und warum fliehen? — O ich habe 
für dich wieder Entfchuldigungen genug gefunden! für dich! 
da bat mir’3 nie gemangelt! Und wenn's Grille wäre, 
fagte ih! — Wie ihr denn eine Menge Grillen habt — 
wenn's Griffe wäre, das Mädgen fo heimlih als Beute 
für fich zu haben! — Und wenn's Stolz wäre, das Mädgen 
jo allein, ohne Zugabe zu haben. Du kannſt denfen daß 
mein Stolz nicht wenig dabei interefjirt war, fich das beite 
glauben zu machen, und fo famft du num glüffich durch. 


Fernando. 


Ich vergehe! 
Anngen kommt. 


Anngen. | 
Berzeihen fie, gnädige Frau! Wo bleiben fie Herr 
Hauptmann? Alles ift aufgepaft, und num fehlt’3 an ihnen. 
Die Mamfell hat ſchon ein Laufens, ein Befehlen's heut 
verführt, daß es unleidlich war; und nun bleiben fie aus! 


Stella. 
Geh’ Fernando, bring fie hinüber; zahl das Poſtgeld 
für fie, aber ſei gleich wieder da. 
Anngen. 
Fahren fie denn nicht. mit? Die Mamfell hat eine 
Chaiſe zu dreien beftellt, ihr Bediente hat ia aufgepaft! 
Stella. 
Fernando, das ift ein Irrthum! 


Fernando. 
Was weis das Kind? 
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Anngen. | | 
Was ich weis? Freilich fiehts Furios aus, daß der 
Herr Hauptmann mit dem Frauenzimmer fort will, von 
der gnädigen Frau; jeit fie bei Tiſch Belanndtichaft mit 
ihnen gemacht hat. Das war wohl ein zärtlicher Abſchied 

als fie ihr zur gefeegneten Mahlzeit die Hand füfften! 
Stella, verlegen. 

Fernando. | 


Fernando. 
Es iſt ein Kind! 
Anngen. 
Glauben ſie's nicht gnädige Frau! es iſt alles aufgepaft; 
der Herr geht mit. 
Fernando. 
Wohin? Wohin? 


Stella. 


Verlaß uns Anngen! 
(Anngen ab.) 


Stella. 
Reis mich aus der entſezlichen Verlegenheit! Ich fürchte 
nichts, und doch ängſtet mich das Kindergeſchwäz — Du 
biſt bewegt! Fernando! — Ich bin deine Stella! 


Fernando, ſich umwendend und ſie bei der Hand faſſend. 
Du biſt meine Stella! 


Stella. 
Du erſchrökſt mich, Fernando! du ſiehſt wild. 


Fernando. 
Stella! ih bin ein Böſewicht, und feig; und vermag . 
vor dir nichts. lieben! — Hab das Herz nicht dir den 
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Dolh in die Bruft zu ftoßen, und will dich heimlich ver- 
gifften, ermorden! Stella! 


Stella. 
Um Gottes willen! 


Fernando, mit Wuth und Zittern. 
Und nur nicht ſehn ihr Elend, nicht hören ihre DVer- 
zweiflung! Fliehen! — 


Stella. 
Ich halt's nicht aus! 
(fie will ſinken und Hält ſich an ihn.) 
Fernando. 
Stella! die ich in meinen Armen faſſe! Stella! die du 
mir alles biſt! Stella! — (xalt) Ich verlaſſe dich! 


Stella, verwirrt Lädelnd. 
Mich! 
Fernando mit Zähnknirſchen. 
Di! mit dem Weib, das du gejehen haft! mit dem 
Mädgen! — 
Stella. 
Es wird jo Nacht! 


| Fernando. 
Und dieſes Weib ift meine Frau! — 


Stella ‚ fie fiegt ihn ſtarr an, und läſſt die Arme finken. 


Fernando. 


Und das Mädgen ift meine Tochter! Stella! 
(er bemerkt exſt, baß fie in Ohnmacht gefallen ift.) 


Stella! 
(er bringt fie auf einen ©iz.) 
Stella! — Hülfe! Hülfe! 
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Cezilie. Luzie tommen. 


Fernando. 
Seht! ſeht! den Engel! Er iſt dahin! Seht! — Hülfe! 
(bemühen ſich um fie.) 

Luzie. 

Sie erholt ſich. 
Fernando, ſtumm ſie anſehend. 
Durch dich! Durch dich! 
(ab.) 

Stella. 

Wer? Wer? — (auffagrenn) Wo iſt er? (fe ſinkt zurük, ſieht 
bie an, bie fi um fie semünen) Dank euch! Danf! — Wer jetd 
ihr? — 

Cezilie. 

Beruhigen fie fih! Wir find’. 

Stella. 

hr? — Seid ihr nicht fort? — Seid ihr? — Gott! 
wer jagte mir's? — Wer bift du? — Bift du? — (ezilie 
bey ben Händen faſſend) Nein! ich halt's nicht aus! 

| Cezilie. 
Beſte! Liebſte! Ich ſchließ dich Engel an mein Herz! 
Stella. 

Sag' mir, — Es liegt tief in meiner Seele — Sag' 

mir, — Biſt du — 
Cezilie. 

Ich bin — ich bin ſein Weib! — 

Stella auffpringend, ſich die Augen zuhaltend. 

Un ih? — 


(fie geht verwirrt auf unb ab.) 
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Cezilie. 
Kommen ſie in ihr Zimmer! 
Stella. 
Woran erinnerſt du mi? — — Schröklich! Schröbklich! 
— Sind das meine Bäume die ich pflanzte, die ich erzog? 
Warum in dem Augenblik mir alles ſo fremd wird? — 
Verſtoßen! — Verlohren! — Verlohren auf ewig! er: 
nando! Fernando! 


Cezilie. 
Geh, Luzie, ſuch deinen Vater. 


Stella. 
Um Gottes Barmherzigkeit! Halt! — Weg! Laß ihn 
nicht fommen! Entfern dich! — Vater! — Gatte! — 


Cezilie. 

Süſſe Liebe! 

Stella. 

Du liebſt mich! du drükſt mich an deine Bruſt! — — 
Nein! Nein — Laß mich! — Verſtos mich! — (an ihrem Hals) 
Noch einen Augenblik! es wird bald aus mit mir ſeyn! 
Mein Herz! Mein Herz! 

Luzie. 

Sie müſſen ruhen! 

Stella. 

Ich ertrag euren Anblik nicht! Euer Leben hab' ich 
vergifftet, euch geraubt euer Alles — Ihr im Elend; und 
ich — welche Seeligkeit in ſeinen Armen. (wirft ſich auf die Knie) 
Könnt ihr mir vergeben? | 


Cezilie. 


Laß! Laß! 
(bemühen ſich fie aufzuheben.) 
D. j. Goethe IL. 43 
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Stella. 

Hier will ich liegen, flehn, iammern, zu Gott und euch: 
Bergebung! Vergebung! — (fie ipringt auf.) — Vergebung? — 
ZTroft, gebt mir! Troſt! Ich bin nicht Schuldig! — Du gabft 
mir ihn, beiliger Gott im Himmel, ich hielte ihn feſt, wie 
die liebfte Gabe aus deiner Hand — Lak mich! — Mein 
Herz zerreißt! — 

Cezilie. 
Unſchuldige! Liebe! 
Stella, an ihrem Hals. 
Ich leſe in deinen Augen, auf deiner Lippe, Worte des 
Himmels. Halt mich! trag mich! ich gehe zu Grunde! Sie 
vergiebt mir! Sie fühlt mein Elend! 


Cezilie. 

Schweſter! meine Schweſter erhole dich! nur einen 
Augenblik, erhole dich! Glaube, daß, der in unſer Herz 
dieſe Gefühle legte, die uns oft ſo elend machen, auch Troſt 
und Hülfe dafür bereiten kann. 


Stella. 
An deinem Hals laß mich ſterben! 


Cezilie. 
Kommen ſie! — 


Stella, nach einer Pauſe wild wegfahrend. 

Laſſt mich alle! Siehe es drängt ſich eine Welt voll 
Verwirrung und Quaal in meine Seele, und füllt ſie ganz 
mit unſäglichen Schmerzen — Es iſt unmöglich — unmög— 
- dh! — So auf einmal! — Iſt nicht zu faſſen, nicht zu 
tragen! — 


(fie fteht eine Weile niederſehend ſtill, in fich gekehrt, fieht dann auf, erblikt bie 
beiden, fährt mit einem Schrei zufammen, und entflieht.) 
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- Begzilie. 

Geh ihr nad, Luzie! Beobachte fie! 
(Suzie ab.) 
Cezilie. 

Sieh herab auf deine Kinder, und ihre Verwirrung, ihr 
Elend! — Leidend Ternt ich viel. Stärke mih! — Und 
fann der Knoten gelöst werben; heiliger Gott im Himmel! 
zerreiß ihn nicht! 


Fünfter Alt, 
Stellas Cabinet. 
Im Mondenjdein. 


Stella. Sie hat Yernando’3 Portrait, und ift im Begriff es von ber Blend⸗ 
‚ j rahme loszumachen. 


Stella. 
Fulle der Nacht, umgieb mich! faſſe mich! leite mich! 
ih weiß nicht wohin ich trete! — — Ich muß! ich will 


hinaus in die weite Welt! Wohin? Ach wohin? — Ver: 
bannt aus deiner Schöpfung! wo du Heiliger Mond auf 
den Wipfeln meiner Bäume dämmerft; wo du mit furdt- 
bar lieben Sphatten das Grab meiner holden Mina um- 
giebft, fol ich nicht mehr wandeln? Bon dem Ort, wo 
alle Schäge meines Lebens, alle feelige Erinnerungen auf- 
bewahrt find? — Und du, worüber ich jo oft mit Andacht 
und Trähnen gewohnt habe, Stäte meines Grabs! die ich 
mir weihte, wo umber alle Wehmuth, alle Wonne meines 
Lebens dämmert; wo ich noch abgeſchieden umzufchweben, 
43* 
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und die Vergangenheit all jchmachtend zu genießen hofte; 
von dir auch verbannt feyn? — Berbamt fen! — Du 
bift ftumpf! Gott fei Danf! dein Gehirn ift vermüftet; du 
fannft ihn nicht faffen den Gedanken: Verbannt feyn! Du 
würdeft wahnfinnig werden! — — — Nun! — O mir 
iſt's ſchwindelich — LXeb wohl! — Lebt wohl! — — Nimmer 
wieder jehn? — Es ift ein dumpfer Zodtenblif in dem 
Gefühl! Nicht wieder ſehn? — Yort!. Stella! (Sie ergreift das 
Bortrait) Und dich ſollt ich zurük laſſen? — (Sie nimmt ein 
Mefler und fängt an bie Nägel 108 zu brechen) D daß ich ohne Ge⸗ 
danken wäre! daß ich in dumpfem Schlaf, daß ih in hin⸗ 
reißenden Zrähnen mein Leben hingäbe! — — Das it, 
und wird feyn: — du bift elend! — (das Gemählde nad) dem Mond 
wenbend.) Ha, Fernando! da du zu mir tratjt, und mein 
Herz dir entgegen fprang, fühlteft du nicht das Vertrauen 
auf deine Treue, deine Güte? — Fühlteſt du nicht, weld 
Heiligthum fich dir eröfnete, als ſich mein Herz gegen dic 
auffchlog? — Und du bebteft nicht vor mir zurüf? Der 
ſankſt nicht? Entflohft nicht? — — Du fonnteft meine 
Unschuld, mein Glük, mein Leben, fo zum Zeitvertreib 
pflüfen, und zerpflüfen, und an Weg gedanfeulos Hinftreuen! 
— Edler! — Ha Edler — Weine Jugend! — meine 
goldne’ Tage! — Und du trägft die tiefe Tüfe im Herzen! 
— dein Weib! — deine Tochter! — Und mir war's frei 
in der Seele, rein wie ein Frühlingsmorgen! — Alles alles 


Eine Hofnung — — Wo bift du Stella? — (as Bortrait anſchauend.) 
Sp groß! jo ſchmeichelnd! — Der Blik war's, der mid 
in's Verderben riß! — — Ich haſſe dich! Weg! wende 


dich weg! — So dämmernd! ſo lieb! — Nein! Nein! — 
Verderber! — Mich? — Mich? — Du? — Mich? — 
(Sie zukt mit dem Meſſer nach dem Gemählde.) Fernando! — (Sie wendt 
ſich ab, das Meſſer fällt, fie ſtürzt mit einem Ausbruch von Trähnen vor ben 
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Stuhl nieder. — Liebfter! Liebiter! — Vergebens! Ber- 
gebens! — 


Bedienter tommt. 


Bediente. 
Gnädige Frau! wie fie befahlen, die Pferde find an der 
hintern Gartenthüre. Ihre Wäfche ift aufgepaft. Vergeſſen 
fie nicht Geld! 


Stella. 
Das Gemälde! 


Bed iente ‚ nimmt das Mefler auf, und jchneidt dad Gemählde von ber Rahme 
und rollt's. 


Stella. 
Hier iſt Geld. 
Bedienter. 
Aber warım — 


Stella, einen Moment ftillftehend auf und umher blikend. 
Komm! 
(ab.) 


Saal. 


Fernando. 

Laß mich! Laß mich! Sieh da faſſts mich wieder mit 
all der ſchröklichen Verworrenheit! — So kalt, ſo graß 
liegt alles vor mir — als wär' die Welt nichts — ich 
hätte drinne nichts verfchuldet — — Und fie! — Hal bin 
ich nicht elender als ihr? Was habt ihr an mich zu fordern? 
— — — Was ift nun des Sinne Ende? — Hier! und 
bier! Bon einem Ende zum andern! durchgedacht! und 
wieder durchgedacht! Und immer quälender! immer fehröfficher ! 
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— — (fi die Stirn Haltend.) Wo's zulezt widerftöft! Nirgends 
vor, nicht Hinter fh! Nirgends Rath und Hülfe! — Umd 
diefe zwei? Diefe drei befte weibliche Geſchöpfe der Erde 
— elend durch mi! — elend ohne mi! — Ad noch 


elender mit mir — Wenn ich) Hagen könnte, könnt ver 
zweifeln, könnt um Vergebung bitten — könnt in ftum- 
pfer Hofnung nur eine Stunde binbringen — zu ihren 


Füßen liegen, und in theilnehmendem Elend eine Seeligfeit 
genießen! — Wo find fie? — Stella! du Tiegft auf deinem 
Angefichte, blifft fterbend nach dem Himmel, und ädjzft: 
— :wa3 hab ih Blume verfchuldet, daß mich dein Grimm 
jo niederfnitt? Was hatte ich Arme verfihuldet, daß du 
diefen Böfewicht zu mir führtet? — — Gezilie! Mein 
Weib! o mein Weib! — — Elend! Elend! tiefes Elend! 
— Welche Seeligfeiten vereinigen fih um mich elend zu 
machen! Gatte! Bater! Geliebter! — Die beften edeljten 
weiblichen Gejchöpfe! — dein! Dein? — kannſt du das 
faſſen, die dreifache, unfägliche Wonne? — und nur die iſt's, 
die dich fo ergreift, die dich zerreißt! — Jede fordert mid) 
ganz — Und ih? — Hier iſt's zul! — tief! uner- 
gründlich! — — Sie wird elend feyn! — Stella! bift 
elend! — Was hab ich dir geraubt? das Bewuſtſeyn dein 
jelbft, dein iunges Leben! — Stella! — Und ich bin jo 
falt? — (Er nimmt eine Piſtole vom Tiſch) Doch, auf alle Fälle! 
— (er läb.) — 


Cezilie kommt. 


Cezilie. 
Mein Beſter! wie iſt's und? — (ſfieht die Viſtolen) Das 
ſieht ia reiſefertig aus! 


Fernando, legt ſie nieder. 
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Cezilie. | 
Mein Freund! du fcheinft mir gelaffener. Kann man 
ein Wort mit dir reden? 


Fernando. | 
Was willit du, Cezilie? Was willit du, mein Weib? 


Cezilie. 

Nenn mich nicht jo, bis ich ausgeredet habe, Wir find 
nun wohl jehr verworren; follte das nicht zu löſen feyn? 
Ich hab viel gelitten, und drum nichts von gewaltfamen 
Entſchließen. Vernimmft du mid), Fernando? 


Fernando. 
Ich Höre! 
Cezilie. 
Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein fummer- 
volles, Flagendes Weib; aber Entſchluß ift in meiner Geele, 
— Fernando — ich bin entfchloffen — ich verlafje dich! 


Fernando, ſpottend. 
Kurz und gut? . 


Cezilie. | 
Meinft du man müffe hinter der Thüre Abichied nehmen, 
um zu verlafien, was man liebt? 


Fernando. 
Cezilie! i 
Cezilie. 

Ich werfe dir nichts vor; Und glaube nicht, daß ich dir 
jo viel aufopfere. Bisher beklagte ich deinen Verluſt, ich 
härmte mich ab, über das was ich nicht ändern konnte; Ich 
finde dich wieder, deine Gegenwart flößt mir neues Leben, 
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— — (fi die Stirn Haltend.) Wo's zulezt miderftöft! Nirgends 
vor, nicht hinter fih! Nirgends Rath und Hülfe! — Und 
diefe zwei? Dieſe drei befte weibliche Gejchöpfe der Erde 
— elend durh mih! — elend ohne mi! — Ach nod) 


elender mit mir — Wenn ich Hagen könnte, Tönnt ver- 
zweifeln, könnt um Vergebung bitten — könnt in ftum- 
pfer Hofnung nur eine Stunde hinbringen — zu ihren 


Füßen liegen, und in theilnehmendem Elend eine Seeligfeit 
genießen! — Wo find fie? — Stella! du Liegft auf deinem 
Angefichte, biikft fterbend nad) dem Himmel, und ächzſt: 
— mas hab ich Blume verjchuldet, daß mich dein Grimm 
jo niederfnitt? Was hatte ich Arme verfchuldet, daß du 


diefen Böſewicht zu mir führteft? — — Gezilie! Mein 
Weib! o mein Weib! — — Elend! Elend! tiefe Elend! 


— Welche Seeligfeiten vereinigen fih um mich elend zu 
machen! Gatte! Vater! Geliebter! — Die beften edeljten 
weiblihen Geſchöpfel — dein! Dein? — kannſt du das 
falfen, die dreifache, unfägliche Wonne? — und nur bie iſt's, 
die dich fo ergreift, die dich zerreißt! — Jede fordert mid 
ganz — Um ih? — Hier iſt's zul — tief! umer- 
gründfih! — — Sie wird elend jeyn! — Stella! bift 
elend! — Was hab ich Dir geraubt? das Bewuſtſeyn dein 
jelbft, dein iunges Leben! — Stella! — Und ich bin fo 
falt? — (Er nimmt eine Piftole vom xiih) Doch, auf alle Fälle! 
— (er lädt) — : 


Cezilie kommt. 


Cezilie. 
Mein Beſter! wie iſt's uns? — (ieht die Viſtolen) Das 
ſieht ia reiſefertig aus! 


Fernando, legt ſie nieder. 


R 
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Eezilie. | 
Mein Freund! du fcheinft mir gelaffener. Kann man 
ein Wort mit dir reden? 


Fernando. 
Was willſt du, Cezilie? Was willſt du, mein Weib? 


Cezilie. 

Nenn mich nicht ſo, bis ich ausgeredet habe. Wir ſind 
nun wohl ſehr verworren; ſollte das nicht zu löſen ſeyn? 
Ich hab viel gelitten, und drum nichts von gewaltſamen 
Entſchließen. Vernimmſt du mich, Fernando? 


Fernando. 
Ich Höre! 
Cezilie. 
Nimm's zu Herzen! Ich bin nur ein Weib, ein fummer- 
volles, Flagendes Weib; aber Entjchluß ift in meiner Seele. 
— Fernando — — ich bin entjchloffen — ich verlaffe dich! 


Ye vn ando, fpottend. 
Kurz und gut? » 


Cezilie. 
Meinſt du man müſſe hinter der Thüre Abſchied nehmen, 
um zu verlaſſen, was man liebt? 


Fernando. 
Cezilie! 
Cezilie. 

Ich werfe dir nichts vor; Und glaube nicht, daß ich dir 
ſo viel aufopfere. Bisher beklagte ich deinen Verluſt, ich 
härmte mich ab, über das was ich nicht ändern konnte; Ich 
finde dich wieder, deine Gegenwart flößt mir neues Leben, 
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neue Kraft ein. Fernando, ich fühle, dag meine Liebe zu 
dir nicht eigennügzig ift, nicht die Leidenjchaft einer Xieb- 
haberinn, die alles dahingäbe den erflehten Gegenftand zu 
befizen. Fernando! Mein Herz ift warın und voll für did; 
es ift das Gefühl einer Gattinn, die aus Liebe, ſelbſt ihre 
Liebe hinzugeben vermag. 


Fernando. 
„Nimmer! Nimmer! 


Cezilie. 
Du fährſt auf? 


Fernando. 
Du marterſt mich! 


Cezilie. 

Du ſollſt glüklich ſeyn! Ich habe meine Tochter — und 
einen Freund an dir. Wir wollen ſcheiden, ohne getrennt 
zu ſeyn! Ich will entfernt von dir leben, und ein Zeuge 
deines Glüks bleiben. Deine Vertraute will ich ſeyn, du 
ſollſt Freude und Kummer in meinen Buſen ausgießen. 
Deine Briefe ſollen mein einziges Leben ſeyn, und die meinen 
ſollen dir als ein lieber Beſuch erſcheinen — Und ſo bleibſt 
du mein, biſt nicht mit Stella verbannt, in einen Winkel 
der Erden, wir lieben uns, nehmen Theil an einander! Und 
ſo Fernando gieb mir deine Hand drauf. 


Fernando. 

Als Scherz wär's zu grauſam; als Ernſt iſt's unbe— 
greiflich! — Wie's nun will, Beſte! — Der kalte Sinn löſt 
den Knoten nicht. Was du ſagſt, klingt ſchön, ſchmekt ſüße. 
Wer nicht fühlte, daß darunter weit mehr verborgen liegt; 
daß du dich ſelbſt betrügſt, indem bu die marterndſten Ge- 
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fühle, mit einem blendenden eingebildeten Troſte ſchweigen 
machſt. Nein, Cezilie! Mein Weib, nein! — Du bijt mein 
— ich bleibe dein — Was follen hier Worte, was foll ich 
die Warum’3 dir vortragen? Die Warum’3 find jo viel 
Yügen. Ich bleibe dein, oder — 


Cezilie. 
Nun denn! — Und Stella? — 


Fernando fährt auf und geht wild auf und ab. 


Cezilie. 
Wer betrügt ſich? Wer betäubt ſeine Qualen durch einen 
kalten, ungefühlten, ungedachten, vergänglichen Troſt? Ja 
ihr Männer kennt euch. 


Fernando. 
Ueberhebe dich nicht deiner Gelaſſenheit! — Stella! Sie 
iſt elend! Sie wird ihr Leben fern von mir und dir aus— 
iammern. Laß ſie! Laß mich! 


Cezilie. 

Wohl, glaube ich, würde ihrem Herzen die Einſamkeit 
thun; wohl ihrer Zärtlichkeit, uns wieder vereinigt zu wiſſen. 
Jezo macht ſie ſich bittere Vorwürfe. Sie würde mich 
immer vor unglüklicher halten, wenn ich dich verlies, als ich 
wäre; denn ſie berechnete mich nach ſich. Sie würde nicht 
ruhig leben, nicht lieben können, der Engel! wenn ſie fühlte 
daß ihr Glük Raub wäre. Es iſt ihr beſſer — 

Fernando. 
Laß ſie fliehen! Laß ſie in ein Kloſter! 
Cezilie. 

Wenn ich nun aber wieder ſo denke: Warum ſoll ſie 

denn eingemauert ſeyn? Was hat ſie verſchuldet, um eben 
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die blühendften Jahre, die Jahre der Fülle, der reifenden 
Hofnung binzutrauren, verzweifelnd am Abgrund hinzu— 
iammern? Gefchieden feyn von ihrer lieben Welt! — von 
dem, den fie jo glühend Tiebt? — von dem, der fie — 
Nicht wahr, du liebit fie, Fernando? 


Fernando. 

Ha! was ſoll das? Biſt du ein böſer Geiſt, in Geſtalt 
meines Weibs? Was kehrſt du mein Herz um und um? 
Was zerreißt du das Zerriſſene? Bin ich nicht zerſtört, zer- 
rüttet genug? Verlag mich! Ueberlaß mich meinem Schiffal! 
— und Gott erbarme fich euer! 

(Er wirft fich in Seſſel.) 


Cezilie ‚ tritt zu ihm und nimmt ihn bei der Hand. 
Es war einmal ein Graf — 


ern ando, er will aufipringen, fie hält ihn. 


Gezilie, 
Ein teutfcher Graf, Den trieb ein Gefühl frommer 
Pfliht von feiner Gemahlinn, von feinen Gütern, nad) dem 
gelobten Yand — 


Fernando, 

Ha! 

Cezilie. 

Er war ein Biedermann; er liebte ſein Weib, nahm 
Abſchied von ihr, empfahl ihr ſein Hausweſen, umarmte ſie, 
und zog. Er zog durch viele Länder, kriegte und ward ge— 
fangen. Seiner Sklaverei erbarmte ſich ſeines Herrn Tochter; 
ſie löſſte ſeine Feſſeln, ſie flohen. Sie geleitete ihn aufs 
neue durch alle Gefahren des Kriegs — Der liebe Waffen⸗ 
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träger! — Mit Sieg befrönt, gings nun zur Rükreiſe! — 
zu feinem edlen Weibe! — Und fein Mädgen? — Er fühlte 
Menfchheit! — er glaubte an Meenjchheit, und nahm fie 
mit. — Sieh da, die wahre Hausfrau, die ihrem Gemahl 
entgegen eilt, fieht all ihre Treue, all ihr Vertrauen, ihre 
Hofnungen belohnt, ihn wieder in ihren Armen. Und dann 
daneben feine Ritter, mit ftolzer Ehre von ihren Roßen fich 
auf den vaterländifchen Boden jchwingend; feine Knechte ab- 
ladend die Beute all, fie zu ihren Füfſen legend; und fie 
Ihon in ihrem Sinn das all in ihren Schränfen aufbewah- 
rend, ſchon ihr Schloß mit auszierend, ihre Freunde mit 
beichenfend — „Edles, theures Weib, der gröffte Schaz ift 
noch zurük!“ — Wer tft’, die dort verjchleiert mit dem 
Gefolge naht? Sanft fteigt fie vom Pferde — — „Hier! 
— rief der Graf, fie bei der Hand faffend, feiner Frau 
entgegen führend, — hier! fieh das alles — und fie! nimm's 
aus ihren Händen — nimm mich aus ihren Händen wieder! 
Sie hat die Ketten von meinem Hals gejchloffen, fie hat den 
Winden befohlen, fie hat mich erworben — hat mir gedient, 
mein gewartet! — — Was bin id) ihr m: — Da 
haft du fie! — belohn fie.“ 


Fernando ‚ Tiegt Ichluchiend, mit den Armen übern Tiſch gebreitet. 


Cezilie. 

An ihrem Hals, rief das treue Weib, in taufend Trähnen 
rief fie: Nimm alles was ich dir geben kann! Nimm die 
Helfte des, der ganz dein gehört — Nimm ihn ganz! Laß 
mir ihn ganz. Jede fol ihn haben, ohne der andern was 
zu rauben — Und rief fie an feinem Hals, zu feinen Füffen: 
Wir find dein! — — — Sie faflten feine Hände, hingen 
an ihm — Und Gott im Himmel freute ſich der Liebe, und 
fein heiliger Stadthalter fprach feinen Seegen dazu. Und 
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ihr Glük, und ihre Liebe faflte feelig Eine Wohnung, Ein 
Bett, und Ein Grab. 


Fernando. 
Gott im Himmel, der du uns Engel ſendeſt in der 
Noth, ſchenk uns die Kraft dieſe gewaltige Erſcheinungen zu 


tragen! — — Mein Weib! — 
(Er fällt wieder zufammen.) 


Gezilie, eröfnet die Thüre des Cabinets und ruft: 
Stella! 


Stella, ihr um den Hals fallend. 
Gott! Gott! 


ern ando ‚ Ipringt auf in der Bewegung zu fliehen, 


Gezilie, fafit ihn. 
Stella! nimm die Helfte de8 der ganz dein gehört — 
Du Haft ihn gerettet — von ihm ſelbſt gerettet — Du 
giebjt mir ihn wieder! 


Fernando. 
Stella! 
(er neigt zu ihr.) 
Stella. 
Ich faß es nicht! 
Cezilie. 


Du fühlſt's. 
Stella, an feinem Hals, 
Ich darf? — — 
Cezilie. 
Danfft du mir’s, daß ich dich Flüchtling zurüfhielt? 
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Stella, an ihrem Hals. 
O du! — — 


Fernando, beide umarmend. 
Mein! Mein! 


Stella, ſeine Hand faſſend an ihm hangend. 
Ich bin dein! 


Cezilie, ſeine Hand faſſend, an ſeinem Hals. 
Wir ſind dein! 


N 


Aus Goethes Brieftaſche. 


Anhang zu H. L. Wagners Ueberſetzung von Merciers N. Verſuch 
über die Schauſpielkunſt. 


Ich hatte vor einiger Zeit verſprochen, dies Buch mit 
Anmerkungen herauszugeben, nun ift mir aber zeither die 
Luft vergangen, Anmerkungen zu machen, da ich gefpürt 
babe, daß jedermann gerne die Mühe über fich nimmt. Das 
Buch mag immer für Deutfchland brauchbar feyn, das in 
den Taſchen jeiner franzöfiichen Pumphofen viel Wahres, 
Gutes und Edles mit fi) herumträgt. 

Es ift endlich einmal Zeit, daß man aufgehöret hat, 
über die Form dramatifher Stüde zu reden, über ihre Länge 
und Kürze, ihre Einheiten, ihren Anfang, ihr Mittel und 
Ende, und wie das Zeug alle hieß. Auch geht unſer Ber: 
faffer ziemlich ſtracks auf den Innhalt los, der fich fonft ſo 
von ſelbſt zu geben fchien. 

Deßwegen giebt8 doch eine Form, die jich von jener 
unterfcheidet, wie der innere Sinn vom äuffern, die nicht 
mit Händen gegriffen, die gefühlt feyn will. Unfer Kopf 
muß überfehen, was ein andrer Kopf faffen kann, unſer 
Herz muß empfinden, was ein andres füllen mag. Das 
Zufammenwerfen der Regeln giebt feine Ungebundenbeit, 
und wenn ja das Beyſpiel gefährlich ſeyn follte, fo iſts 
doch im Grunde beffer ein verworrnes Stück machen, als 
ein kaltes. 
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Freylich wenn mehrere das Gefühl diefer innern Form 
hätten, die alle Formen in fich begreift, würden wir weniger 
verichobne Geburten des Geiftd aneklen. Dean würde fich 
nicht einfallen Laffen, jede tragiiche WBegebenheit zum Drama 
zu ftredlen, nicht jeden Roman zum Schaufpiel zerftücken! 
Ich wollte, dag ein guter Kopf dies doppelte Unweſen pa- 
rodirte, und etwa die aefopifche Fabel vom Wolf und Lamme 
zum Trauerſpiel in fünf Aften umarbeitete. 

Jede Form, auch die gefühltefte, hat etwas Unmwahres, 
allein fie ift ein für allemal das Glas, wodurch wir die 
heiligen Strahlen der verbreiteten Natur an das Herz der 
Menichen zum Feuerblick jammeln. Aber das Glas! Wem's 
nicht gegeben wird, wird's nicht erjagen, es ift, wie der ge— 
heimnißvolle Stein der Alchimiften, Gefäs und Materie, 
Teuer und Kühlbad. So einfach, daß es vor allen Thüren 
liegt, und fo ein wunderbar Ding, daß juft die Leute, die 
e3 befiten, meift feinen Gebrauch davon machen können. 

Wer übrigens eigentlich für die Bühne arbeiten will, 
jtudiere die Bühne, Würfung der Fernemalerey, der Lichter, 
Schminfe, Glanzleinewand und Ylittern, laſſe die Natur an 
ihrem Ort, und bedenfe ja fleißig, nichts anzulegen, als was 
jih auf Brettern zwiſchen Latten, PBappendedel und Leine- 
wand, durch Puppen, vor Kindern ausführen läßt. 


x 


Folgende Blätter ftren ich ins Publikum mit der Hoff 
nung, daß fie die Menfchen finden werden, denen fie Freude 
machen können. Sie enthalten Bemerkungen und Grillen 
des Augenblicks, meift über bildende Kunst, und fcheinen 
. alfo bier am unrechten Pla hingeworfen. Sey's alfo nur 
denen, die einen Sprung über die Gräben, wodurch Kunft 
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von Kunſt gejondert wird, als salto mortale nicht fürchten, 
und felchen, die mit freundlichem Herzen aufnehmen, was 
man ihnen in harmlofer Zutraulichfeit hinreicht. So auf 
mit den Gedichten. 


1: 
Nach Falkonet und über Falkonet. 


— Aber möchte einer jagen, dieſe ſchwebende Verbin⸗ 
dungen, diefe Glanzkraft des Marmors, die die Veberein- 
ftimmung bervorbringen, dieſe Uebereinftimmung felbft, be- 
geiftert fie nicht den Künftler mit der Weichheit, mit ber 
Lieblichfeit, die er nachher in feine Werke legt? Der Gyps 
dagegen, beraubt er ihn nicht einer Quelle von Annehmlich— 
feiten, die fowohl die Malerey als die Bildhauerfunft er- 
heben? Diefe Bemerkung ift nur obenhin. Der Künitler 
findet . die Zufammenftimmung weit ftärfer in den Gegen— 
ftänden der Natur, al3 in einem Marmor, der fie voritellt. 
Das ift die Quelle, wo er unaufhörlich fchöpft, und da hat 
er nicht wie bey der Arbeit nad dem Marmor zu fürchten, 
ein ſchwacher Colorift zu werden. Man vergleiche nur, was 
diefen Theil betrifft, Nembrandt und Rubens mit Poußin, 
und entjcheide nachher, was ein Künftler mit allen den jo- 
genannten Vorzügen des Marmors gewinnt. Auch fucht der 
Bildhauer die Stimmung nicht in der Materie, woraus er 
arbeitet, er verjteht fie in der Natur zu fehen, ex findet fie 
fo gut in dem Gyps als in dem Marmor*); denn es ilt 


* Darum ift die Natur immer ſchön? Ueberall ſchön? Ueberall 
bedeutend? Sprechend! Und der Marmor und Gyp3 warum mill der 
Licht, befonder Licht haben? Iſts nicht, weil die Natur fich ewig in 
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falfch, daß der Gyps eines harmonifchen Marmor nicht 
auch harmonisch fey, fonft würde man nur Abgüffe ohne 
Gefühl machen können, das Gefühl ift Uebereinftimmung 
und vice versa. Die Liebhaber, Die fo bezaubert von diefen 
Tons, diefen feinen Schwingungen find, haben nicht unrecht, 
denn es zeigen fich folche an dem Marmor fo gut, wie in 
der ganzen Natur, nur erfennt man fie leichter da, wegen 
der einfachen und ftarfen Würfung, und der Liebhaber, weil 
er fie bier zum erjtenmal bemerkt, glaubt, daß fie nirgends 
oder wenigſtens nirgends jo Fräftig anzutreffen jeyen. Das 
Aug des Künftlers aber findet fie überall. Er mag die 
Werkitätte eines Schuſters betreten, oder einen Stall, er 
mag das Geficht feiner Geliebten, feine Stiefel oder die 
Antife anfehn, überall fieht er die heiligen Schwingungen 
und leife Töne, womit die Natur alle Gegenftände verbindet. 
Bey jedem Tritte eröffnet fich ihm die magische Welt, die 
jene große Künftler innig und beftändig umgab, deren Werke 
in Ewigfeit den metteifernden Künftler zur Ehrfurcht hin- 
reißen, alle Berächter, ausländische und innländifche, ftudirte 
und unftudirte, im Zaum halten, und den reihen Samınler 
in Contribution fegen werden. 

Jeder Menſch hat mehrmal im feinem Leben die Gewalt 
diefer Zauberey gefühlt, die den Künftler allgegenwärtig faßt, 
dadurd ihm die Welt ringsumher belebt wird. Wer ift nicht 
einmal beym Eintritt in einen heiligen Wald von Schauer 
überfallen worden? Wen hat die umfangende Nacht nicht 
mit einem unheimlichen Grauſen gefchüttelt? Wem hat nicht 
in Gegenwart feines Mädgend die ganze Welt golden ge- 


fih bewegt, ewig neu erichafft und der Marmor, der belebtefte, da- 
fteht todt. Erft durch den Zauberſtab der Beleuchtung zu retten von 
jeiner Leblofigfeit. 

D. je Goethe IIL 44 
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Ihienen? Wer fühlte nicht an ihrem Arme Himmel und 
Erde in monnevoliften Harmonien zufammenfließen? 

Davoı fühlt nun der Künftler nicht allein die Würfungen, 
er dringt bis in die Urſachen hinein, die fie hervorbringen. 
Die Welt liegt vor ihm, möcht ich jagen, wie vor ihrem 
Schöpfer, der in dem Augenblid, da er jich des Geſchaffnen 
freut, auch alle die Harmonien genießt, durch die er fie her- 
vorbrachte und in denen fie befteht. Drum glaubt nicht fo 
ichnell zu verftehen, was das heiffe: Das Gefühl ift Die 
Harmonie und vice versa. 

Und das ift eg, was immer durch die Seele des Künft- 
lers webt, was in ihm nach und nad) ſich zum verftandenften 
Ausdrude drängt, ohne durch die Erfenntnißfraft durchge: 
gangen zu ſeyn. 

Auch diefer Zauber iſts, der aus den Sälen der Grofen 
und aus ihren Gärten flieht, die nur zum Durchſtreifen, nur 
zum Schauplag der an einander hinwiſchenden Eitelfeit aus— 
Itaffirt und bejchnitten find. Nur da, wo Bertranfichkeit, 
Bedürfniß, Innigkeit wohnen, wohnt alle Dichtungskraft, 
und weh dem Stünftler, der feine Hütte verläßt, um in den 
Akademischen Pranggebäuden jich zu verflattern! Denn wie 
gejchrieben fteht: es jene ſchwer, daß ein Neicher ind Neid) 
Gottes komme, eben fo jchwer ifts au, daß ein Mann, 
der fich der veränderlichen modiſchen Art gleichftelit, der ſich 
an der ylitterherlichkeit der neuen Welt ergögt, ein gefühl- 
voller Künftler werde. Alle Quellen natürliher Empfindung, 
die der Fülle unſrer Väter offen waren, fchließen ſich ihm. 
Die papierne Tapete, die an feiner Wand in wenig Jahren 
verbfeicht, ift ein Zeugniß feines Sinns und ein Gleichniß 
feiner Werfe. 

Ueber das Uebliche find Schon fo viel Blätter verdorben 
worden, mögen diefe mit drein gehn... Mich dünkt das 
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Schickliche gelte in aller Welt für's Uebliche, und was . 
ist in der Welt ſchicklicher als das Gefühlte? Nembrandt, 
Raphael, Rubens fommen mir in ihren geiftlichen Gefchichten 
wie wahre Heilige vor, die fich Gott überall auf Schritt 
und Tritt, im Kämmerlein und auf dem Felde, gegenwärtig 
fühlen, und nicht des umftändGchen Prachts von Tempeln 
und Opfern bedürfen, um ihn an ihre Herzen herbeyzu- 
zerren. Ich jege da drey Meifter zufammen, die man faft 
immer durch Berge und Meere zu trennen pflegt, aber ich 
dürfte mich wohl getvauen noch manche grofe Nahmen her- 
zujegen, und zu beweijen, daß fie fich alle in dieſem wejent- 
lichen Stüde gleich waren. 

Ein grofer Maler. wie der andre locdt durch grofe und 
Heine empfundne Naturzüge den Zufchauer, daß er glauben - 
joll, er fey in die Zeiten der vorgeftellten Geſchichte entrückt, 
und wird nur in die Vorftellungsart, in das Gefühl des 
Malers verſetzt. Und was kann er im Grunde verlangen, 
als dag ihm Gefchichte der Meenfchheit mit und zu wahrer 
menschlicher Theilnehmung hingezaubert werde? 

Wenn Rembrandt feine Mutter Gottes mit dem Rinde 
als niederländische Bäurinn vorftellt, ſieht freilich jedes 
Herrchen, daß entjeglich gegen die Gefchichte gefchlägelt ift, 
welche vermeldet: Chriftus feye zu Bethlehem im jüdischen 
Lande gebohren worden. Das haben die Italiener befjer 
gemacht! fagt er: Und wie? — Hat Raphael mas anders, 
was mehr gemalt, als eine liebende Mutter mit ihrem 
Erften, Einzigen? und war aus dem Sujet etwas anders 
zu malen? Und ift Mutterliebe in ihren Abfchattungen nicht 
eine ergiebige Quelle für Dichter und Maler, in allen Zeiten? 
Aber es find die biblifchen Stüde, alle durch Talte Vered⸗ 
lung und die gefteifte Kirchenſchicklichkeit aus ihrer Einfalt 
und Wahrheit herausgezogen und dem theilnehmenden Herzen 
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entriffen worden, um gaffende Augen des Dumpffinns zu 
blenden. Sitt nicht Maria zwiichen den Schnörkeln aller 
Altareinfaffungen, vor den Hirten, mit dein Knäblein da, 
als ließ ſie's um Geld fehn, oder habe ſich, nad) ausgeruhten 
vier Wochen, mit aller Kindbettsmuße und Weibseitelfeit 
auf die Ehre diefes Beſuchs vorbereitet? Das ift mun 
ſchicklich! das ift gehörig! das ftößt nicht mit der Ge- 
ihichte, _ 

Wie behandelt Rembrandt diefen Vorwurf? Er verjett 
uns in einen dunfeln Stall, Noth hat die Gebährerinn ge- 
trieben, das Kind an der Bruft, mit dem Vieh das Lager 
zu theilen, ſie ‘find beyde bi8 an Hals mit Stroh und 
Kleidern zugedeckt, es ift alles düſter, auffer einem Lämpgen, 
das dem Vater leuchtet, der mit einem Büchelgen daſitzt 
und Marien einige Gebete vorzulefen fcheint. In dem 
Augenblid treten die Hirten herein. Der vorderjte, der 
mit einer Stalllaterne vorangeht, guet, indem er die Mütze 
abnimmt, in das Stroh. War an diefem Platze die Frage 
deutlicher auszudrüden: Iſt Hier der neugebohrne König der 
Juden? 

Und ſo iſt alles Coſtume lächerlich! denn auch der 
Maler, der's euch am beſten zu beobachten ſcheint, beobachtets 
nicht einen Augenblick. Derjenige, der auf die Tafel des 
‚reihen Manns Stengelgläſer ſetzte, würde übel angeſehen 
werden, und drum hilft er ſich mit abenteuerlichen Formen, 
befügt euch mit unbefannten Töpfen, aus welchen uralten 
Gerümpelfchranfe er nur immer mag, und zwingt mic) 
durch den marffeeren Adel überirrdifcher Wefen in ftatlic) 
gefalteten Schlepmänteln zu Bewundrung und Ehrfurcht. 

Was der Künftler nicht geliebt hat, nicht Liebt, foll er 
nicht Schildern, kann er nicht ſchildern. Ihr findet Rubenſens 
Weiber zur fleifchig! Ich Tage euch, es waren feine Weiber, 


693 


und hätt’ er Himmel und Hölle, Luft, Erd und Meer mit 
Idealen bevölfert, fo wäre er ein jchlechter Ehmann ge- 
weſen, und e3 wäre nie Fräftiges Fleiſch von feinem Fleiſch 
und Bein von feinen Bein geworden.*) 

Es ift thörig von einem Künftler zu fordern, er foll 
viel, er fol alle Yornien umfaffen. Hatte doch oft die 
Natur jelbft für ganze Provinzen nur Eine GejichtSgeftalt 
zu vergeben. Wer allgemein ſeyn will, wird nichts, die Ein- 
ihränfung ift dem Künſtler fo nothwendig, als iedem, der 
aus fich was bedeutendes bilden will. Das Haften an eben- 
denjelben Gegenftänden, an dem Schranf voll alten Haus- 
rath3 und wunderbaren Lumpen hat Rembrandt zu dem 
Einzigen gemacht, der er ift. Denn ich will hier nur von 
wicht und Schatten reden, ob ſich gleich auf Zeichnung eben 
das anwenden läßt. Das Haften an eben der Geftalt unter 
Einer Lichtsart muß nothmwendig, den, der Auge hat, 
endlih in alle Geheinmiffe leiten, wodurch ſich das Ding 
ihm Ddarftellt, wie es if. Nimm ieko das Haften an 
Einer Form, unter allen Xichtern, jo wird dir dieſes Ding 
immer lebendiger, wahrer, runder, e8 wird endlich du ſelbſt 
werden. Aber bedenke, daß ieder Menjchenfraft ihre Gränzen 
gegeben. find. . Wie viel Gegenftände bift du im Stande fo 


a 





*) In dem Stück von Gout nah Elsheimer Philemon und 
Baucis, hat fi Jupiter auf einem Grosvaterftuhl niedergelaflen, 
Merkur ruht auf einem niederen Lager aus, Wirth und Wirthinn 
find nad) ihrer Art beichäftigt fie zu bedienen, Jupiter hat -fich in- 
deffen in der Stube umgejehen, und juft fallen feine Augen auf einen 
Holzjehnitt an der Wand, wo er einen feiner Liebesſchwänke, durch 
Merturs Beyhiilfe ausgeführt, Härlich abgebildet fieht. Wenn fo ein 
Zug nicht mehr werth ift, als ein ganzes Zeughaus wahrhafter 
antiker Nachtgeichiren, jo will ich alles denken, dichten, trachten und 
Ichreiben aufgeben. 
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zu faſſen, daß fie aus dir wieder neu hervorgejchaffen werden 
mögen? Das frag did, geh vom Häuslichen aus, und 
verbreite dich, jo du kannſt, über alle Welt. 


1 


Dritte Wallfahrt 
nad) Erwins Grabe im Juli 1775. 


Borbereitung. 

Mieder an deinem Grabe und dem Denfmal des ewigen 
Lebens in dir über deinem Grabe, heiliger Erwin! fühle 
ich, Gott jey Dank, daß ich bin wie ih war, noch immer 
jo fräftig, gerührt von dem Grofen, und o Wonne, noch) 
einziger, außfchliegender gerührt von dem Wahren, al3 ehe- 
mals, da id) oft aus findlicher Ergebenheit das zu ehren 
mich beftrebte, wofür ich nichts fühlte und, mich felbft be- 
trügend, den Kraft: und Wahrbeitsleeren Gegenjtand mit 
liebevoller Ahndung übertünchte. Wie viel Nebel find von 
meinen Augen gefallen und doch bift du nicht aus meinem 
Herzen gewichen, alles belebende Liebe! Die du mit ber 
Wahrheit wohnst, ob fie gleich jagen, du fenft Lichtfcheu und 
entfliehend im Nebel. 


Gebeth. 

Du biſt Eins und lebendig, gezeugt und entfaltet, nicht 
zuſammengetragen und geflickt. Vor dir, wie vor dem 
Schaum ſtürmenden Sturze des gewaltigen Rheins, wie 
vor der glänzenden Krone der ewigen Schneegebürge, wie 
vor dem Anblick des heiter ausgebreiteten Sees, und deiner 
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Wolfenfelfen und mwüften Thäler, grauer Gotthard! Wie 
vor jedem grofen Gedanken der Schöpfung, wird in 
der Seele reeg was auch Schöpfungsfraft in ihr ift. In 
Dichtung ftammelt fie über, in früßlenden Strichen wühlt 
fie auf dem Papier Anbethbung dem Schaffenden, emiges 
Leben, umfafjendes unauslöfchliches Gefühl des, das da ift 
und da war und da feyn wird. 


Erfte Station. 

Ich mill jchreiben, denn mir iſts wohl, und fo oft ich 
da fchrieb, iſts auch andern wohl worden die’3 laſen, wenn 
ihnen das Blut rein durch die Adern floß und die Augen 
ihnen hell waren. Mög es euch wohl jeyn meine Freunde, 
wie mir in der Luft, die mir über alle Dächer der ver- 
zerrten Stadt morgendlih auf diefem Umgange entgegen 
weht. | 


Zweyte Stativ, 

Höher in der Luft, hinabſchauend, ſchon überfchauend die 
berrlihde Ebne, vaterlandmwärts, liebwärts und doch voll 
bleibenden Gefühls des gegenwärtigen Augenblid9. 

Ich ſchrieb ehmals ein Blatt verhüllter Innigkeit, das 
wenige lafen, buchſtabenweiſe nicht verjtanden, und worinn 
gute Seelen nur Funken wehen jahen des was fie unaus- 
iprechlih, und unausgefprochen glücklich macht. Wunderlich 
war’3 von einem Gebäude geheimnifvolf reden, Thatfachen 
in Räzel hüllen, und von Maasverhältniſſen poetifch allen! 
Und doch geht mir's jet nicht beiler. So fey es denn 
mein Schickſal, wie es dein Schickſal ift, himmelan ftreben- 
der Thurn und deins, weitverbreitete Welt Gottes! an- 
gegafft und Läppgensweife in den Gehirnchen der Weljchen 
aller Völker auftapezirt zu werden. 
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Dritte Station. 

Hätt ich euch bey mir, ſchöpfungsvolle Künftler, gefühl- 
volle Kenner! deren ich auf meinen Fleinen Wanderungen 
jo viele fand, und auch euch, die ich nicht fand und die 
ind. Wenn euch dies Blatt reichen wird, laßt es eud 
Stärfung jeyn gegen das flache unermüdete Anfpulen un- 
bedeutender Mittelmäßigfeit, und folltet ihr an diefen Plat 
fommen, gedenft mein in Liebe, 

Tauſend Menfchen ift die Welt ein Naritätenfaften, die 
Bilder gaufeln vorüber und verfchwinden, die Eindrüce 
bleiben flach und einzeln in der Seele, drum laſſen jie ſich 
jo leicht durch fremdes Urtheil leiten, fie find willig die 
Eindrüde anders ordnen, verjchieben und ihren Werth auf 
und ab bejtimmen zu lajfen. 


* * * 


Hier ward durch Lenzens Ankunft die Andacht des 
Schreibers unterbrochen, die Empfindung gieng in Geſpräche 
über, unter welchen die übrigen Stationen vollendet wurden. 
Mit jedem Tritte überzeugte man ſich mehr: daß Schöpfungs⸗ 
fraft im Künftler ſey aufjchwellendes Gefühl der Verhält— 
niffe, Maaſe und des Gehörigen, und daß nur durch dieſe 
ein jelbftitändig Werf, wie andere Geichöpfe durch ihre 
individuelle Keimkraft hervorgetrieben werden. 





Reiſetagebuch. 


Ebersſtadt, den 30. October 1775. 


Bittet, daß eure Flucht nicht geſchehe im Winter, noch 
am Sabbath: lies mir mein Vater zur Ab —— 
auf die Zukunft noch aus dem Bette ſagen! — 

Diesmal, rief ich aus, iſt nun ohne mein Bitten Montag 
Morgens ſechſe, und was das Uebrige betrifft, ſo fragt das 
liebe unſichtbare Ding das mich leitet und ſchult, nicht, ob 
und wann ich mag. Ich packte für Norden, und ziehe 
nach Süden; ich ſagte zu, und komme nicht, ich ſagte ab 
und komme! Friſch alſo, die Thorſchließer klimpern vom 
Burgemeiſter weg, und ehe es tagt und mein Nachbar 
Schuhflicker ſeine Werkſtätte und Laden öffnet, fort. Adieu 
Mutter! — Am Kornmarkt machte der Spenglersjunge 
raſſelnd ſeinen Laden zurechte, begrüste die Nachbarsmagd 
in dem dämmerigen Regen. Es war ſo was ahndungs⸗ 
volles auf den künftigen Tag in dem Grus. Ach, dacht 
ich, wer doch — Nein, ſagt ich, es war auch eine Zeit 
— Wer Gedächtniß hat, ſollte niemand beneiden. — — 
Lili Adieu. Lili zum zweitenmal! Das erſte Mal ſchied 
ich noch hoffnungsvoll, unſere Schickſale zu verbinden! Es 
hat ſich entſchieden — wir müſſen einzeln unſre Rollen 
ausſpielen. Mir iſt in dem Augenblick weder bange für 
dich, noch für mich, fo verworren es ausſieht! — Adieu — 
Und du! wie fol ich dich nennen, dich die ich wie eine 
Frühlingsbiume am Herzen trage! Holde Blume follft du 
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heißen! — Wie nehm id) Abjchied von dir? — Getroft! 
denn noch ift es Zeit! — Noch die höchſte Zeit — Einige 
Tage fpäter — und fhon — O lebe wohl — bin ich denn 
nur in der Welt, mich in ewiger unfchuldiger Schuld zu 
winden — — — — — Und Merd, wenn du wüßteſt 
daß ich bier der alten Burg nahe fige, und dich vorbeifahre 
der fo oft das Ziel meiner Wandrung war. Die geliebte 
Wüſte, Riedeſels Garten, den Tannenwald, und das Exer— 
zierhaus — Nein, Bruder, du follft an meinen Verworren- 
beiten nicht Theil nehmen, die durch Theilnehmung noch ver- 
worrener werden. 

Hier läge denn der Grumditein meines Tagebuchs! 

und dag weitere fteht bei dem lieben Ding, das den 

Plan zu meiner Reife gemacht hat. 

Ominöfe Weberfüllung des Glaſes. Projekte, Plane und 
Ausfichten. 

Weinheim Abends fieben. — Was nun aber eigent- 
lich der politische, moralische, epijche oder dramatifche Zweck 
von diefem Allen? — — Der eigentliche Zweck der Sache, 
meine Herren (hier belieben alle vom Minifter der im 
Namen feine8 Herrn NRegimenter auf gut Glück mitmar- 
ichiren läßt, bis zum Brief- und Zeitungsträger ihre Namen 
einzuzeichnen. NB. Bon dem Nangftreit der Brief und 
Zeitungsträger nächjteng) ift, daß fie gar feinen Zweck hat 
— So viel iſt's gewiß, treffliches Wetter iſt's, Stern und 
Halbmond leuchten und der Nachmittag war trefflich. Die 
Rieſengebeine unſrer Erzväter aufm Gebürg, Weinreben zu 
ihren Süßen hügelab gereiht, die Nußallée und das Thal 
den Rhein Hin voll feimender friiher Winterfaat, das Laub 
noch ziemlich voll, und da einen heitern Blick untergehender 
Sonne drein! — — Wir fuhren um eine Ede! — Ein 
mahleriſcher Blick! wollt’ ich rufen. Da faßt ich mich zu- 
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jammen und ſprach: fieh, ein Eckchen, wo die Natur in ge- 
drungener Einfalt ung mit Lieb und Fülle fih um den 
Hals wirft. Ich hätte noch viel zu jagen, möchte ich mir 
den Kopf noch wärmer machen — Der Wirth entjchuldigte 
ſich wie ich eintrat, daß mir die Herbftbutten und Zuber im 
Weg ftünden; wir haben, fagt er, eben dies Jahr Gott fei 
Danf reichlich eingebracht. Ich hies ihn gar nicht fich ftört, 
denn es fei fehr felten daß einen der Seegen Gottes incom- 
modire — Zwar hatt ich's ſchon mehr geſehn — Heut 
Abend bin ich communifativ, mir ift als redet ich mit Leu⸗ 
ten da ich das fchreibe — Will ich doch allen Launen den 


Lauf laſſen. 


Erflärung eines alten Holzjchnittes 
vorſtellend 


Hans Sachſens Poetiſche Sendung. 


In ſeiner Werkſtatt Sonntags früh 
Steht unſer theurer Meiſter hie; 
Sein ſchmutzig Schurzfell abgelegt, 
Ein ſauber Feyerwamms er trägt, 
Läßt Pechdrath, Hammer und Kneipe raſten, 
Die Ahl ſteckt an den Arbeitskaſten; 
Er ruht nun auch am ſiebenten Tag 
Von manchem Zug und manchem Schlag. 


Wie er die Frühlings-Sonne ſpürt, 
Die Ruh ihm neue Arbeit gebiert; 
Er fühlt, daß er eine kleine Welt 
In ſeinem Gehirne brütend hält, 
Daß die fängt an zu würken und leben, 
Daß er ſie gerne möcht von ſich geben. 
Er hätt ein Auge treu und klug, 
Und wär auch liebevoll genug 
Zu ſchauen manches klar und rein 
Und wieder Alles zu machen ſein; 
Hätt' auch eine Zunge die ſich ergoß 
Und leicht und fein in Worte floß. 
Deß thäten die Muſen ſich erfreuen, 
Wollt'n ihn zum Meiſter-Sänger weyhen. 
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Da tritt herein ein junges Weib, 
Mit voller Bruft und runden Xeib; 
Kräftig fie auf den Füßen jteht, 

Grad, edel vor fich Hin fie geht, 

Ohne mit Schlepp und Steiß zu ſchwänzen, 
Noch mit’n Augen rum zu fcharlenzen, 
Sie trägt einen Maasftab in ihrer Hand, 
Ihr Gürtel ift ein güldin Band, 

Hätt auf dem Haupt ein Kornährkranz 
Ihr Aug war lichten Tages Glanz: 
Man nennt fie Thätig Ehrbarfeit, 

Sonft auh Großmuth, Rechtfertigfeit. 
Die tritt mit gutem Gruß herein. 

Er drob nit mag verwundert jeyn; 
Denn wie fie ift, jo gut und fchön, 
Meynt er, er hätt fie ſchon lang gefehn. 
Die fpricht: ich Hab dich auserleſen 

Vor vielen in dem Weltwirr⸗Weſen, 

Daß du follft haben klare Sinnen, 

Nichts ungeſchicklichs magſt beginnen. 
Wenn andre durch einander rennen, 
Sollft du's mit treuem Blick erfennen: 
Wenn Andre bärmlich fich beflagen, 
Sollft Schwandweis deine Sach fürtragen; 
Sollft halten über Ehr und Recht, 

In allem Ding feyn fehlicht und fchlecht; 
Frommkeit und Jugend bieder preifen, 
Das Bös mit feinem Nahmen heißen, 
Nichts verzierlicht, und nichts verkrizzelt, 
Nichts verlindert, und nichts verwitzelt! 
Sondern die Welt foll vor dir ftehn, 

Wie Albrecht Dürer fie hat gejehn; 
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Ihr feites Leben und Mannlichfeit, 

Ihr inner Maas und Ständigfeit! 

Der Natur-Genius an der Hand 

Soll dich führen durch alle Land, 

Soll dir zeigen all das Xeben, 

Der Menfchen wunderliches Weben, 

Ihr Wirren, Suchen, Stoßen und Treiben, 
Schieben, Reiten, Drängen und Reiben; 
Wie funterbunt die Wirthichaft tollert, 

Der Ameishauff durcheinander kollert! 

Mag dir aber bey Allem gefchehn, 

Als thätſt's in ein'm Zauberkaſten fehn. 
Schreib das dem Menſchenvolk auf Erden, 
Obs ihnen möcht zur Witung werden! | 


Da macht fie ihm ein Yenfter auf, 
Zeigt ihm draußen viel bunten Hauff, 
Unter dem Himmel alleriey Weſen, 

Wie ihr’3 möcht in ſein'n Schriften leſen. 


Wie nun der liebe Meifter fich 
An der Natur freut inniglich, 
Da feht ihr an der andern Seiten 
Ein altes Weiblein zu ihn gleiten. 
Man nennet fie Hiftoria, 
Mythologia, Yabula. 
Sie ift rumpfet, ftrumpfet, budlet und trumb, 
Aber eben ehrwürdig darumb. 
Sie ſchleppt mit keuchend wankenden Schritten 
Ein große Tafel in Holz geſchnitten; 
Drauf feht ihr mit weiten Ermeln und Falten 
Gott Vater Kinderlehre halten; 
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Adam, Eva, PBaradeis und Schlang, 

Sodom und Gomorrahs Untergang; 

Könnt auch) die Zwölf durchlauchtigen Frauen 
Da in ein’m Ehrenspiegel ſchauen. 

Darm allerley Blutdurft, Yrevel und Mord, 
Der Zwölf Tyrannen Schanden-Port: 

Auch allerley Lehr und gute weis, 

Könnt ſehen Sanct Peter mit der Geiß, 
Ueber der Welt Regiment unzufrieden, 

Bon unferm Herrn zurecht bejchieden. 

Auch war bemahlt der weite Raum 

Ihres Kleids und Schleppg und auch) der Saum 
Mit Weltlih Tugend und Laftergefchicht. 


Unſer Meifter dies AU erficht, 
Und freut fich deſſen wunderfam 
Denn e3 dient wohl in feinen Kram. 
Bon wannen er fich eignet fehr 
Gut Exempel und gute Lehr; 
Erzählt das Alles fir und treu 
Als wär er felbft geſyn dabey. 

Sein Geift was ganz dahin gebannt, 

Er bett fein Aug davon verwandt, 

Hätt er nicht hinter feinem Rucken 

Hören mit Klappern und Schellen ſpucken. 


Da thut er einen Narren fpüren 
Mit Bods- und Affen-Sprüngen hofieren, 
Und ihm mit Schwand und Narretheiden 
Ein luftig Zwiſchenſpiel bereiten; 
Schleppt Hinter ſich an einer Leinen 
Alle Narren, Großen und Kleinen, 
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Di und hager, gejtredt und krumb, 
Allzuwitzig und allzudumb. 

Mit einem großen Farrenſchwanz 

Regiert er fie wie e'n Affentanz; 

Beipottet eines jeden Fürm, 

Treibt fie ing Bad, fcehneidt ihnen die Würm 
Und führt gar bitter viel Beichwehrden, 

Daß ihr doch nie wöll’n minder werben. 


Wie er ſich fieht jo um und um, 
Kehrt ihm das faft den Kopf herum, 
Wie er möcht Worte zu allem finden, 
Wie er möcht foviel Schwall verbinden, 
Wie er möcht immer muthig bleiben 
Das AU zu fingen und zu fchreiben. 
Da fteigt auf einer Wolfe Saum 
Herein zu's Oberfenfter8 Raum 
Die Meufe, heilig anzujchau’n 
Wie 'n Bild unfrer lieben Frau'n. 
Die umgiebt ihn mit ihrer Klarheit 
Immer kräftig würfender Wahrheit, 
Sie Spricht: ic) fomm um dich zu weyhn, 
Nimm meinen Seegen und Gedeyhn! 
Das heilig Feuer dag in dir ruht 
Schlag aus in hohe lichte Glut! 
Doch daß das Leben das dich treibt 
Immer bey holden Kräften bleibt, 
Hab ich deinem innern Weſen 
Nahrung und Balfam auserlefen, 
Daß deine Seel ſey wonnereich 
Einer Knoſpe im Thaue gleich. 
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Da zeigt fie ihm hinter feinem Haus, 
Heimlich zur Hinterthür hinaus 
In dem eng umzaunten Garten 
Ein holdes Mägdlein figend warten. 
Am Bächlein beym Hollunderftraud); 
Mit abgejenftem Haupt und Aug 
Sitzt's unter einem Apfelbaum 
Und fpührt die Welt rings um fich kaum; 
Hat Rofen in ihr'n Schoos gepflüct 
Und bindet ein Kränglein gar gefchickt 
Mit hellen Knofpen und Blättern drein. 
Für wen mag wohl das Kränzel jeyn? 
So ſitzt fie in fich felbft geneigt, 
In Hofnungsfüll ihr Bufen fteigt; 
Ihr Weſen ift fo ahndevoll, 
Weiß nicht was ſie ſich wünſchen ſoll, 
Und unter vieler Grillen Lauf 
Steigt wohl einmal ein Seufzer auf. 
Warum iſt deine Stirn ſo trüb? 
Das was dich dränget, ſüſſe Lieb, 
Iſt volle Wonn und Seligkeit 
Die einem in dir iſt bereit, 
Der manches Schickſaal wirrevoll 
An deinem Aug ſich lindern ſoll; 
Der durch manch wunniglichen Kuß 
Wiedergebohren werden muß. 
Wie er den ſchlanken Leib umfaßt, 
Von aller Müh er findet Raſt; 
Wie er ins runde Aermlein ſinkt 
Neue Lebenstäg und Kräfte trinkt; 
Und dir kehrt füffes Jugend-Glück, 
Deine Schalfheit kehrt dir zurück. 
D. j. Goethe IH. 45 
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Mit Neden und manchen Schelmereyn 
Wirſt ihn bald nagen bald erfreun: 
Sp wird die Liebe nimmer alt 

Und wird der Dichter nimmer kalt! 


Weil er jo heimlich glücklich Lebt, 
Da droben in den Wolfen ſchwebt 
Ein Eichenkranz, ewig jung belaubt, 
Den fegt die Nachwelt ihın aufs Haupt; 
In Froſchpfuhl all das Volk verbannt 
Das feinen Meifter je verkannt. 
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Es war ein Bule frech genung 

Es war ein König in Thule 

Fetter grüne, du Laub . . 

lieh, äubdhen, flieh! Er iſt nicht Biel. 
Gern verlaß ich dieſe Hüte .. 

Gott ſegne dich, junge Frau 

Große Venus, machtge Göttin 

Gut brav mein Herr! Allein — 
Hab offt einen dummen düſtern Sinn . 
Herz, mein Herz, was joll das geben. 
Hier ſchick' i dir ein ſchönes Pfand 
Hoch auf dem alten Dun fiebt . 
Holde Lili, warft fo lang 


Ich führt ein'n Freund zum Maidel jung 


Ich hab euch einen Tempel baut . 

Ich kenn', o Züngling, deine Freude 
Ich komme bald, ihr goldnen Kinder 
Ich weiß es wohl, und ſpotte viel. 
Ihr Herz iſt gleich dem Den, 
Ihr verblühet füße Roſen . . 

Im Felde ſchleich ich ſtill und wild 


Im holden Thal, auf ſchneebedeckten — = 


Im Nebelgeriefel, im tiefen Schnee . 
‘m Schlafgemad), entfernt vom Feſte. 


Im jpielenden Bache da lieg ich wie ie Helle 2 


In des Pappillong Geftalt . 

In großen Städten lernen früh . 

Iſt Doc feine Menagerie . . ; 
jeder Jüngling fehnt fi jo zu ® fieben i 
Jetzt filhlt der Engel, was ich fühle . 
Kleine Blumen, Heine Blätter . . 
Laß mein Aug’ den Abjchied fagen . 
Mädchen von Kola, du ſchläfft. 

Mag jener dintelhafte Mann 

Mein altes Evangelium . 

Mein Mädgen ward mir ungetreu . 

Mit Mädeln fich vertragen . . 

Dit Pfeilen und Bogen Cupido geflogen. 
Dit vollen Athemzligen . 


Mitten im Getiimmel mancher Freuden B 


II - 157. 
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Morgennebel, Yıla . ; 
Nah Mittage ſaßen wir . . 
Nun fitt der Ritter an dem Ort ; 
O daſſ die innre SODANN. s 
- fände für mih . — 

O Hendel, deſſen Ruhim 
O auͤebliche Thereſe .. 
Rühr Saite, du Sohn Alpins des Gelangs 
Sah ein Knab’ ein Röslein ftehn . . 
Sarah focht unferm Herre Gott . 
Schaff, das Tagwerk meiner Hände 
Schicke Dir hier den alten Göten 
Schönfte Tugend einer Seele . 
Schon wälzen jchnelle Räder raſſelnd N. 
Schweſter von dem erften Licht . . 
Seht den Fellenull . . 2 2 0. 
Sen gefühllos! . ; 
’3 gefchiebt wohl, daſſ man an einem U. 
Sieh in dieſem Bauberjpiegel 
So launiſch, wie ein Kind das zahnt 
Sorglos über die Fläche weg 
Spude dich, Kronos! 


Taglang Nachtlang ftand me mein "Schiff befrachtet 
Theilen fann ich euch nicht dieſer Seele an : 


Teint, o Jüngling, beilges Güde. 
Über die Wieje, den Bad herab . 
Umjonft, daß du ein Herz zu lenken 
Und friſche Nahrung, neues Blut 
Uns gaben die Götter .- 


Unwiderftehli muß die Schöne ung entgiiden 


Beilchen bring’ ich getragen . 

Berpflanze den ſchönen Baum . 

Bom See in Büfchen des Lego i 

Bor Werthers Leiden . | 
Warum ziehft du mich unwiderſtehlich 

Was frommt die glühende Natur . 

Was reich und arm! was ſtark und ſchwach 
Was weis ih was mir hier gefällt . . . 
Meint, Mäpdgen! Hier bey Amors Grabe, bier 
Welch ungewöhnliches Setiimmel . ; 
Wen du nicht verläffeft Genius . : 
Wenn einem Mädgen das ung fiebt . 
Wenn einen feeligen Biedermann . 

Wenn einft nach liberftandnnen Lebens mih. 
Wenn ich, liebe Lili, dich nicht liebte . 

Wer fümmt! Wer fauft von meiner Waar 
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